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Mit Vorbehalt des Ueberſetzungsrechts. 





Vorwort. 


Nachdem der Generalſtab die Darſtellung der Kriege Kaiſer 
Wilhelms J. beendet hatte, wandte er ſeine geſchichtlichen Forſchungen 
früheren Feldzügen Preußens zu. 

Dabei ſtellte ſich heraus, daß ſelbſt die Befreiungskriege König 
Friedrich Wilhelms III. der Gegenwart noch zu nahe liegen, als daß 
eine ausreihende Kenntniß aller einjchlagenden Verhältniſſe und eine 
völfig unbefangene Darlegung derfelben möglich märe. 

Wandte man fi ein Jahrhundert weiter in die Vergangenheit 
zurüd, bis zu dem langen Kampf Friedrichs des Großen gegen das 
Haus Defterreih, fo ſchwand zwar das lettere Bedenken, aber 
außerordentlich ſchwierig erſchien es aud hier, für Kriege, die faft 
alle Nationen Europas in Mitleidvenfhaft gezogen haben, die nöthigen 
Nahweife aus ebenſo vielen Quellen zu ſchöpfen. 

Nichtsdeftoweniger ift es möglich geweſen, genügende Aufſchlüſſe 
zu erlangen. Bor Allem ift dabet die Hochherzige Bereitwilligkeit 
dankend anzuerkennen, mit welder der Kaiferlih und Königlich Oefter- 
reichiſch⸗ Ungariſche Generalftab die Benutzung feines Kriegs-Archivs 
geftattet und Jahre hindurch unterjtügt hat. Ebenſo hat Frankreich 
jeinen reihen Quellenf dag der Forſchung zugänglid gemadt. Vom 
Königlich Sächſiſchen Kriegsminifterium und vom Haupt-Staats⸗ 
Archiv wurde die Durhfiht der Dresdener Handihriften gewährt 
umd gefördert. Gleiche Willfährigfeit zeigten die Haus-Arhive zu 
Zerbſt, Wolfenbüttel und anderer Deutſcher Höfe. 


VI 


Syn jeder Weije wurde das Unternehmen erleichtert durch die 
Breußifchen Staats⸗Archive, jowie durch das Archiv des Königlichen 
Haufes. Das Kriegsminifterium verfügte die Abgabe aller ein- 
ihlägigen Alten der übrigen Militärbehörden an den Generalftab, 
und endlich wurden, in Yolge öffentlicher Aufforderung, von ſtädtiſchen 
Behörden, von Familien und Einzelnen zahlreiche, in ihrem Befik 
verbliebene Denkwürdigfeiten zur Benukung eingefandt. 

So liegt num ein genügendes Material vor, um die Thaten 
ſchildern zu fünnen, die den Namen des großen Königs mit unver: 
gänglidem Glanz umgeben und Preußen die Bahn öfftieten zur 
Europätfhen Großmadtitellung. 
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I. age und Gehalinug der yolitifhen Verhäliniſſe vom 
Kegierungsantritt König Friedrichs II. bis um endgültigen 
Bruthe mit Grferreih. Inni 1740 bis Jaunar 1741, 


Eine Schilderung der von Yriedrih II. geführten Kriege kann 
fih nit darauf beſchränken, lediglih den Gang der Operationen, 
Schlachten und Belagerungen zu verfolgen. So ſehr diefe auch 
Hauptſache der Darftellung find, ift es doch nöthig, auch auf die 
politifchen und diplomatifhen Vorgänge einzugehen, die jene Sriege 
veranlaßt, begleitet und gejchloffen haben. 

Die neuere Geſchichtsſchreibung ift in der Unterfuhung diefer 
Derhältniffe foweit vorgefchritten, Daß es als ausreichend ericheint, 
unter Bezugnahme auf ihre Ergebniffe nur die Hauptmomente der 
damaligen Politik hervorzuheben, infoweit fie die militärifchen Ent- 
ſchlüſſe beeinflußt haben und von diefen beeinflußt worden find. 


Der Negierungsantritt Friedrichs II. fiel in eine Zeit, in 
der fih die Preußifche Politik genöthigt fah, die bisher von ihr 
innegehaltenen Bahnen zu verlaffen. 

Schon Friedrich Wilhelm I. war während der legten Syahre 


feiner Regierung zu der Einfiht gelangt, daß bie vorfichüe, nach 
Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 
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Heinen Erfolgen ftrebende, aber vor jedem ernften Zuſammenſtoß 
zurückweichende Haltung, wie fie fih allmälig im Gegenfage zu ben 
weitgreifenden Plänen und thatkräftig durchgeführten Unternehmungen 
des Großen Kurfürften herausbildete, den Staat in eine Tage gebracht 
hatte, die mit feiner Leiftungsfähigfeit und feinen berechtigten 
Anfprühen keineswegs im Einklang ftand. Der König traute 
fih aber, bei zunehmender Kränklichkeit, nicht mehr die Kraft zu, 
ſelbſt no andere Wege einzufchlagen. Prophetiſchen Geiftes fah 
er in dem Sronprinzen, der erft nach ſchweren Zerwürfniffen die 
rechte Stellung zu feinem Königlichen Vater gefunden hatte, den von 
der Vorjehung Auserwählten, um Preußen die Stellung zu erringen, 
die ihm gebührte. , 

Will man indeſſen das bald nah Friedrichs Thronbefteigung 
erfolgende jelbftändige Eingreifen des jungen Königs in den Gang 
der Europäifhen Ereigniffe richtig würdigen, jo bedarf es zuvor eines 
furzen Ueberblicks über die allgemeine politifde Lage und die Be— 
ziehnngen Preußens zu den verjchtedenen Mächten, wie fie der König 
bei jeinem Negierungsantritt vorfand. 

In erfter Linie fommt bier Defterreih in Betradt. Sein 
Herrider war als Römiſcher Katfer zugleid das Oberhaupt des 
Reiches, doch war feine Gewalt in diefer Beziehung in Folge der zu= 
nehmenden Selbftändigfeit der Kandesfürften mehr und mehr beſchränkt 
worden. Auch zu den außerdeutſchen Staaten hatten die Madht- 
verhältnifje Oefterreihs feit dem ungünftig verlaufenen Polniſchen 
Thronfolgelriege, ſowie durd die empfindlichen Opfer, welche der 
gemeinfam mit Rußland gegen die Pforte geführte Krieg und ber 
jelbftändig geſchloſſene Friede von Belgrad ihm auferlegten, eine nach⸗ 
theilige Verſchiebung erfahren. Eine ſchlaffe Regierung im Innern, 
mangelhafte Finanzverwaltung und eine damit im Zufammenhang 
ftehende Vernachläſſigung des Heeres trugen weiterhin dazu bei, den 
Wirkungsbereih Defterreihs nah außen zu beſchränken.*) 


*) Bergl. bierüber Nitter v. Arnetd, Maria Thereſias erfte Re⸗ 
gierungsjahre. 
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Gegen Preußen Hatte ſich der Kaiſer in den letzten Jahren 
wenig wohlmollend erwieſen. Wie für Karl VI. die Durchführung 
der pragmatiſchen Santtion, jo war für Friedrich Wilhelm I. die 
Sicherung feiner Erbanfprüche auf Jülich-Berg der leitende Gedanke 
feiner Politik geweien. Diefe Anſprüche hatte der Große Kurfürft 
im Jahre 1666 in einem mit Pfalz-Neuburg abgeſchloſſenen Erb- 
vergleih für den Fall, daß defien Mannesftamm ausfterben follte, 
gewahrt, Oefterreih aber, dem eine Vergrößerung Preußens un: 
erwiniht war, beabfihtigte, Jülich-⸗Berg der Linie Pfalz Sulzbach 
Zuzumenden.*) Trotzdem hatte es, hauptfählih um von Preußen 
die Anerkennung der pragmatifhen Sanktion zu erlangen, in ver- 
Schiedenen Verträgen die Anrechte Preußens wenigftens auf Berg 
anerlannt.**) ‘Dann aber betheiligte es ſich an der Ueberreihung 
einer Note, die im Februar 1738 dem Berliner Hofe zuging, und 
in welder der vorläufige Belig von Yülih und von Berg dem 
Bfalzgrafen von Sulzbach auf zwei Jahre zugefagt wurde, fo daß 
damit den Preußiſchen Anſprüchen erjt die zweite Stelle zugewiejen 
“wurde. 

Friedrich Wilhelm fah ſich durch dieſes Verfahren bitter ent- 
täuscht, denn er hatte Oeſterreich gegemüber erhebliche Opfer ge- 
bradt, um es feinen Anfprühen auf Jülich und Berg geneigt zu 
erhalten. Immerhin war es aber doch auch ein großer Vortheil 
für Preußen, daß Oeſterreich fih durch die Betheiligung an jener 


*) Am 16ten Auguft 1726 ſprach Oeſterreich dem Pfalzgrafen von Sulzbad) 
im Bertrage von Wien die Erbfchaft von Jülich und Berg zu. 

”*2) Die pragmatiſche Sanktion wurde von Seiten Preußens ſowohl in 
dem vorläufigen Bertrage von Wufterhaufen, 12ten Dftober 1726, wie aud im 
Bertrage von Berlin, 33 ften Dezember 1728, gemährleiftet; endlich hatte es auch 
am 3ten Februar 1732 die Garantie derſelben ala Reichsſtand übernommen. 
Dies war jedoch erft geſchehen, nachdem Kaifer Karl VI. durch eine Er- 
Hlärung vom Tten Auguft 1731 ausdrücklich feitgeftellt hatte, daß Preußen 
durch die herbeizuführende NReichögarantie zu nichts verpflichtet fein follte, als 
wozu e3 ji in dem Bertrage von Berlin verbindlich gemacht babe. In dieſem 
degteren, dem fogenannten „Emigen Bündniß“, hatte der König die Garantie 
Der pragmatifchen Sanktion aber nur unter der Bedingung übernommen, 
daß ihm der Kaifer dagegen die Erbfolge in Berg gewährleifte. 

1* 
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Note in offenen Widerfpruh mit den Abmadungen des Berliner 
Vertrages vom 23ſten Dezember 1728 fegte und damit folgerichtig auch 
Preußen von der Verpflichtung befreite, die pragmatiſche Santtion 
weiterhin anzuerkennen. Der König beutete indefien den Vortheil, 
wieder freie Hand zu haben, nit aus; nur dazu bewog ihn das 
Vorgehen Defterreihs, daß er fi gegen Ende feiner Regierung 
Frankreich näherte, fo ſchwer ihm aud bei feiner reichstreuen 
Gefinnung diefer Schritt wurde, 

Unter Kardinal Fleurys geſchickter Leitung hatte diefer Staat 
an Wohlftand im Innern und an Anfehen nad) außen in legter Zeit 
eine erhebliche Stärfung erfahren. Zugleich bildete er den natürlichen 
Mittelpunkt für ein befonderes, Defterreich gegenüberftehendes Bour- 
boniſches Bündnißſyſtem, zu dem damals Spanien und Sardinien 
gehörten, welche nad) den Italieniſchen Befigungen Oefterreichs lüftern 
waren, außerdem aber die Kurfürften von Bayern, Pfalz und Köln, 
die in althergebrachtem Abhängigkeitsverhältniß zu Frankreich ftanden. 
Freilich hatte man fih in Wien in letter Zeit bemüht, möglicft 
gute Beziehungen zu yranfreid zu gewinnen. Dean erhoffte von 
ihm nicht nur die Sicherftellung des bisherigen Beſitzſtandes, ſondern 
gedachte auch, fi den Einfluß diefer Macht auf die Pforte nutbar 
zu maden, zumal ſeitdem Lebtere Neigung zeigte, den Kampf mit 
Defterreich wieder aufzunehmen. Einer folden Annäherung Oefter- 
reih8 ftanden aber doch auf Franzöſiſcher Seite große Hinderniffe 
im Wege, da Frankreich ftet3 im Haufe Habsburg den Vorkämpfer 
der antibourbonifhen Mächte gegenüber feinen eigenen Anſprüchen 
auf die führende Stelle in Europa jehen mußte. 

Ebenſo ſchwer war aber auch eine Verftändigung zwiſchen Frank⸗ 
reih und Preußen. Der Abjiht des Königs, Jülich-Berg für 
fih zu erwerben, ftand das Beitreben Frankreichs gegenüber, ſelbſt 
am Nieder-Nhein Feten Fuß zu faffen, weshalb es zunächſt in der 
Erbfrage das ihm ergebene Haus Wittelsbach entichieden vor Preußen 
bevorzugte. Diefer Gegenſatz der Intereſſen erflärt es, daß Friedrich 
Wilhelm auch dann, als er mit Frankreich anfnüpfte, weil er endlich 
von der Erfolglofigkeit feiner Bemühungen um Oeſterreich überzeugt 
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war, doch Feine beftimmten Verpflichtungen Frankreich gegenüber ein- 
ging, und daß diefes, als e8 mit dem König abſchloß, einen Ver⸗ 
trag*) unterzeichnete, der nicht aufrichtig gemeint fein Tonnte Es 
ſprach nämlid darin Preußen einen Theil des Herzogthums Berg 
und die Herrſchaft Navenftein zu — Letztere vorbehaltlid einer 
Einverftändigung mit den Generalftaaten —, obwohl e8 kurz vorher 
mit Oefterreih Abmachungen getroffen hatte, durch die es fih für den 
Pfalzgrafen von Sulzbach verpflichtete.**) 

Nicht von gleicher Bedeutung für Preußen, wie Oefterreih und 
Frankreich, war zur Zeit Rußland. Daffelbe hatte zwar unter der 
Negierung Peters des Großen bedeutende Yortichritte auf allen Gebieten 
des ftaatlichen Lebens gemacht, aber unter der Regierung der Kaiferin 
Anna war die Leitung des Staatswejens in wenig fefte Hände über- 
gegangen und die Ruſſiſche Politit dadurd in den Auf geringer Zu⸗ 
verläffigteit gefommen. Auch Tonnte bei der ungeheuren Ausdehnung 
des Neihes auf ein rafches militärifches Eingreifen nicht gerechnet 
werben. 

Die Beziehungen zwifchen Berlin und Petersburg waren in den 
legten Jahren zwar nicht gerade gejpannt gemejen, die beiden Höfe 
ftanden aber doch auch bei Weiten nicht mehr in dem guten Ein- 
vernehmen, das fie zur Zeit Peters des Großen und in den 
erften Negierungsjabren der Kaiferin Anna verbunden Hatte. Diefes 
Einverftändniß war durch die Löfung der Polniſchen Thronfolge⸗ 
trage ſtark erjähüttert worden, denn im Gegenſatz zu den Abfichten 
König Friedrich Wilhelms hatte Rußland es im Verein mit Oefter- 
reich durchgeſetzt, daß die Polniſche Krone dem Kurfürften Auguft LU. 
von Sachſen zuftel; die Hierdurch bewirkte Machtverftärkung feines 
Nachbarn konnte aber dem König von Preußen nicht erwünſcht fein. 
Alles dies mußte ihn vielmehr darauf binführen, die Beziehungen 
zu Frankreich freundſchaftlich zu geftalten, da der Franzöſiſche Einfluß 
in Schweden der herrſchende war, und diefer Staat, welder gern 


*) Bertrag von Haag vom dien April 1739. 
”*) Vertrag von Verjailed vom 13ten Januar 1739. 
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Finnland zurüdgewonnen hätte, fi fjehr wohl als Gegengewicht 
gegen Rußland verwerthen ließ. 

Eine höchſt eigenthümlihe Rolle fpielte in den politiihen Be— 
ziehungen Preußens England, mit defjen Königshaus das Preußiſche 
durch Verwandtſchaft nahe verbunden war. Mächtig zur See und 
aufftrebend als Handels- und Kolonial-Maht, hatte England feine 
Richtung im Großen und Ganzen gegen Frankreich genommen, 
welches es als feinen vornehmften Nebenbuhler auf dem Meere 
betrachtete, jeitdem die Seemaht Spaniens, Hollands umd Schwedens 
im Niedergang begriffen war. Jeden Augenblid drohte der Krieg, 
in dem es ſich mit Spanien feit dem Herbft 1739 wegen der Kolonien 
befand, fidh zu einem folden mit Frankreich zu erweitern Da der 
König von England zugleih Kurfürft von Hannover war, lag 
die Gefahr nahe, daß Franfrei bei ausbrechendem Kriege ver- 
ſuchen werde, England in Hannover anzugreifen, und aus dieſem 
Grunde mußte England bemüht fein, Preußen, das ihm Hannover 
gegen Frankreich deden konnte, an fich zu feſſeln. Aber gerade der 
Beſitz von Hannover hatte der Richtung der Englischen Politik wieder 
eine bejondere Spike gegen Preußen gegeben. 

Es waren nicht Hloß die Preußiſchen Erbanſprüche auf Oftfries- 
land, die von Hannover mit ungünftigen Augen angejehen wurden, 
und denen deshalb der König von England lebhaft entgegen ar= 
beitete; auch wegen Medlenburgs, mit bem es in Erbverbindung 
ftand, war Preußen mit Hannover in Streit gerathen.*) Vornehmlich 
aber war es wieder die Erbichaftsfrage wegen Jülich-Berg, welde 
Hannover in Gegenfag zu Preußen bradte, und da aud die mit 
England verhündeten Generalftaaten, ungeachtet aller ihnen von 
Drandenburg = Preußen geleifteten wichtigen Dienfte, deſſen Macht⸗ 


*) Im Sabre 1736 erhob Hannover plöglich Anſprüche auf Oftfriesland, 
die von Karl VL unterftügt wurden. Die Streitigfeiten wegen Medien: 
burg3 Batten bazu geführt, daß Friedrich Wilhelm im Jahre 1783 dafelbft 
Truppen einrüden ließ, da Hannover einen Theil des Landes widerrechtlich 
bejegt hielt. Beim NRegierungsantritt Friedrichs II. hielt Hannover nody 
immer acht Medienburgifche Aemter im Beſitz. 


and 
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vergrößerung an ihren Grenzen mit der gleichen Mißgunft betrachteten 
wie Hannover, jo trat England ſchließlich, nad einigem Schwanken, 
au in diefer für König Friedrich Wilhelm wichtigſten Frage gegen 
ihn in die Schranken, indem es fich jener Tyebruar-Note von 1738 
anſchloß. 


Dies war bei Friedrichs Thronbeſteigung die Lage der Euro⸗ 
päiſchen Verhältniſſe und insbeſondere der Stand der Preußiſchen 
Politik. Nach keiner Richtung hatte dieſe ſich gebunden, und es ſtand 
daher dem jungen Könige ſrei, ſeinem Vorſatz gemäß, jede ſich dar⸗ 
bietende günſtige Gelegenheit zu benutzen, um eine den berechtigten 
Preußiſchen Anſprüchen angemeſſene Stellung zu gewinnen. 

Freilich betrug die Bevölkerung ſeines Landes damals noch nicht 
22/, Millionen Einwohner, während die von Oeſterreich auf 13, von 
England auf 9 und von Frankreich auf ungefähr 20 Millionen ge- 
ihäßt wurde; dazu hatten die etwa 2200 Geviertmeilen großen, von der 
Memel bi3 zum Rhein fi ausdehnenden Preußifchen Gebietstheile eine 
militäriſch ſehr ungünftige Geſtaltung. Aber diefer Fleine Staat 
verfügte, dank der umfichtigen und wirthſchaftlichen Regierung 
Friedrich Wilhelms I. fowie deſſen unermüdlider Sorgfalt für 
das Heer, über wohlgeordnete Finanzen, einen für Kriegsfälle über- 
aus wichtigen Staatsihag und über eine allezeit jchlagfertige zahl- 
reihe Kriegsmacht, melde Friedrich bei feiner Thronbefteigung noch 
erheblih vermehrte, und deren Triegerifhe Ausbildung und innere 
Tüchtigkeit fie den Armeen der großen Mächte mindeftens ebenbürtig, 
zum Xheil jogar überlegen madhte. 

In voller Würdigung dieſer Verhältniffe war der junge König 
feft entſchloſſen, zunächſt durch ein Traftvolles Auftreten der Welt zu 
zeigen, daß Preußen fortan bei allen Gelegenheiten eine feiner Macht 
entſprechende Berüdfichtigung verlange und nicht länger gewillt jei, 
für fein Verhalten eine andere Richtſchnur zu wählen, als die Rüd- 
ſicht auf die eigenen Intereſſen. 





In diefem Sinne griff er auf diplomatiſchem Wege mit Ent- 
ſchiedenheit in einen Streit zwifchen Hefien-Kafjel und dem Erzbiſchof 
von Mainz*) eim, und, als es im Herbit die Wahrung feiner landes⸗ 
herrlichen Rechte in der Herrſchaft Herſtal galt, zögerte er nidt, 
gegen den Biſchof von Lüttih militäriſch einzufchreiten.**) 

Bor Allem aber gedachte der König eine Anerkennung feiner 
Rechte auf Jülich umd Berg herbeizuführen. ‘Die diplomatiſchen 
Vertreter, welde er im Sommer 1740 nad Wien, Paris und 
Hannover fandte, um die dortigen Gefinnungen gegen Preußen zu 
erforfähen, fanden wohl überall Entgegentommen, aber nirgends den 
feften Willen, den Wünfchen Preußens in diefer Frage gerecht zu 
werden. So faßte der König im Herbft diejes Jahres den Ge⸗ 
danken, feine Anſprüche mit den Waffen in der Hand zur Geltung 
zu bringen. 

Die allgemeine politiihe Lage war bierfür günftig, weil 
die Spannung zwiſchen England und Frankreich zu jener Zeit 
zu einer Entſcheidung zu drängen ſchien. Durch geſchickte Zurüd- 
baltung gegenüber den Höfen von London und Paris hatte fi 
der König bisher von jeglicher Verpflihtung nad der einen oder 
anderen Geite hin frei zu alten gewußt. Dagegen hatte er fid 
Rußland, dem Verwicklungen mit Schweden drohten, genähert***) 
und damit einen Stützpunkt gewonnen, der ihm geftattete, feine ganze 
Aufmerkſamkeit den Vorgängen im Welten Europas zuzumenden. 


Diefe Gunft der Lage follte jedoch der Preußifchen Politik nicht 
in einer Angelegenheit zu ftatten kommen, die feine Machtſtellung 
doch nur in ſehr beſchränktem Maße erhöhen Tonnte, fondern in 
einer weltbewegenden Frage, bei deren Löfung der junge Preußenkönig 
an die erfte Stelle unter allen Betheiligten trat, um durd feine Ent- 


*) Das Nähere bei Kofer, Preußiſche Staatsfchriften, I. 
"*) Ebenda. 

“ar, Schon Mitte Ditober waren bie beiberjeitigen Verhandlungen foweit 
gediehen, daß ein Bundniß ala gefichert erfchien, doch zog ſich der endgültige 
Abſchluß defielben bis zum 27ften Dezember 1740 Binaus. Man verpflichtete fich 
hierin beiberfeitig zu einer Geftelung von 12000 Mann Hülfstruppen. 
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ſchloſſenheit nicht allein Preußen, fondern in meiterem geſchichtlichen 
Zuſammenhange auch Deutſchland neue Bahnen ruhmreihen Empor- 
ftrebens zu eröffnen. 

Am. 26ften Oktober 1740 traf in Wheinsberg, wo der König 
damals weilte, die Nachricht von dem ſechs Tage früher erfolgten 
Tode Kaifer Karls VI. ein. Mit ihm war der Letzte aus dem Mannes- 
ftamme eines Geſchlechtes dabingegangen, das jeit Jahrhunderten 
Deutſchland feine Kaifer gegeben hatte. Aber nicht allein die Frage, 
wer fein Nachfolger auf dem Kaiferthron werden follte, fondern in 
noch höherem Grade die Entideidung darüber, ob alle die Ränder, 
welche bis dahin dem Scepter Karls VI. unterftanden, auch der von 
ihm beftimmten alleinigen Erbin, der Erzberzogin Maria Therefia 
erhalten bleiben jollten, ſchien ernfte Verwicklungen herbeiführen zu 
müffen. Zu viele und gewichtige Intereſſen ftanden hierbei auf dem 
Spiele. 

Der Kurfürft von Bayern glaubte als Nachkomme Annas, einer 
Tochter Ferdinands I, Anfprüde auf einen Theil der Oefterreihifchen 
Erbländer erheben zu können, und hatte dies dem Habshurgifchen 
Haufe ſchon bei Lebzeiten Karls VI. offen ausgefproden, auch die 
pragmatiihe Sanktion nur unter Vorbehalt feiner Nechte an- 
erfannt. Hinter den Anfprühen Bayerns aber ftand Frankreich, 
welches jederzeit bereit war, fih in die Deutfchen Angelegenheiten 
einzumijchen, und mit Bayern bereits am 12ten November 1727 
einen Subfidien-Bertrag abgejhloffen hatte.*) Auch der Kurfürft 
von Sadjfen, deſſen Gemahlin die ältefte Tochter Kaiſer Joſephs I. 
des älteren Bruders Karls VI, war, konnte möglicherweife ähn- 
lihe Anfprüde erheben, und ebenfo durfte angenommen werden, daß 
Spanien ımd Sardinien ſich eine günftige Gelegenheit, den Oeſter⸗ 
reichiſchen Beſitz in Sxtalien zu jchmälern, nicht entgehen laſſen 
würden. 

Preußens Stellung zur pragmatiſchen Santtion ift bereit3 erörtert 


*) Das Nähere bei Heigel, Duellen und Abhandlungen zur neueren Ge: 
ſchichte Bayerns. Reue Folge. Münden 1890. 
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worden. Die von ihm einſt übernommene Garantie derſelben war 
nicht mehr verbindlich, und es lag jetzt für den König um ſo weniger 
Veranlaſſung vor, für die Ausführung der pragmatiſchen Sanktion 
und die Erhaltung des Defterreichiichen Einfluffes ohne Gegenleiftung 
einzutreten, als nad) den Erfahrungen der letten Jahre nicht anzu⸗ 
nehmen war, daß diefer Einfluß ſich in einer für Preußen günftigen 
Richtung geltend machen würde. 


Friedrich mar indeffen bereit, die pragmatifhe Sanktion aufs 
Neue zu gewährleiften, falls ihm beftimmte Forderungen erfüllt würden, 
für welche ihm die Preußiſchen Anſprüche auf einen Theil von Schlefien 
die Unterlage boten. 


Diefe Anſprüche, welde feit zwei <kahrhunderten die Blicke 
der Kurfürften von Brandenburg und der beiden erften Könige 
von Preußen auf ſich gezogen hatten, waren nad der Art ihrer Ent- 
ftehung und der geographijgen Lage ber ftreitigen Befigthümer ver- 
ſchieden. 


Im Jahre 1523 hatte ein Sproß aus dem Fränkiſchen 
Zweige der Hohenzollern, Markgraf Georg, das Herzogthum Jägern⸗ 
dorf erworben, deſſen Beſitz ihm von dem damaligen Könige von 
Böhmen, Ferdinand, beſtätigt wurde. Als der Sohn Georgs, Georg 
Friedrich, 1603 kinderlos ſtarb, fiel Jägerndorf auf Grund des vom 
Markgrafen hinterlaſſenen Teſtamentes an den Kurfürften Joachim 
Friedrich, und dieſer verlieh es ſeinem jüngeren Sohne Johann Georg. 
Kaiſer Rudolf II. verweigerte zwar die Beſtätigung, da Jägerndorf 
erledigtes Lehen und aljo mit dem Tode Georg Friedrichs wieder dem 
Lehnsherrn, dem König von Böhmen, zugefallen ſei; aber Johann Georg 
blieb doch im thatſächlichen Beſitze des Landes, bis es Kaiſer Ferdinand IL. 
nach der Schlacht am Weißen Berge einzog, weil der Markgraf durch 
ſeine Theilnahme an der Erhebung gegen ihn ſich deſſen verluſtig ge⸗ 
macht habe. Dieſe Entſcheidung wurde von Brandenburg als rechtsgültig 
nicht anerkannt, und wiederholt hatte der Große Kurfürſt feine An- 
fprüde auf Jägerndorf zur Geltung zu bringen verſucht — befonders 
während der Verhandlungen des Weftfälifchen Friedens und bei der 
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Wahl Ferdinands IV. zum Römischen König im Jahre 1653 —., 
oder wenigftend auf eine anderweite Entſchädigung gedrungen,*) da 
im Jahre 1636 von Oefterreih der Anſpruch auf eine folde Ent- 
Thädigung anertannt worden war. Die Weigerung des Wiener 
Hofes, in ernftlihe Unterhandlumgen wegen Jägerndorfs einzutreten, 
hatte dann den Großen Kurfürften veranlaßt, an eine Geltend- 
madung feiner Anjprüde mit Waffengewalt zu denken. Noch ift 
ein Entwurf von ihm vorhanden, der militäriſche Maßregeln 
erörtert, um fih in den DBefi eines Theiles von Schleſien zu 
jegen.**) Diefer Entwurf war auch Friedrich belannt geworden, 
umd es liegt nahe, anzımehmen, daß er feine Gedanken auf eine 
Angelegenheit Ienkte, die politifh und milttärifch feinen großen Ahn- 
bern fo lebhaft beſchäftigt hatte. 

Neben den Anſprüchen des Hanfes Brandenburg auf Jägerndorf 
beſtanden ſolche auf die Herzogthümer Liegnig-Brieg-Wohlau. Im 
Jahre 1537 Hatte der Beſitzer derſelben, Herzog Friedrich D., 
getragen von dem Wunſche, für den Fall des Ausſterbens ſeines Ge⸗ 
ſchlechtes den Heimfall ſeiner Länder an ein proteſtantiſch geſinntes 
Fürſtenhaus zu ſichern, mit dem Kurhauſe Brandenburg eine Erb⸗ 
verbrüderung geſchloſſen. König Ferdinand von Böhmen erklärte 
zwar, nachdem ſeine Macht durch den für die proteſtantiſche Sache 
ungünftigen Ausgang des Schmalkaldiſchen Krieges von Neuen be= 
feftigt worden war, im Jahre 1546 jene Erbverbrüderung für 
nidtig, und zwar kraft feiner Stellung als Oberlehnsherr von Schlefien; 
von Seiten Brandenburgs aber wurde diefer Spruch als zu Recht be⸗ 
ftehend nit anerkannt und dagegen in aller Form wiederholt Ein- 
ſpruch erhoben. Als dann im Syahre 1675 der letzte Herzog von 
Liegnig-Brieg ftarb, bradte der Große Kurfürſt auf Grund jener 
Erbverbrüderung von 1537 feine Anfprühe auf die Landgebiete des 


*) Er hatte hierbei das Fürftentyum Glogau ind Auge gefaßt. 

*) „S. Chf. Durchl. hochſ. Andentens, Erinnerung.” Königlich Preußiſches 
Staats⸗Archiv. Abgedruckt bei Ranke, Sämmtlihe Werle, XXVI, 618ff. 
Rante nimmt an, daß die Schrift um bie Zeit von 1670 ober noch früher 
entftanden fei. 
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legten Schleſiſchen Piaftenfürften in Erinnerung, und nur der Umftand, 
dag ihm mit Rüdfiht auf das vorhandene Uebergewicht Frankreichs 
ein engeres BZufammenhalten zwijchen Brandenburg und Oefterreich 
erwünſcht erſchien, vermodte ihn endlich im Jahre 1686 zum Ab- 
ſchluß eines Vertrages,*) wonach die fänmtlihen Schlefiihen An- 
ſprüche Brandenburgs dadurch erledigt werden follten, daß am diejes 
der Kreis Schwiebus von Oefterreich abgetreten wurde Mit dem 
Abſchluß diefes Vertrages würden allerdings die Anſprüche Branden- 
burgs auf die Schlefiihen Beſitzthümer erlofchen fein, die Nechts- 
fräftigfeit beijelben wurde aber von vornherein dadurd hinfällig 
gemacht, daß man Defterreihifcherfeits den Kurprinzen zu bewegen 
wußte, hinter dem Nüden feines Vaters einen geheimen Revers 
zu unterzeichnen, in welden er ſich verpflichtete, den Schwiebufer 
Kreis det feinem Negierungsantritt wieder an Defterreich zurückzu⸗ 
geben. **) Als dann der Kurfürft Friedrich IIL nad dem Tode 
feines großen Vorgängers beffere Einfiht in die Verhältniffe gewann, 
erlärte er bei der im Syahre 1695 erfolgenden Zurüdigabe des Schwie- 
bufer Kreifes feinen Miniftern ausdrüdiih: Ich muß, will und 
werde mein Wort halten; das Recht aber in Schlefien auszuführen, 
will ih meinen Nachkommen überlaffen, als melde ich ohnedem bei 
diefen wiberrechtlihen Umftänden weder verbinden Tann no will. 
Sieht es Gott und die Zeit nit anders als jet, jo müſſen wir 
zufrieden fein, jchidt e8 aber Gott anders, fo werden meine Nach⸗ 
fommen ſchon wiffen und erfahren, was fie desfalls zu thun oder zu 
laſſen haben.“ 

Dieſe Auffaſſung, daß durch die Rückgabe des Kreiſes Schwiebus 
der Vertrag vom Jahre 1686 hinfällig geworden ſei, fand dann 
ſpäter wiederholt ſtaatsrechtlichen Ausdruck, und auch Friedrich 
Wilhelm J. hat dieſer Angelegenheit ſeine Aufmerkſamkeit eingehend zu⸗ 
gewandt. Aber erſt ſein Sohn, der in der Ueberlieferung der Preußiſchen 


*) Geheimer Defenfiv-Bertrag vom 22ſten März 1686. Siehe v. Mörner, 
Kurbrandendurgs Staatsverträge von 1601 bis 1700. 

*e) Siehe u. A. Droyfen, Geſchichte der Preußiſchen Bolitil, IV, «, 
„Das Teftament des Großen Kurfürften”. 
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Anſprüche auf Schleſien aufgewachſen war,*) fand den feften Ent- 
ſchluß, die Preußifche Politik im Geifte des Großen Kurfürften weiter 
zu führen, das heißt, neben kluger Erwägung die wagende That zu 
feinem Leitftern zu machen. 


Raum war die Nahridt vom Tode Kaiſer Karls VI. ein- 
getroffen, als auch ſchon der Gedanke, Schlefien zu gewinnen, beim 
Könige feftftand. Sein ſcharfer ‚Verftand, das bremmende Ver⸗ 
langen, fih in einer großen Unternehmung unfterbliden Ruhm zu 
erringen, die Kühnheit der Jugend, die gewaltige Geiftestraft, welche 
fih von Hinderniffen nicht ſchrecken Tieß, dies Alles wirkte zufammen, 
um ihn in dem Entihluffe zu beftärken, die nunmehr geſchaffene 
politifde Lage durch zielbewußtes Handeln zur Vergrößerung ber 
Preußiſchen Macht auszunugen. Es ift nun in hohem Grabe be- 
zeihnend für die Sinnesart und die feftgefügte Selbjtändigfeit des 
jungen Königs, wie er den Minifter Podewils und den Feldmarſchall 
Schwerin unmittelbar nad Eintreffen der Nahriht vom Ableben 
des Kaiſers nur zu dem Zwecke nah Rheinsberg beruft, um die 
Mittel und Wege zu berathen, welche zur Durchführung feines Ent- 
ſchluſſes am zweddienlichiten wären.**) Und diefen Entſchluß hat er 
in die That umgeſetzt, trog des nachhaltigen Widerfpruches, welchen 
namentlih der vorſichtige Podewils einem ihm viel zu gewagt er- 
ſcheinenden militärifhen Vorgehen entgegenjegte, und ebenjo, ohne 
vorher eine beftimmte Anlehnung an England oder Frankreich zu 
juchen. 


*) Siehe u. A. Hofer, Friedrich der Große bis zum Breslauer Frieden, 
und v. Sybels Hiftoriihe Zeitichrift 1880, I. Was die Rechtsfrage betrifft, 
fo wurde dieſe fpäter von dem Kanzler v. Ludewig in einem ausführlichen 
Gutachten: „Rechtögegründetes Eigenthum bed Königlichen Churhaufes Preußen 
und Brandenburg auf die Herzogthümer und Yürftenthümer Jägerndorf, 
Liegnig, Brieg, Wohlau und zugehörige Herrihaften in Schleften” eingehend 
erörtert. Daffelbe erfien Anfang Januar 1741 in der Deffentlichleit, (Siehe 
Kofer, Preußifche Staatsjchriften, I, 96 ff.) 

*x) Volitifche Korrefpondenz, I, Nr. 140: „Id6es sur les projets politiques 
ä former au sujet de la mort de l’empereur“ und das Schreiben „au ministre 
d’&tat de Podewils & Berlin* vom 7T ten November, ebendafelbft Nr. 141. 
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Bergebens bemühten fid) Die Geſandten diefer Staaten, bejonders 
nachdem am Tten November die Preußifhen Rüftungen ihren Anfang 
genommen batten, die wahren Abfichten des Königs zu erforfchen, 
während diefer fie durch Ausfprengung des Gerüchts, als ſei es auf 
Jülich-⸗Berg abgeſehen, zu täuſchen ſuchte. Dank feiner bis dahin ein- 
geſchlagenen Politif war für Friedrich zunächſt auch feine zwingende 
Veranlaffung vorhanden, eine der Mächte zu gewinnen und ſich da- 
durch nad einer bejtimmten Richtung Hin zu binden. Er wußte, 
daß die gejpannte Lage zwiſchen England und Frankreich vorläufig 
beiden Staaten eine gewaltjame Einmifhung in die Deutfhen An- 
gelegenheiten faum gejtatten werde. Es Tam hinzu, daß, abgejehen 
von dem bereits angebahnten näheren Anſchluß an Rußland, durd 
den Tod der Kaiſerin Anna*) die Ruſſiſche Politik bis auf Weiteres 
durch die eigenen Angelegenheiten, jowie dur das ungünftige Ver- 
hältniß zu Schweden gehindert war, für Defterreih, mit dem Rußland 
bis dahin enge Beziehungen aufrecht erhalten hatte, ernftlih einzu- 
treten. Von den Deutſchen Fürſten waren aber die beiden mädtigften, 
die Kurfürften von Bayern und Sachſen, jener unter allen Umnt- 
ftänden,**) diefer wahrſcheinlich, aus den ſchon berührten Gründen 
geneigt, auf die Seite Preußens zu treten. ***) 

Wenn aber aud die Gunft der allgemeinen politiihen Lage 
fowie die Schlagfertigfeit des Preußiſchen Heeres gegenüber der 
militäriſchen Schwäche Oeſterreichs in den Herbſtmonaten des 
Jahres 1740 der Abficht des Königs, ſich Schleſiens zu bemächtigen, 
Vorſchub leiſteten, ſo darf doch nicht überſehen werden, daß er damals 
noch immer an die Möglichkeit glaubte, auf friedlichem Wege zur 


*) Die Kaiſerin ſtarb am 28ſten Oktober, die Nachricht hiervon traf am 
Sten November in Berlin ein. 

*x*) Der Kurfürft von Bayern Hatte bereitö bald nach dem Ableben des 
Kaiferd in Wien durch feinen Gefandten die Anſprüche auf emen Theil ber 
Defterreihifchen Erblande anmelden Iaffen. 

ee) Schreiben des Königs an Borde vom HBten November, Bolitifche 
Korreſpondenz, I, Nr. 148. Was Sachſen angeht, das zunädft Fühlung mit 
Preußen nahm, jo wandte fih baflelbe fpäter mehr Defterreich zu. Politiſche 
Korrefpondbenz, I, Nr. 266. 
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Befriedigung feiner Anſprüche zu gelangen. Er war allerdings feft 
entfchlofjen, ſich durch die Beſetzung diejer Provinz das Objelt zu 
fihern, von deſſen Erwerbung er Krieg oder Frieden abhängig machen 
wollte, aber er dachte immerhin bei der fchiwierigen Lage, in melde 
die Nachfolgerin Karls VI. allem Ermeſſen nach geratben mußte, 
fie geneigt zu finden, die Preußische Hülfe durch die Abtretung 
Schleſiens zu gewinnen. 


Friedrich konnte freilih nicht wiffen, daß er in der Königin 
Maria Therefia trog ihrer Jugend und ihres Geſchlechtes einen 
nad) Charakter und Feſtigkeit des Willens ebenbürtigen Gegner finden 
würde, der mit demfelben entjchloffenen Seldftgefühl den Plänen des 
Königs entgegentrat, mit weldem diefer fie durchzuführen beftrebt 
war. Der Oefterreihifhe Staatsgedante fand in der von ihrem 
guten Rechte überzeugten, mit berborragenden ®eiftesgaben aus⸗ 
geftatteten Tochter Kaiſer Karls VI. eine fo glänzende Der: 
treterin, daß das Ringen mit demjenigen Gegner, welcher die 
Bergrößerung feiner Macht unter Erwerbung Oeſterreichiſchen Ge⸗ 
bietes durchzuſetzen fuchte, eine gewaltige Ausdehnung : annehmen 
und zu einem Merkftein in der Geſchichte des vorigen Syahrhunderts 
werden mußte. 


Ehe diefer Kampf jedoch wirklich begann, wurden von Seiten 
des Königs, wie ſchon angedeutet, Verſuche gemacht, auf diplomatifchen 
Wege den Wiener Hof feinen Anfprüchen geneigt zu maden, zumal 
er glaubte, daß die vollzogene Thatſache des Einmarfches in Schlefien 
diefen Anſprüchen eine ſchwerwiegende Unterftügung leihen würde. 
Unter diefem Geſichtspunkte hatte er auch in Wien anfänglich feine 
unmittelbaren Forderungen geſtellt, ſondern ſich vorläufig darauf be- 
ſchränkt, dort die Nothwendigkeit betonen zu laffen,*) ihm beftimmtte 
Anerbietungen zu machen. Diefer Auffaffung entſprach e8 auch, daß 
der Preußifhe Gefandte am Oeſterreichiſchen Hofe, v. Borde, am 


*) Siehe Politiſche Korrefpondenz, I, Rr. 186, Schreiben des Königs an 
Borde vom bien November. 
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15ten November*) die Weiſung erhielt, erft dann dem Gemahl der 
Königin von Ungarn und Böhmen, dem Großherzog Franz von 
Toscana, den Yriedrih für am zugänglichften bielt, beftimmte Er- 
Öffnungen über die Abfichten des Königs zu machen, wenn ihm die 
Nachricht vom Einmarſch der Preußiſchen Truppen in Schlefien zu⸗ 
gegangen ſei. In Wien hatte man von Anfang an den Andeutungen 
gegenüber, die Borcke in Bezug auf die von ſeinem Könige gewünſchten 
Erwerbungen gemacht hatte, eine ausweichende Haltung beobachtet, und 
auch der außerordentliche Oeſterreichiſche Geſandte, Marquis Botta, der 
am 29ſten November in Berlin eintraf, und dem die Preußiſchen Kriegs⸗ 
vorbereitungen nicht verborgen bleiben konnten, war nicht dazu bevoll⸗ 
mächtigt, ernſtere Verhandlungen einzuleiten. Bei der am 9ten De⸗ 
zember ftattfindenden Abſchiedsaudienz eröffnete ihm der König, daß 
er feſt entſchloſſen ſei, Schlefien zu befegen. Die Bitte des Ge- 
fandten, die Unternehmung wenigſtens noch aufzufchieben, wies er auf 
das beftimmtefte zurüd. | 

In der That hatte Friedrih ſchon am Tten Dezember den Ge- 
ſandten v. Borde in Abänderung der oben erwähnten Weifung 
beauftragt, feine Eröffnungen nunmehr dem Großherzoge fofort zu 
machen, **) ohne erft die Nachricht von dem Einmarfche der Preußiſchen 
Truppen abzuwarten. Diejem Befehle Tam jedoch der Gefandte ver- 
jpätet nad), indem er die vom Könige aufgeftellten Vorſchläge dem 
Sroßherzoge erft am 17ten Dezember mittheilte. Hiernad wollte der 
König dem Haufe Oefterreih die in Deutſchland befindlichen DBe- 
figungen garantiren und zu dieſem Behuf außer mit Dejterreich 
auh ein Bündnig mit Rußland und den Seemächten abfchließen;; 
ferner wollte er ſich verpflichten, feinen Einfluß bei der Kaijerwahl 
zu Gunften des Großherzog Franz geltend zu maden, endlich 
ftellte er die Zahlung von zwei, wenn nöthig von drei Millionen 
Gulden in Ausfiht. Als Gegenleiftung follte die Königin ihm 


*) Siehe Politiſche Korreſpondenz, I, Nr. 159. Diefe Weilung enthält 
auch die anzubietenden Gegenleiftungen für den Fall, daß der Wiener Hof 
auf die Forderungen des Königs eingeben follte. 

”*) Rolitiiche Korreſpondenz, I, Nr. 191. 


— on ae 
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Schleſien abtreten. Der Großherzog äußerte fih über diefe Bor- 
ſchläge jedoch ablehnend. 

Unterdeſſen war der vom Könige in beſonderem Auftrage an 
den Wiener Hof geſandte Hofmarſchall Graf v. Gotter dort ein- 
getroffen, um nochmals zu verfuchen, das Oeſterreichiſche Kabinet 
den Wünjchen feine Herrn geneigter zu maden. ‘Die betreffende 
Weiſung für Gotter *) faßte alle Gründe zufammen, welde nad) 
Anfiht des Königs es als in Oeſterreichs eigenem Intereſſe liegend 
erſcheinen ließen, fich feine dauernde Bundesgenoſſenſchaft durch Er- 
füllung feiner Schlefiiden Forderungen zu fihern. Auch war der 
Geſandte beauftragt, beftimmt auszufpredhen, daß Preußen in Folge 
der Täuſchung, die e8 Seitens Oeſterreichs in der Jülich-Bergiſchen 
Angelegenheit erfahren babe, ſich, falls Teine Verftändigung erzielt 
werde, auch von der Anerkennung der pragmatifden Sanktion für ent- 
bunden erachte. Mit diefer Erklärung hatte der König neben der Trage 
wegen Schlefiens zugleich in einer ſolchen der allgemeinen Europäifchen 
Politit Stellung genommen und damit dem Wiener Hofe Teinen 
Zweifel mehr gelafjen, daß derfelbe auch in diejer alles Uebrige be 
berrjchenden Angelegenheit zwijchen Preußen als Freund oder Feind 
zu wählen habe. Aber die am 18ten Dezember ftattfindende Audienz 
Gotters führte zu Teinem Ergebniß, da die Leiter der Defterreichifchen 
Staatsgefhäfte, vor allem aber die Königin Maria Thereſia jeldft, 
fi eher zu den größten Opfern nah anderer Seite hin entichloffen 
erflärten, als zur Einwilligung in die Abtretung von Schlefien 
an Preußen. 

Die ſchroff ablehnende Haltung des Wiener Hofes gegenüber 
den Preußiſchen Forderungen, welche der König, nachdem er inzwifchen 
am l6ten Dezember an der Spike feiner Truppen in Schleſien ein- 
gerüdt war,**) Ende ‘Dezember noch dahin ermäßigte, daß er fid) 


*) Die Inftrultion für den Grafen Gotter findet ſich in der Politifchen 
Korreipondenz, I, Nr. 192. 

**) Dem Einmarſche gingen eine öffentlihe Erklärung, die Deklaration 
vom 13ten Dezember 1740, und ein Nundfchreiben an die Deutichen Reichs: 
fände und die Generalftanten der Niederlande voraus. Siehe Kofer, 

Kriege Friedrichs des Broken. L 1. 2 
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ſelbft mit einem Theile Schlefiens begnügen mwolle,*) entfprang zum 
Theil der Zuverfiät, die man zur Stellung der übrigen Mächte 
als Gewährleiftenden der pragmatiſchen Sanktion hegte. Wenn 
Preußen geltend machte, daß Oeſterreich von dritter Seite große 
Gefahren drohten, fo glaubte der Wiener Hof dies lediglich als ein 
Mittel anfehen zu follen, das. der König anwende, um ibn feinen 
Plänen geneigter zu machen. 

Thatfählid war ein ſolch zuverfichtlihes Vertrauen Oeſter⸗ 
reichifcherjeits nicht gerechtfertigt... England ſchien freilich gewillt, 
an ben Beftimmungen ber pragmatiihen Sanktion feftzubalten, 
und das Anerbieten eines Bündniſſes, weldes König Friedrich 
in Uebereinftimmung mit den nad) Wien gefandten Vorfhlägen**) 
Anfang Dezember hatte nad London gelangen laffen, und das die 
Abtretung Schlefiens an Preußen zur Grundlage Hatte, fand dort 
fein geneigtes Gehör; dagegen täufchte fih der Wiener Hof völlig 
in Bezug auf Franfreih, mit dem er im Bündniß ftand, und 
auf das er unbedingtes Zutrauen fette. Hier beurtbeilte der junge 
König die Lage richtiger als die Oefterreihifhen Staatsmänner. 
Denn obwohl e8 zu einer Annäherung zwiſchen Preußen und Frankreich 
erſt kam, als fih die Preußiſchen Verhandlungen in Wien ihrem Ende 
nahten, fo hatte Frankreich jeinerjeitS bereit3 am 3ten November 
dem Kurfürften von Bayern feine Unterjtügung bei der Kaiſerwahl 
zugefagt und damit beftimmt gegen Defterreih Stellung genommen. 


Wie aber die Dinge in Wien einmal lagen, Tonnten aud die 
immer noch dafeldft fortgefettten Verhandlungen fein befriebigendes 
Ergebniß liefern, obgleih der König an der Jahreswende Alles 
aufbot, um dort durch Dermittlung einer beiden Gefandten eine 


Preußiſche Staatöfchriften, I, 61ff. Auch wurde vom Könige am 29ften Des 
jember ein „M&moire sur les raisons qui ont dötermine le Roi à faire entrer 
ses troupes en Sil6sie“ entworfen, welches im Januar 1741 in die Deffentlich⸗ 
feit gelangte. Koſer, Preußiſche Staatsfchriften, I, 74ff. 
*) Inſtruktion des Königs an den Grafen Gotter vom 26ften Dezember 
1740. Politiſche Korreſpondenz, I, Rr. 227. 
**) Vergl. Seite 16. 
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Berftändigung herbeizuführen. Am 3ten Januar 1741 unterbreiteten 
diefe dem Oeſterreichiſchen Hofe nochmals die Preußiſchen Vorſchläge, 
aber ſchon nad zwei Tagen erfolgte eine durchaus ablehnende Ant⸗ 
wort. So mußten denn die Waffen über den Beſitz von Schlefien 


entfcheiben. 


IL Jeberſicht über Die Sefhaffenheit Der kriegführenden heere. 


1. Das Prengifhe Heer. 
Die Yührer des Heeres und Deffen Anfbringung. 


Den Oberbefehl über die Preußifche Armee führte König 
Friedrich II., welcher fünf Monate vor feiner Thronbeſteigung 
in das 29fte Lebensjahr getreten war und beim Wegierungs- 
wechſel als Generalmajor die Chefftelle des Regiments zu Fuß 
Kronprinz inne gehabt hatte. Friedrich mar damals bereits ein im 
Truppendienft bewährter und militär⸗wiſſenſchaftlich hochgebildeter 
Offizier. Weberdies Hatte ihn die ftrenge Schule altpreußiſcher Zucht, 
in welcher er aufgewachfen war, für das Königliche Amt des Kriegs» 
herrn, oft freilich in allzu harter Weile, aber dafür auch um fo 
gründlicher, vorbereitet. Seine militärifche Jugenderziehung leiteten 
zwei verdienftvolle Offiziere, der Generallieutenant Graf v. Finden: 
ftein und der Oberft v. Kaldftein. Schon feit dem fünften Lebens- 
jahre gehörte der Prinz als Chef dem „Corps des Cadets“*) an, 
bei dem er den Titel eines Kapitäns führte. Er wurde durch dem 
Kadetten v. Rentzell einexerzirt und nahm alsdann an den Uebungen 
bes Korps eifrigen Antbeil. 

Vom 1ften Auguft 1720 an wurde der Kronprinz al8 Premier- 
fapitän im Negiment feines Vaters geführt, that aber zeitweilig auch 
Dienft bei einer in Cöpenid ftehenden Kompagnie des Regiments 


*) Vergl. Seite 32. 


Die Führer bes 
Heeres. 


20 


v. Gersdorff. Nah feiner am Aten April 1727 erfolgten Ein- 
fegnung und der am 14ten Mai 1728 verfügten Beförderung zum 
Oberftlientenant*) erhielt Friedrich nur noch durch den Ingenieur⸗ 
major Sennig militärifchen Unterricht, während er den Frontdienft 
auch fernerhin beim Regiment des Königs in Potsdam verfah, 
Mit dem Eintritt in das 18te Lebensjahr wurde die Grof- 
jährigkeit des Kronprinzen außgefprochen und ihm, nach Abberufung 
feiner bisherigen Erzieher, der Oberftlientenant v. Rochow als 
militäricher Begleiter und der Lieutenant v. Keyſerlingk als Stall- 
meifter zugetheilt. Der König nahm nunmehr den SKronprinzen 
unter eigene Aufficht und diefer Umftand trug noch wefentlich dazu 
bei, die ſchon feit geraumer Beit beftehende Spannung zwifchen Vater 
und Sohn zu fleigern. In Folge des verhängnißvollen, im Auguft 
1730 unternommenen Fluchtverſuches wurde die militärifche Thätig- 
feit des Sronprinzen für längere Zeit unterbrochen, und erft am 
29ſten Februar 1732 erhielt er durch feine Ernennung zum Oberften 
und Chef des bisher von der Goltzſchen Wegiments zu Fuß, 
das in Ruppin und Nauen ftand, wieder Rang und Kommando 
in der Armee. Jetzt zum erften Male auf einem felbftändigen und 
verantwortlichen Boften widmete fich Friedrich mit ſolchem Eifer und 
jtet8 wachfender Neigung der Ausbildung des ihm anvertrauten Regi⸗ 
ments, daß daffelbe fehr bald bei den Königsrevuen wegen feiner 
Haltung, Bekleidung und Schulung allgemeine Anerkennung fand. 
Das Jahr 1734 rief den Kronprinzen vor den Feind und 
. zwar an ben Rhein, an die Seite des Prinzen Eugen von Savoyen. 
Der thatenarme Feldzug bot ihm Leine Gelegenheit zu kriegeriſcher 
Auszeichnung; nur die feinem Haufe eigene Unerſchrockenheit und 
Kaltblütigleit vermochte er bier zu bewähren. Dagegen wurde bie 
im Felde verlebte Zeit für feine Ausbildung und fein militärifches 
Urtheil von folgenfhwerer Bedeutung Ganz abgefehen von “der 
Belehrung, die er im Umgang mit dem großen Feldherrn und 


*) Für die Annahme, daß der Kronprinz vorher zum Major befördert 
worden fei, findet fih in ben Akten ber Geheimen Kriegskanzlei feine Bes — 
ſtaͤtigung. 
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deifen Seneralen*) gefunden haben mag, hat der ſcharfe Beobachter 
bier die Preußifche und Oeſterreichiſche Armee miteinander ver- 
glichen und gefehen, wie fich die Wagichale zu Gunſten der erfteren 
geſenlt Hatte. Diefe Einficht in die Schwächen des künftigen Gegners 
follte nit ohne Einflug auf Friedrichs fpätere Entichliegungen 
bleiben. Hierzu fam noch, daß der König befohlen hatte, fein Sohn 
fole am Tage einer Schlacht zunähft an der Seite Eugens 
bleiben, beim Eintritt der Entſcheidung aber zur Preußifchen In⸗ 
fanterie reiten. Alfo von feinem Fußvolk erwartete Friedrich Wilhelm 
große Dinge, wenn es nur durch einen Feldherrn, wie den Prinzen 
Eugen, an der richtigen Stelle eingefeßt würde, und der Kronprinz 
309 auch aus dieſer Anficht feine Lehre. 

Aus dem Felde zurückgekehrt, verlegte Friedrich, nachdem er am 
29ften uni 1735 zum Generalmajor befördert war, im Herbft 1736 
feinen Wobnfig von Nuppin nad) dem benachbarten Rheinsberg. 
Hier widmete er fi) aus eigenem Antrieb ernften kriegswiſſenſchaft⸗ 
lien Studien. 

Mit dem Fürften Xeopold von Anhalt: Deffau und dem Oberften 
v. Camas unterhielt der Kronprinz einen lebhaften Briefwechfel über 
militärische Fragen. Ein Kreis fähiger Offiziere, unter denen Stille, 
Buddenbrock, Sennig, Fouque, Wylich und Keyferlingk genannt feien, 
trug dazu bei, das Intereſſe wach zu halten und immer neue Anregung 
zu fchaffen. Weußerlich kennzeichneten fich dieſe Beftrebungen des 
Aheinsberger Hofes in der, wahrfcheinlich von Friedrich felbft an- 
geregten und von dem Kapitän de la Motte⸗Fouqusé ald Groß» 
meifter durchgeführten Stiftung des Bayard⸗Ordens, eines aus 
12 Offizieren beftehenden militär-wifjenfchaftlichen Vereins, welchem 
ber Kronprinz unter dem Namen „le Conſtant“ beitrat. “Die 
gemeinfchaftlicden Studien umfaßten, neben dem eifrigen ‘Durcharbeiten 
tatfifcher und fortififatorifcher Werke, vor allem das weite Gebiet 
der älteren und neueren Rriegsgefchichte. Hier fuchte Friedrich nicht 
nur den Bufammenhang der Ereigniffe und die Urfachen bes Erfolges 


*) Der Ehef des Stabes, Feldmarfhall- Lieutenant Baron Schmettau, 
trat bald nad Friedrichs Thronbefteigung in Preußiſche Dienfte über. 
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und des Miklingens in den einzelnen Kriegen zu ergründen; was 
ihn vor allem anderen anzog, waren die Heldengeftalten der großen 
Teldherren, denen e8 gleich zu thun ihm als das höchfte Biel galt. 
In welchem Geift der jugendliche Kronprinz bereit die Lehren ber 
Kriegsgeihichte auffaßte, zeigt fein ein SXahr vor der Thronbefteigung 
niedergefchriebener Antimachiavell. Hier fpridt er u. a. von den 
Pflichten des Staatsoberbauptes als Kriegsherr und deſſen Aufgabe 
als Feldherr in der Schlacht und fagt: „Da mag der Fürſt zeigen, 
daß der Sieg von feiner Kriegsfunft ungertrennlich ift, daß fein 
Scharfblid dag Glück feitgefettet hält.“ Und es ift nicht ohne DBe- 
rechtigung, wenn Friedrich bier, neben dem Glück der perfönlichen 
Kriegskunſt des Herrſchers das Hauptgewicht beimißt; Hatte er fich, 
wenn auch in Bezug auf die Führung der Truppen im Ganzen noch 
unter dem Banne der berrichenden Anfichten ftehend, doch über die 
Heeregleitung bereit feine eigenen, hoch fiber denen ber Zeitgenoſſen 
ftehenden Grundſätze gebildet. ‘Daher die Selbftändigkeit, welche er, 
wie fpäter zu zeigen, von vornberein bei Anlage und Leitung der 
Operationen entwidelt. 

Die Preußifche Generalität zählte im Dezember 1740 5 Feld⸗ 
marſchälle, 2 Generale, 13 Generallientenants und 23 General- 
major. Die Feldmarſchälle Graf v. Borde und v. Röder waren zu 
betagt — der eine 73, der andere 76 Jahre alt —, um noch ein 
Kommando zu führen, den Grafen v. Katte entriß kurz nad) 
Ausbruch des Erften Schlefiichen Krieges der Tod dem Königlichen 
Dienfte, die Feldmarſchälle Fürjt von Anhalt und Graf v. Schwerin 
aber haben als Führer felbftändiger Heereskörper ihrem Kriegsherrn 
zur Seite geftanden und feinen Ruhm getheift. 

Leopold I., Fürft von Anhalt-Deffau, Sohn des Fürſten 
Johann Georg II. und der Prinzeffin Henriette Katharine von 
Oranien, war am 3ten Juli 1676 zu Deffau geboren und fchon 
im 18ten Lebensjahr in die Dienfte des verwandten Branden- 
burgiſchen Kurhaufes *) getreten, wo ihm Kurfürft Friedrich ILL. 


*) Seine Wutter war die Schwefter ber regierenden Nurfürftin von —- ! 


Brandenburg. . 


| 


5° . 
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nad) dem Ableben des Fürſten Johann Georg II. am 17 ten Auguft 
1693 deffen Regiment zu Fuß verlieh und ihn zum Oberſten 
ernannte. 

An der Spike diefed Regiments focht der Fürſt 1695, 1696 
und 1697 in den Niederlanden und wurde währenddeifen am 14ten 
März 1696 zum Generalmajor ernannt. Schon das Yahr 1701 
führte Leopold wieder ins Feld; au wurde ihm am 3ten Juli 
diefes Jahres das Gouvernement von Magdeburg übertragen; 1702 
leitete er den Angriff auf vier Niederländiiche Feſtungen, erhielt als 
Belohnung feiner Verdienfte am 17ten Januar 1703 den Schwarzen 
Aler-Orden und wurde am 1Oten uni zum Generallieutenant bes 
fördert. ALS ſolchem fiel ihm der Oberbefehl über das Preußijche 
Hülfskorps von drei Infanterie- und vier Reiter⸗Regimentern zu, 
welches in den Reihen der Kaiferlichen Armee an der Donau focht. 
Hier fand Fürft Leopold in der Schlacht bei Höchftädt am 30ften 
September Gelegenheit, ſich durch Taltblütige Tapferkeit hervorzuthun, 
al8 er den Rückzug des gefchlagenen Heeres zu deden hatte. 
An derjelben Stelle, an weldyer er fih in der Abwehr als ein be- 
fonnener Führer gezeigt hatte, wurde dem am 2Often Januar 1704 
zum General der Jufanterie beförderten Fürften das Glück zu 
Theil, aud) durch einen glänzenden Angriff die Aufmerkjamteit 
feiner Beitgenoffen auf fich zu lenken. In der am 13ten Auguft 
1704 bei Höchſtädt gefählagenen Schlacht befehligte Leopold den 
rechten Flügel des Kaiferlichen Heeres und eroberte gegen Ende 
des blutigen Kampfes an der Spige der Preußiſchen Bataillone die 
auf der Höhe von Lutzingen aufgefahrenen feindlichen Geſchütze. 
Während der beiden nächften Jahre nahm der Fürft an den Tagen 
von Caſſano, deilen Gedächtniß noch heute der Deſſauer Marjch 
wahruft, und Turin ruhmreichen Antbeil. ‘Die Ereigniffe von 1707 
führten ihn von Italien über die Alpen vor die Mauern von Toulon, 
und eine feiner Waffenthaten, die Wegnahme der Feſtung Sufa, 
beendete diefen Feldzug. Im Jahre 1709 wohnte Leopold an der 
Seite des zwölf Jahre jüngeren Kronprinzen Friedrich Wilhelm dem 
Feldzug in Brabant al8 Zufchauer bei, und hier fchloß fich der Freund⸗ 
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ſchaftsbund beider Fürſten, der für das Preufifche Heer jo bedeutungs- 
voll geworben if. In den Jahren 1710 und 1711 führte Leopold 
den Oberbefehl über den Preugifchen SHeerestheil in Brabant. Auch 
bier zeichnete er fich wiederholt aus, zuletzt bei der Ueberrumpelung 
des Schloſſes von Mörs am G6ten November 1712, fo daß ihn 
Friedrich I. in Anerlenmung diefer Waffenthat und in Berüdfichtigung 
feiner 19jährigen Dienftzeit und feiner Theilnahme an 14 Feldzügen 
am 2ten Dezember 1712, alfo im Geburtsjahre Friedrichs des Großen, 
zum Feldmarſchall beförderte. 

An der Seite des zweiten Preufifchen Königs, deffen Dienft fein 
Leben gewidmet war, 309 Fürſt Leopold im Jahre 1715 abermals ins 
Feld. Diesmalgalt e8 keinen geringeren Gegner zu befiegen als Kari XII., 
der fih in die feit Wallenfteins Zeiten für uneinnehmbar gehaltene 
Geltung Stralfund geworfen hatte. Die Belagerung unter dem Ober- 
befehl König Friedrih Wilhelms I. begann im Yuli, machte jedoch zu⸗ 
nächſt nur Tangfame Fortſchritte, da der Befit der Inſel Rügen den 
Schweden die Herrihaft zur See ſicherte. Als jedoch Fürſt Leopold 
am 15ten November mit 24 Bataillonen und 35 Eskadrons dorthin 
überjeßte und Tags darauf in den Beſitz der Schwediſchen Schanzen 
auf Rügen gelangte, war das Schidfal Stralfunds entfchieden. Am 
22ſten Dezember verließ Karl XII. die Stadt, die fi) noch an dem- 
felben Zage dem Könige von Preußen ergab. 

In diejen Kriegszügen hatte ſich Fürſt Leopold als Schlachten⸗ 
führer von unaufbaltfamen Ungeftüm, raſchem Blicke für die Schwäche 
des Gegners und nachhaltiger Thätigkeit erwiefen; feine Anfichten über 
die Leitung von Operationen bewegten ſich dagegen ganz in den her- 
gebrachten Bahnen der im Methodismug befangenen Zeit. 

Die hervorragenden Berdienfte, die der Fürft von Anhalt⸗Deſſau 
in der nun folgenden Friedenszeit fi um Organifation und Aus- 
bildung der Armee erworben bat, werden fpäter noch näher ins 
Auge zu fafjen fein;*) Hier möge nur daran erinnert werden, daß 
Friedrich ihn den „Schöpfer der Preußifchen Armee” genannt 


%) Vergl. den Abſchnitt: Die echt: unb Kriegsweiſe bei Beginn des 
Erften Schlefifchen Krieges, Seite 139 ff. 
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hat.*) Auch bleibt noch zu erwähnen, daß fich der Fürſt weit mehr 
mit den militäriichen Wiffenfchaften beichäftigte, als man gewöhnlich 
annimmt. Leopold fchrieb gern und häufig. So verfaßte er unter 
anderem eine Selbftbiographie und mehrere Denkichriften, unter 
denen die „been über alle Militär-Chargen” die bemerfensiwerthefte 
it; aud war er in hervorragender Weife an der Abfaſſung der 
Reglements betheiligt. 

Den dritten feiner Kriegäherren aus dem Haufe Hohenzollern 
batte der Fürſt heramreifen jehen und war ihm näher getreten, als 
Friedrich fi in Ruppin und Nheinsberg mit Eifer dem Studium 
der militärifchen Wiffenfchaften bingab. Der Kronprinz begleitete den 
Türften mehrfach auf Befichtigungsreifen und regte felbft den er- 
fahrenen Feldherrn an, für ihn eine Abhandlung „Weber den Angriff 
auf Feſtungen“ zu fchreiben. 

Bei dem großen Unterfchiede des Alters und der Charaktere — 
der Fürſt war nicht frei von Mißtrauen, Eiferfudht und raſch auf: 
wallender Empfindlichleit — Tonnte ſich naturgemäß das Ver⸗ 
hältnig zwiſchen Friedrich und Leopold nicht zu einer Freundfchaft 
geftalten, wie fie zwilchen diefem und Friedrich Wilhelm I. be- 
ftanden hatte. ‘Der junge, ſehr felbftändige König zeigte fich jeder 
Beeinfluffung, die der Fürſt Leopold mehrmals verfuchte, un⸗ 
zugänglich, wenn er auch fpäter vielfach deijen Rath in Anfprud 
nahm. Es iſt befannt, daß er den Fürſten, als diefer bei Aus: 
brud) des Krieges über Vernachläſſigung lage führte, an Zten De- 
zember 1740 auf eine fpätere Gelegenheit vertröftete und dann 
fagte: „Ich hoffe, Sie werben alfo daraus die Aufrichtigkeit meiner 
Sentiments erfehen und wie ich, weit entfernt SXbrer Gloire contrair 
zu fein, vielmehr auf eine ungezweifelte Art darzu anjego und alle 
Zeit contribuiren werde. Meine eigene Wohlfahrt ift dran gelegen 
und werde ich gewiß niemalen fo unfinnig fein und experimentirte 


*) In der Allerhöchſten Kabinets » Drdre vom 27ften Januar 1889, 
mittelft welcher des jett regierenden Kaiſers Majeftät dem Infanterie-Regiment 
Nr. 26 den Namen „Fürft Leopold von Anhalt:Deffau” beilegt, wird Fürft 
Leopold ebenfalls als Bildner und Erzieher der Preußiſchen Armee bezeichnet. 
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Officiers in importanten Gelegenheiten negligiren, allein dieſe 
Expedition reservire idy mir alleine, auf daß die Welt nicht 
glaube, der König in Preußen marſchire mit einem Hofmeiſter 
zu Felde.“ Bald follte der Augenblid Tommen, wo der König 
dem triegserfahrenen Feldherrn ein wichtiges Kommando übertrug. 

Der dem Lebens⸗ wie dem Dienftalter nach jüngfte Preußiſche 
Feldmarſchall, Graf Kurt Ehriftoph von Schwerin, war am 
26ften Oftober 1684 zu Löwig in Pommern als Schwedifcher Unter: 
than geboren. Auch er blickte auf eine an Gefahren und Ehren reiche 
Laufbahn zurüd, deren erfterer Theil dem ‘Dienfte der Herzöge von 
Meedienburg gewidmet war. Im Negiment feines Oheims, des 
Generallieutenants Dettlof v. Schwerin, hatte der Feldmarſchall 
ſchon als junger Offizier unter Marlborough im Spaniſchen Erbfolge: 
frieg gefochten und war 1707 im Alter von 24 Jahren zum Oberften 
ernannt worden. Die forgfältige Erziehung, die er genoffen, das 
reiche Willen, welches er fich durch den Beſuch mehrerer Univer⸗ 
fitäten erworben hatte, und der ihn auszeichnende klare Blick lenkten 
bald die weitere Aufmerffamfeit feiner Vorgefegten auf ihn. 

Im nordischen Kriege war Schwerin an der Seite des Schwedi- 
chen Feldmarſchalls Steenbod thätig. Er kämpfte in der fiegreichen 
Schlacht bei Gadebuſch am 20ſten Dezember 1712 und wurde im 
folgenden Jahre in geheimer Sendung an Karl XII nad Bender 
geſchickkt. Erft nach Monaten gelang es ihm, den König, der 
mittlerweile na) Demirtaſch bei Adrianopel gebracht worden war, 
zu erreichen, und er hatte aladann das Glüd, bis Anfang November 
in deſſen nächfter Umgebung verweilen zu können. 

Nach Beendigung des nordifchen Krieges wurde Schwerin von 
feinem Herzog, Karl Xeopold von Mecklenburg, am 3ten September 
1718 zum Generalmajor befördert und im nächften Jahre mit dem 
Oberbefehl über das Truppenkorps betraut, welches die Beſtimmung 
hatte, das Herzogthum gegen die über daffelbe verhängte Reichs⸗ 
Erelution zu ſchützen. Mit diefer war General v. Bülow beauf- 
tragt, dem SHannoverifche und Braunfchweigifche Truppen unterftellt 
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wurden. Schwerin führte den Oberbefehl mit großem Geichid und 
focht bei Walsmühlen am Gten März 1719 mit Erfolg, fo daß ihn 
Karl Leopold zwei Tage nad) diefem Treffen zum Generallieutenant 
beförderte. Als fich bald darauf der Herzog dem Spruch des Reichs⸗ 
hofraths unterwarf und feine Zruppen entließ, und außerdem der 
Theil von Pommern, in dem die Yamiliengüter Schwerin Tagen, 
beim Friedensſchluß an Preußen abgetreten wurde, bot diefer dem 
neuen Landesherrn feine Dienfte an. 

Friedrich Wilhelm I. war bocherfreut, den kriegserfahrenen 
und bewährten General für feine Armee zu gewinnen, fonnte ihn in- 
deffen, da derfelbe erft 36 Jahre zählte, mit Nüdficht auf das weit 
höhere Lebensalter der übrigen Generale nur als Generalmajor 
anftellen, ſuchte ihn jedoch in den nächften Jahren durch wiederholte 
Gnadenbeweife zu entihädigen. Erft nah elfjähriger ‘Dienftzeit in 
der Breußifchen Armee erhielt Schwerin am 30ften Mai 1731 feine 
frühere Charge als Generallieutenant wieder. Als die Mecklenbur⸗ 
gischen Angelegenbeiten im Jahre 1733 abermals Verwidelungen ber- 
beiführten, erhielt Schwerin den Befehl über die Preußifchen 
Offupationstruppen und führte in diefer Stellung auch die BVer- 
bandlungen mit den Medlenburgifchen Ständen. Es gelang ihm 
bei diejer Gelegenheit, ſich die befondere Zufriedenheit feines Königs 
zu erwerben, der ihm im März 1736*) den Schwarzen Adler-Orden 
verlieh und ihn am 23ften Mai 1739 zum General der Infanterie 
beförberte. 

Zum SKronprinzen war Schwerin bereit3 mehrfach in Be—⸗ 
ziehungen getreten. In dem Sriegsgericht zu Cöpenid hatte er als 
fein Richter gefejfen und während der Cüftriner Zeit mit ihm in 
Briefwechjel geftanden. Er galt als einer von Friedrihs Günftlingen, 
doch verdanfte er feine bei der Thronbefteigung erfolgende Erhebung 
in den Srafenftand umd die gleichzeitige Ernennung zum Feldmarſchall 


*) Die fi vielfach vorfindende Angabe, daß er diefen Orden gleichzeitig 
mit feiner Beförderung zum Generallieutenant erhalten babe, ift nach Ausweis 
der Alten unrichtig. 
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vor allem dem hohen Anſehen, weldhes ihm feine Friegerifchen Fähig⸗ 
feiten und Leiftungen verfchafft hatten. 

Nach dem Fürften von Anhalt nahm Schwerin an Wiffen und 
Erfahrung die erfte Stelle in der Preußifchen Generalität ein, 
übertraf Leopold jedoch durch weltmännifche Gewandtheit, Weite des 
Blicks und wumternehmenden Geiſt. Trotz feiner glänzenden mili- 
tärifchen Eigenfchaften hatte ihm feine überaus lebhafte und empfind- 
fihe Gemüthsart, fein oft allzu fcharfes Urtbeil und das ſtarke 
Betonen der eigenen ruhmvollen militäriſchen Vergangenheit doch 
manche Feinde in der Armee und den Beinamen „der Kleine Marl- 
borough“ eingetragen. ‘Der Verlauf der Ereigniffe wird zeigen, wie 
die eben berührten Charaktereigenfchaften, zu denen fi noch ein 
brennender Ehrgeiz gefellte, aud) in dem Verbältnig des Feld⸗ 
marfhalls zum jungen Könige mancherlei Irrungen und vorüber- 
gehende Zerwürfniſſe berbeiführten, aber auch, daß troß alledem 
des Königs Scharfblid den richtigen Mann an den richtigen Platz 
gefeßt hatte. 

Bon den beiden Generalen der Infanterie des Preußiſchen 
Heeres war der eine, Caspar Otto v. Glafenapp, wegen feines hoben 
Alters nicht mehr den Anftrengungen eines Feldzuges gewachfen, 
während der andere, der regierende Herzog von Holftein-Bed, 
zunähft noch PVerwendung fand. Friedrich Wilhelm, Sohn des 
Preußiſchen General» Feldmarfhalls Friedrich Ludwig, Herzog von 
Holftein-Bed, wurde am 18ten Juni 1687 geboren. Im 12ten Lebens» 
jahre trat der Prinz in den Preußischen Dienft, wurde mit 16 Jahren 
Hauptmann und Kompagniechef im Regiment feines Vaters und im 
26ften Jahre Oberft und Kommandeur deffelben Regiments. An 
feiner Spike Tämpfte er 1715 in Pommern gegen die Schweden, 
wurde 1721 Generalmajor und im Auguft deſſelben Jahres Chef 
bes Regiments. Obgleich er am 7Tten März 1728 feinem Vater 
in der Regierung folgte, verblieb Friedrich Wilhelm im Preußifchen 
Dienfte, wurde am 20ften Mai 1732 Generallieutenant und erhielt im 
folgenden Jahr den Schwarzen Abler-DOrden. König Friedrich ernannte 
ihn im Juni 1740 zum General der Infanterie und übertrug ihm bei 
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Ausbruh des Erften Schlefifchen Krieges den Befehl über das 
II. Korps.*) 

Diefem Korps war als zweiter Führer der Erbprinz von 
Anhalt-Deffau beigegeben, während der diefem im Range unmittelbar 
voraufgehende ältefte Generallieutenant, der Prinz von Anhalt-Zerbft, 
fir einen andern Poften auserfehen war.**) Leopold Marimilian, 
Prinz von Anbalt-Deffau, war am 2öften September 1700 geboren. 
Im fechften Lebensjahr wurde er von König Yriedrih I. zum 
Hauptmann und SKompagniechef im Wegiment Kronprinz ernannt 
und bereit3 im elften von feinem Water mit ind Feld genommen. 
1715 focht Leopold Marimilian al8 Oberftlieutenant in Pommern 
gegen Karl XII., wurde Chef eines aus Schwebifchen Kriegs⸗ 
gefangenen errichteten neuen Regiments und am Z1ften Mai 1717 zum 
Oberften befördert. Noch in demfelben Jahre nahm der Prinz als 
Treimilliger an dem Kriege der Oefterreicher gegen die Türken 
Theil. Am 18ten Juni 1722 erfolgte feine Ernennung zum General- 
major. Im Jahre 1733 führte Prinz Leopold den Befehl über die 
Erelutionstruppen in Mühlbaufen und im Polniſchen Thronfolge- 
friege die Infanterie des Preußiſchen Hülfskorps, welches unter dem 
Prinzen Eugen am Rhein focht. Im April 1735 wurde er zum 
Generallieutenant mit einem Patent vom 12ten Juli 1732 und am 
Ziften Dezember 1735 zum Gouverneur von Cüftrin ernannt. Nach 
dem am 16ten Dezember 1737 erfolgten Tode feines älteren Bruders 
wurde Leopold Erbprinz. Er hatte fih durch feine Sriegsthaten den 
Auf eines entjchloffenen und einfichtigen Truppenführers erworben 
und wurde vom Könige fehr gefchätt. 

Das Recht der Anftellung und Entlaffung ſämmtlicher Offiziere 
hatte erft Kurfürft Friedrich III. für die Krone in Anſpruch genommen 


*) Am dten Juni 1741 wurde der Herzog zum Feldmarſchall befördert 
und flarb ala folcher am 11ten November 1749 zu Königäberg in Preußen. 
**) Derfelbe fand bei dem Beobachtungs⸗Korps des Fürften von Anhalt, 
welches im Jahre 1741 aufgeftellt wurde, Verwendung. 
**) Meber das Borleben derjenigen höheren Führer, welche erft in den 
fpäteren Kriegen Friedrichs II. hervortreten, werden die erforderlichen Angaben 
bei der Darftelung der Ereigniffe gemacht werben. 


Das Offizier 
forp8.***) 
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und zwar durch die den neuen Kapitulationen einverleibte Vorſchrift, 
daß alle Offiziere bis zum Fähnrich oder Cornet vor der wirklichen 
Anftellung ihm zur Beftätigung angezeigt und nicht mehr ohne Vor⸗ 
willen des Kriegsherrn „abgefchafft” werden follten. Seine NRad- 
folger übten diefe Gerechtfame in gleichem Sinne und fanden in dem 
zahlreichen Landadel der heimathlichen Provinzen einen bortrefflichen 
DOffizier-Erfag, dem von Jugend auf die ritterlichen Anfichten über 
Ehre, Pfliht und adelige Gefinnung anerzogen waren. Namentlich 
Friedrich Wilhelm I. ließ fi die Ergänzung umd die meitere Aus- 
bildung im Offizierforps befonders angelegen fein.*) 

Der Chef des Regiments war dem König für den Geift und 
die gute Führung feines Offizierlorps perſönlich verantwortlich. All⸗ 





jährlich mußten zum Iften Januar Liften über ſämmtliche Offiziere des 
Negiments eingereicht werden, in denen über „eines Jeden Konduite, 
fie mochte gut oder ſchlimm fein", der Wahrheit gemäß berichtet 
und die befonderen Fähigkeiten ober Fehler des Einzelnen bervor- 
gehoben werden follten. In erfter Linie wurde von allen Offizieren 
eines Regiments „vom General big zum jüngften Fähnrich“ ftrengfte 
Subordination gefordert, genaueſte Pflichterfüllung aber von dem Ehr⸗ 
gefühl der Offiziere erwartet, „zumahlen derjenige Officier, welcher 
fein devoir nicht aus eigener ambition thut, fondern zu feinem 
Dienft angehalten werden muß, nicht meritiret, Officier zu fein”. 

Diefes Gefühl der Standesehre in feinen Offizieren zu weden 
und zu pflegen, wurde Friedrid Wilhelm I. niemals müde. Als 
erfter Soldat feines Heeres war ex für die Angehörigen beffelben 
ein leuchtendes Vorbild foldatifcher Tugenden, und wenn Friedrich II. 
über diefe Beftrebungen feines Vaters fchrieb:**) „Man fchaffte bei 


*) Vergl. Reglement für die Infanterie vom Jahre 1714, Seite 245, und 
vom Sabre 1718, Seite 247; Reglement für die Kavallerie vom Jahre L720, " 
Seite 281. Auch die „Ordres, wonad die fämmtlihen Dffiziers — 
zu verhalten haben“, das Reglement für die Infanterie vom Jahre 1726, 

Seite 525, und die Reglements vom Jahre 1727 für die Kavallerie, Seite 449 
und für die Dragoner, Seite 461, legen von den Bemühungen des Königs. 
nach ben oben bezeichneten Richtungen bin Zeugniß ab. 

**) Oeuvres, I, 192. 
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den Regimentern die Offiziere fort, deren Aufführung oder Herkommen 
für die ehrenvolle Laufbahn, welche fie einfchlagen follten, ſich nicht 
ſchickte, und feit dieſer Zeit Titten die Offiziere nur untabelhafte 
Kameraden unter fih”, fo ift hiermit das treffendfte Urtheil über 
den Geift ausgefprochen, der in der neuen Schöpfung waltete. 

Die Beförderung erfolgte in der Regel nach dem Dienftalter 
auf Vorſchlag des betreffenden Chefs oder Kommmandeurs durch 
Königliche Kabinet3-Ordre. Ein vafıheres Vorwärtsfommen durch 
Stellenhandel und Stellentaufch gehörte in der Preußifchen Armee 
zu den Ausnahmen. Selbſt hohe Geburt berechtigte nicht obne 
Weiteres zu fchnellerem Avancement, Sp lehnte König Friedrich) 
am Gten Juli 1740 eine ſich bierauf beziehende Bitte feines 
Schwagers, des Prinzen Auguft Wilhelm von Braunfchweig-Bevern, 
mit den Worten ab, daß es beim Militärweſen nicht „nach fürfte 
lichem Gebfüt, fondern nad) der anciennite” gehe. 

In Tolge diefer Grundſätze waren allzu große AlterSunterfchiede 
in derjelben Eharge und in demfelben Negiment felten vorhanden. 
Nur in den Lieutenantzftellen weijen die vorhandenen Rangliſten 
im Folge des Rechts der Oberften, Unteroffiziere nad) 12jähriger 
Dienftzeit zur Beförderung vorzufchlagen, neben ganz jungen, ver- 
hältnigmäßig alte Offiziere auf.*) So mar beim Regiment v. Kleiſt 
im Jahre 1739 der Oberft 50, der Oberftlieutenant 53, der 
Major 48, der ältefte Hauptmann 46, der jüngfte 32, ver ältefte 
Lieutenant 44, der darauf folgende 36 und der jüngfte 17 Jahre alt. 

Der Erſatz der Dffiziere wurde durch Einftellung von 
Kodetten, durh Annahme junger Edelleute als Pagen oder als 
Junler und durch Webernahme bewährter Offiziere aus fremden 
Dienften oder durch Beförderung von Unteroffizieren bewirkt. 

Die erften Anfänge von Anftalten und Formationen, welche Erſatz 
für das Offiziertorpg zu liefern beftimmt waren — „Kadetten⸗Kom⸗ 
pagnien”, „Regiments-Kadetten" — reichen bis in die Zeit des Großen 
Kurfürften zurüd. Beim Regierungsantritt König Friedrich Wilhelms I. 


®) Vergl. Seite 32. 
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beftanden derartige Abtbeilungen noch in Berlin, Golberg und 
Magdeburg. Erftere beiden wurden 1716 in Berlin als „neues 
Corps des Cadets“ vereinigt und, zufolge Befehls vom Iften Februar 
1719, am 1ften Juli deſſelben Jahres durch die Magdeburger Kom⸗ 
pagnie verftärkt.*) 

Die Kadetten traten nach Alter und Fähigkeit entweder als 
Fähnriche, welche zu den Offizieren zählten, oder als Gefreiten- 
torporal3**) und Unteroffiziere in die Armee. Unter der Negierung 
Friedrich Wilhelms I. wurden jährlich etwa 50 bis 60 Kadetten ein⸗ 
geftellt. 

Wie bereits erwähnt, ergänzte ſich das Offizierkorps außerdem 
durch die von den Negimentern angenommenen Junker, bie zwar 
fofort die Unteroffizierß-Abzeihen erhielten, aber während der erften 
drei Donate den Dienft des Gemeinen verjehen mußten, ehe fie als 
wirfliche Unteroffiziere oder Gefreitenkorporals Verwendung fanden. 
Nach dreijähriger Dienftzeit als Unteroffizier durfte alsdann der Vor⸗ 
ihlag zum Offizier erfolgen. Die von den Generalen als Pagen 
angenommenen jungen Edelleute erhielten auf diefe Weife ihre 
militärifche Erziehung und traten fpäter al8 Junker in die Front. 

Aus diefen Anordnungen geht hervor, daß die Ergänzung des 
Offizierkorps bauptfächli aus den Reihen des Adels erfolgte, 
doch ftand auch Bürgerlichen der Zutritt zur Offizierslaufbahn 
offen. In dem Reglement war darüber beftimmt, daß auch ein 
Unteroffizier, welcher „tein Edelmann” fei, fonft aber durch geiftige 
und körperliche Eigenſchaften bervorfteche, nach zwölfjähriger ehren- 
voller Dienftzeit zum Offizier vorgefchlagen werden fünne. Doch 
famen in dieſer Beziehung auch Ausnahmen vor, indem Bürgerliche 
auch nad kürzerer als zwölfjähriger Dienftzeit zum Offizier be 
fördert wurden. 


* Nah dem Etat von 1731/1732 beitrug die Stärke dieſes Korps 
272 Kabetten. 
*#) Die Gefreitenforporals waren dazu beftimmt, die Fahnen des Regiments 
zu tragen. Bei den Regimentern zu Pferde hießen fie Stanbarten:, beiden Dragonern 
und Hufaren Fahnenjunker. 
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Das Ausicheiden aus dem ‘Dienft erfolgte, wenn nicht ganz 
befondere Umftände vorlagen, erſt bei eingetretener Dienftuntauglichkeit. 
Beftimmte Vorfchriften über Penfionsertheilung beftanden nicht, viel- 
mehr bildete die Gewährung einer ſolchen in jedem Fall einen Gnaden- 
akt des Königs, der vielfach auch durch Verleihung von Civilpoften 
für dienftunfähig gewordene Offiziere jorgte. 


Die Ergänzung der Unteroffiziere erfolgte durch Beförderung 
ber dazu geeigneten Leute der Kompagnie oder Eskadron. Bebin- 
gungen für die Ernennung waren vierjährige Dienftzeit als Gemeiner 
und Gefreiter, gute Führung und dienftliche Fähigkeiten. Wenn bei 


einer Kompagnie feine zu Unteroffizieren geeigneten Mannfchaften 


vorhanden waren, fo konnten folde auch aus einer andern Kom⸗ 
pagnie entnommen werden, doch mußte alsdann dieſer letteren ein 
anderer Gemeiner als Erfat überwieſen werden. Die Verabſchiedung 
der Unteroffiziere trat ebenfall® in der Regel erſt bei eintretender 
Dienftuntauglichkeit ein. Die Ausſcheidenden fanden zum größten Theil 
Verwendung in der Eivil-Verwaltung, deren niedere Stellen faft 
durchgängig mit außgedienten Unteroffizieren und Soldaten bejegt 
wurden.*) 


Die Aufbringung der Mannfchaften geſchah während ver 
Regierungszeit des erften Königs nad) denfelben Grundfäßen wie 
in den übrigen Armeen, Die Ergänzungsart des ftehenden Heeres 
ichwantte zwifchen Werbung und Truppengeftellung durch dieStände,**) 
und neben den regulären Truppen beftand noch eine Landmiliz mit 


*) Bergleiche hierüber vor allem Schmoller, Der Preußiihe Beamtenftand 

unter Yriedrih Wilhelm L, Preuß. Jahrbücher, XX VI, 1870, 170 und 171. 
*x) Im Jahre 1693 vegelte das fogenannte Interimsreglement die Re: 

trutirungsverhältniffe. Danach reichten die Truppentheile im Oktober jeben 
Jahres Bedarfsnachweiſungen ein, nach melden das GeneralsKommiflariat bie 
geforderte Mannihaft auf die Provinzen vertheilte. Diefe wurden durch bie 
Eivilbehörden ausgehoben und an beitimmien Plägen an die Militärbehörden 
abgeliefert, die für den Kopf 2 Thaler Handgelb zahlten. Das Werbereglement 
vom Sabre 1708 fchaffte dieſe Art der Aufbringung ab und übertrug die 
Werbung den Truppen; doch ſchon 1711 griff man bei Erlaß eines neuen 
Gefeges wieder auf das Interimsreglement von 1698 zurüd. 

Kriege Friedrich des Großen. 1.1. 3 
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fünfjähriger Dienftverpflichtung.*) Aber während in den anderen 
Heeren diefer Zuftand noch bei Ausbruch des Erſten Schlefiichen 
Krieges beitand, hatte bereits Friedrich Wilhelm I. die Wehrverhältniſſe 
feine Staates einer tiefgreifenden Umgeftaltung unterzogen. 

Die Einrichtungen, welche diefer König geichaffen, kennzeichnen 
fih als die folgerichtige Durchführung des Grundgedanlens, ber bei 
Schöpfung der fiehenden Heere maßgebend geweien war. Nur wenn 
man bedeutende Mittel auf die Werbung verwendete und, falls diefe 
Ergänzungsart nicht ausreichte, die ‘Dienftverhältniffe der auszu- 
bebenden Rekruten derart vegelte, daß fie zu wirklichen, ausge 
bildeten Soldaten wurden, konnte das Heer neben der erforderlichen 
Zahl auch die Waffenfchulung erhalten, die der König verlangte. 

Eine feiner erjten Regierungshandlungen war daher die Auf: 
bebung der Landmiliz, welcher drei Monate fpäter der Befehl 
folgte, daß die Truppen fich innerhalb ihrer Standquartiere durch 
Werbung vollzäblig zu erhalten hätten. Dies war jet möglich, 
weil das Recht der Werbung, die doch immer ein balber Zwang 
war, num auch auf den beiten Theil der Bevölkerung ausgedehnt 
werden konnte, der bisher feine Verpflichtung zum Dienft in der 
Miliz als Schugmittel gegen die Werbung gebraucht hatte. Die 
Abfıht des Königs gelang infofern, als er feine Armee vermehren 
und deren Regimenter vollzäblig erhalten konnte, aber die gewaltfame 
Werbung Hatte fchon nach kurzer Zeit eine Maffenauswanderung 
der jungen Mannſchaft zur Folge, welche das Land zu entvöllern 
drobte. Eine am 9. Mai 1714 erlaffene Verfügung, welche die „ge⸗ 
waltfame” Werbung gänzlich unterjagte, hatte nicht den gewünſchten 


Erfolg. **) 


*) Die Mannſchaft der Landmiliz follte wöchentlich zwei Stunden in den 
Waffen geübt werden. 

*x) Eine Anfrage des Generalmajord v. Lilien vom Jahre 1718: „wie 
man fi mit den Gelbrifgen Leuten, fo wegen der Werbung in fremde Lande 
gegangen, zu verhalten”, ſchildert in anſchaulicher Weile, wie „faft alle jungen 
und mittelmäßigen Leute ſich über die Grenze gemacht”, daher die Nachbar: 
länder „fo voll find, daß fte auch nur um's Brot ohne Lohn dienen, dahin⸗ 
gegen allhier weder Bauer noch Bürger Knechte behalten“. 
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Der König verbot daher am 26ften Februar 1721 die Werbung 
im Inlande ganz und wies die Wegimenter auf die Werbung im 
Auslande, namentlich auf die im Reiche, an, zu welcher er als 
Deutſcher Kurfürft berechtigt war. Hierfür ‚wurden noch größere 
Summen als bisher verfügbar gemacht*) und in den Hauptorten 
bes Meiches ftändige Werbebureaus eingerichtet. Es begann nun 
die Jagd nach geeigneten Rekruten, welche, weit über die Grenzen 
des Reiches übergreifend, den Namen der Preußifchen Werber bald 
gefürchtet machte. In der Einleitung des Werbereglements vom 
13ten September 1732 wird daher auch offen eingeftanden, daß 
„die großen Herrn Fürften und Grafen im Römiſchen Weich faft 
feine Preußiſche Werbung in ihren Landen permittiren wollen“. 
Der König geriet zwar durch die Mebergriffe feiner Werbeoffiziere 
in allerlei Mißhelligleiten mit feinen Nachbarn,“*) aber die Sorge, 
fein Heer vollzählig zu erhalten, überwand alle Bedenken. 

Als endlich auch die Werbung im Auslande, troß der hoben 
Preife, die gezahlt wırrden,***) nicht mehr den Bedarf dedte, führte 
Friedrich Wilhelm neben ihr und zu ihrer Ergänzung im Jahre 
1733 das Rantonwefen ein. Unter Bugrundelegung einer be- 


*) Aus einer Verfügung vom 20ften Februar 1721 geht hervor, daß ein 
Mann im erften Glied 30 Thaler, im zweiten 15, im dritten LO und im vierten 
20 Thaler Handgeld erhielt. 

”*) Bergl. u. a. v. Schulg, Die Preußiſchen Werbungen unter Yriedrich 
Wilhelm L, Schwerin 1887, Daß Buch enthält mehrere altenmäßige Dar: 
ftelungen gewaltfamer Aushebung Mecklenburgiſcher Unterthanen. 

“er, Der König fuchte auf jede Weiſe die Einnahmen der General⸗Kriegs⸗ 
und Rekrutenkafſe zu fteigern; fo überwies er ihr u. a. den Ertrag, welchen 
die Umwandlung der von den adligen Gütern zu ftellenden Nitterpferbe 
in eine Geldfteuer abwarf. Aus dieſer Kaffe erhielten die Regimenter 
einen Vorſchuß, der in monatliden Raten wieder eingezogen wurde. Die 
erhaltene Summe vertheilte der Regimentskommandeur auf die einzelnen 
Kompagnien, blieb aber für die richtige Verwendung des Geldes dem König 
verantwortlid. Außerdem wurde die von den Kompagnien zurüdbehaltene 
Löhnung der beurlaubten Mannſchaften auf die Werbung verwendet. 

Die Preiſe waren je nach dem Angebot fehr verſchieden. Für befonders 
„lange Kerls“, die zu des Königs Regiment famen, wurden bis in die Taufende 
von Thalern bezahlt. Aber auch für Leute, deren Größe nicht ungewöhnlid) 
war, erſcheint der Preis als ein jehr hoher. So wurden nad) einer Orbre 


3* 
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ſtimmten Anzahl von Feuerſtellen wurde jedem Infanterie⸗ und jedem 
Kavallerie⸗Regiment ein befonderer Kreis, „Kanton, überwieſen, 
deffen dienftfähige Mannfchaft diefem Regiment allein zur Verfügung 
ftehen follte. Innerhalb eines foldhen Kantons wurden wiederum 
den einzelnen Kompagnien und Eskadrons genau abgegrenzte, 
möglichft gleich große Bezirke zugetheilt. Einige Städte wurden 
außerdem für jedes Regiment befonders in Anfat gebracht zu Gunften 
folder Kompagnien, welche einen fchlechten Erſatzbezirk erhalten hatten. 
Auch der Artillerie war ein derartiger Kanton zugewiefen worden.*) 


Aus ihren Kantons follten die Kompagnien fi durch Ein- 
ftellung der beften Leute vollzählig erhalten, ferner die Ueber- 
kompletten**) und die für den Kriegsfall nöthigen Knechte***) ent- 
nehmen und außerdem die Lüden ergänzen, die durch Abgabe der 
Ausrangirten an die „neuen Garnijonen"+) entflanden. 


Ueber die Verpflichtung zum Dienft war beftimmt, daß alle jungen 
Leute eines Kantons in Liſten eingetragen, „enrolliret” werden 
follten, wodurd) die Zugehörigkeit zu der betreffenden Kompagnie und 
dem Regiment ausgeiprochen war. ALS äußeres Zeichen erhielten die 


vom 8ten Juni 1729 dem Regiment Schwerin für Leute, die der König in 
fein Regiment verſetzt hatte, für zwei Kerl von der Leib⸗Kompagnie 600 Thaler, 
für einen von der Oberften-Kompagnie 300, für einen von der Majord-Kompagnie 
150 und für einen von der Kompagnie des Kapitänd v. Schwerin 60 Thaler 
vergütet. Friedrich II. griff aud) hier nach und nach beflernd ein, indem er 
200 Thaler als hochſten Sat feftftellte, der für einen 10 Zoll großen Rekruten 
gezahlt werden durfte Für einen folden von 7 Zoll follten nur 30 und 
höchſtens 40 Thaler gezahlt werben. 


*) Bu erwähnen ift bierbei, daß die im Sabre 1735 aufgeftellten Grena- 
dier-Rompagnien der Infanterie Feinen Kanton erhielten, fondern ſich durch 
Abgabe vorzüglich gedienter oder, wie man zu fagen pflegte, „grenabiermäßiger” 
Leute der Musketier⸗Kompagnien ergänzten. Ebenfo hatte das Regiment des 
Königs Teinen befonderen Kanton. Bielmehr murben für Daflelbe bei den 
Revuen aus der ganzen Armee die größten und fchönften Leute ausgeſucht und 
ben betreffenden Kapitäns die Werbefoften erfegt. Nach Umbildung des Königs: 
Regiments übertrug Friedrich II. dieſe Art des Erſatzes auf die neu errichtete 
Garde. 

*x) Vergl. Seite 43. 
“, Vergl. Seite 70. 
7) Zergl. Seite 40. 





39 


Durchſchnitt für die Zahl der Beurlaubten ergeben die monatlichen 
Generalliften für eine Grenadier-Rompagnie 20, für eine Musletier⸗ 
Kompagnie 45, fir eine Esfadron zu Pferde und eine ‘Dragoner- 
Eskadron 30 Mann, während für die Hufaren die Zahl zwifchen 
17 und 45 für die Eskadron ſchwankt. 

In erfter Linie follter von den Truppen die Kantoniften beur- 
laubt werden, nicht nur, um in der Heimath deren Arbeitskräfte aus- 
zunugen, fondern auch) weil ihre Zugehörigkeit zum Lande eine 
größere Sicherheit gegen Fahnenflucht gewährte; indefjen durften bei 
ungenügender Zahl folder Mannschaften auch Ausländer innerhalb 
der Sarnifonftädte als Gehülfen der Handwerker, befonders der Tuch- 
macher und Wollfpinner, untergebracht werden. 


Was die Dauer der Dienftzeit ber Mannfchaften betrifft, fo 
war eine beftimmte Anzahl von Dienftiahren nicht vorgejchrieben. 
Mit dem Geworbenen wurde eine Kapitulation abgefchloffen, in 
welcher derjelbe fich gegen Handgeld auf eine Anzahl von Jahren 
der Kompagnie oder Eskadron verpflichtete; auch konnte mit einem 
Manne, defien Kapitulation abgelaufen war, aufs Neue, und zwar 
auf ſechs Jahre Ffapitulirt werden, bei welcher Gelegenheit den 
Leuten je nach ihrer Größe abermals Handgeld bezahlt wurde. 

In gleicher Weife wie die Seldtruppen ergängzten fich auch die 
SGarnifon-Regimenter hauptfächlich durch Werbung im Ausland, 
do Hatten auch fie ihre Kantoniften, indem jedes Regiment aus 
einer Anzahl Negiments-Rantone — meift vier — die Leute erhielt, 
welche nach beendeter Auswahl für die Feldregimenter noch als die 
beften verblieben. Die Garnifon-Regimenter find daher durchaus nicht 
auf eine Stufe zu ftellen mit den Befagungstruppen der Defterreichifchen 
und Sächſiſchen Armee.*) Sie beftanden vielmehr aus Triegstüchtigen, 
waffengeübten Leuten und wurden auch nicht felten zur Neubildung 
von seld-Regimentern benußt.**) 


*) Bergl. die Defterreihifchen Freilompagnien Seite 90 und die 
Sächfiſchen „Sarnifonen” Seite 101. 
) Bergl. Seite 48. 





Pierde-Erfa. 
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Die „neuen Garnifonen”, fpäter Land⸗-Regimenter“*) 
genannt, find im Auguft 1729 bei der Mobilmachung gegen Hannover 
entftanden. Man Hatte damals alle ausrangirten, aber noch dienft- 
fähigen Soldaten zufammengebradht, um fie, unter dem Kommando 
verabichiedeter Offiziere zu Kompagnien vereinigt, zur Befekung der 
von ihren Garnifonen verlaffenen Städte zu verwenden. Nach er- 
folgter Beilegung der politifchen Wirren ging aus diefen Maßregeln 
eine bleibende Einrichtung für die Armee hervor, indem Die „neuen 
Garnifonen" gebildet und dieſen als Erfat alle Ausrangirten der 
Negimenter und nad) Einführung des Kantonweſens noch minder- 
mäßige Enrollirte zugewiejen wurden. Ihre Offiziere, Unteroffiziere 
und Tambourg blieben beftändig im ‘Dienft und erhielten Halbſold; 
die Mannſchaften waren beurlaubt und wurden nur einmal im Jahre 
auf eine für jeden Fall feſtgeſetzte Zeit eingezogen, um zu üben und 
für die zu den Revuen ausgerücdten Truppen den Garniſonwachtdienſt 
zu verfehen. Die Preußifchen Land-Regimenter unterjchieden ſich aljo 
durch ihren Erſatz und demgemäß auch durch ihre militäriiche Haltung 
völlig von den Milizen der anderen Staaten, welche gleiche oder 
ähnlide Namen führten. 

Ein wie großes Gewicht Friedrich Wilhelm I. darauf legte, nur 
gründlich ausgebildete Streitkräfte ins Feld zu ftellen, geht auch daraus 
hervor, daß er fi) nicht entjchliegen konnte, Schöpfungen, wie die 
Defterreihiichen Landesvertheidigungs-Anftalten oder die Bayerischen 
Landfahnen, ins Leben zu rufen, obgleich die Negierung im Jahre 
1733, als die Polnischen Wirren die Preußiichen Grenzen bebrohten, 
dies ins Auge gefaßt umd bereits einen hierauf bezüglichen Plan 
ausgearbeitet hatte. 

Der Pferde-Erjag für die Armee wurde meiſtens in ber 
Weile bewirkt, daß Lieferanten die Pferde aus dem Auslande**) be- 


*) Vergl. Seite 46. 
"r) Die inländifche Pferdezucht ftand damals, felbft in der Provinz Preußen, 
noch auf einer fehr niedrigen Stufe. Vergl. Mengel, Die Remontirung der 
Preußiſchen Armee. Berlin 1845. 











41 


zogen und dann den Negimentern zum Anlauf zuführten. ‘Die 
Preiſe für die Pferde unterlagen mehrfahen Schwankungen. Im Jahre 
1736 wurde der Preis eines ‘Dragonerpferdes auf 55 Thaler feit- 
gefegt, während im Auguft 1742 bei den in Schlefien ftehenden 
Regimentern für ein Neiterpferd 50, für ein Dragonerpferd 38 bis 
40 Thaler gezahlt werden follten. Die Hufarenpferde waren nod) 
biffiger. Der Anlauf der jungen Nemonten gejchah jedes Jahr im 
Oktober oder November, während die Ausmufterung der unbraud)- 
baren Pferde im Sommer nad) beendigtem Exerziren erfolgte. Die 
auf diefe Weife erfparten Nationen kamen der bei jedem Regiment 
vorhandenen Pferde-Kaſſe zu Gute, die außerdem aus der General- 
Pferde⸗Kaſſe ſowie durch Traktaments⸗Abzüge gefüllt wurde und zur 
Beftreitung der Summen diente, welche zum Anlauf der Remonten 
erforderlih waren. 

Die Zahl der auszumufternden Pferde war bei allen Wegi- 
mentern zu fünf Eskadrons auf jährlih 70, bei denen zu zehn 
Estadrond auf das Doppelte feitgefegt. ‘Die Hufaren » Regimenter 
batten jährlich mit 105 NRemonten auszufommen. 

Die Gefhüte und Yahrzeuge der Artillerie waren im Frieden 
unbejpannt. 


Die Zuſammenſetzung des Heeres. 


König Friedrich II. übernahm bei feinem Negierungsantritt an 
Infanterie 
66 Feld⸗Bataillone, 
36 Garniſon⸗-Kompagnien, 
4 neue Garniſonen, ſpäter Land-Regimenter genannt. 
Die Sollſtärke dieſer Truppen betrug 
1890 Offiziere, 
60 326 Unteroffiziere und Gemeine, 
1100 Köpfe des Unterftabes, 
welche durch die Iſtſtärke bis auf 22 Köpfe erreicht wurde. 
Unmittelbar nad) der Thronbefteigung befahl der König die 


Die Snfanterte. 
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Nenbildung von fieben Infanterie-Regimentern,*) von welchen vier aus 

hierzu angeworbenen Rekruten, zwei aus Abgaben bereits beftehender 
Zruppentbeile gebildet wurden, während die Mannfchaften zu dem 
ftebenten, für den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig beftimmten 
Regiment, von dem regierenden Herzog von Braunſchweig an Preußen 
überlaffen wurden. Ferner fehritt der König zur Errichtung einer 
Garde und verwendete hierzu das Megiment des Königs und fein 
bisheriges Regiment Kronprinz. rfteres gab außer einer Anzahl 
Offiziere die beften Mannſchaften an die neue Garde, die den Namen 
„Königs» Regiment” erbielt, ab.**) Aus dem Weberrefte bildete 
Oberftlieutenant v. Einfiedel ein Bataillon, welches umter der Be 
nennung „©renabdier» Garde-Bataillon” zum Andenken an König 
Friedrich Wilhelm L in Bekleidung, Ausrüftung, Bewaffnung u. |. w. 
für alle Zeiten auf dem Fuß des großen Grenadier⸗Regiments 
gehalten werden follte. Daſſelbe gehörte in der erften Zeit feines 
Beſtehens als Ates Bataillon zum Königs-Negiment, ſchied aber 
ſpäter unter Beibebalt feines Namens aus dem Verbande dieſes 
Regiments aus. Die felddienftunfähigen Leute, ſowie diejenigen, 
welche von jchlechter Yührung waren oder nicht batten ſchwören 
wollen, wurden zu einem Garnifon-Bataillon vereinigt, welches der 
biöherige Altefte Stabsoffizier des Regiments, Oberft v. Weyber, in 
Magdeburg formirte. 

Das 1fte Bataillon des bisherigen Regiments Kronprinz trat, 
nachdem es die weniger geeigneten Leute ausgeſchieden und durch 
ausgewählte Mannſchaften des alten Königs⸗Regiments und anderer 
Zruppentbeile erjett hatte, al3 1ftes Bataillon zum neuen „Königs- 
Regiment” über und erhielt fpäter die Bezeichnung „Lftes Bataillon 


*) Diefe fieben neuen Regimenter biegen: Prinz Heinrid von Preußen, 
Prinz Ferdinand von Preußen, Camas, Munchow, Jung: Dobna, Prinz Ferbinanb 
von Braunfchweig und Perſode. Für letzteres bilbete das in Magdeburg 
ftehende Gamifon-Bataillon Perfode den Stamm. Bergl. Anlage Nr. 1: Das 
Preußiſche Heer vom 1ften Dftober 1740 bis zum Ilften Oktober 1745. 

##) Die Leib⸗Kompagnie gab den Stamm für das Regiment Prinz Heinrich 
von Preußen. 
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Leibgarde". Zu ihm traten, aus Abgaben beftehender Truppentheile 
und Neugeworbenen zujammengefett, zwei weitere Bataillone, welche 
fpäter unter der Bezeichnung „Ates und Ztes Bataillon Garde" — 
leßteres urſprünglich Grenadier-Bataillon genannt — das „Regiment 
Garde“ wurden. Der Reſt des Regiments Kronprinz, namentlich 
deſſen 2te8 Bataillon, bildete den Stamm bes Regiments Prinz 
Ferdinand von Preußen. 

Die in der Mark erfolgende Aufftellung ber neuen WRegis 
menter ging ziemlich gleichmäßig vor ſich. Schon im November 
1740 waren die Negimenter Perjode, Münchow, SYung-Dohna und 
Prinz Ferdinand von Preußen vollzählig, im Januar 1741 die 
Regimenter Camas und Prinz Heinrich von Preußen, und im Juli 
deilelben Jahres meldete auch das Regiment Prinz Ferdinand von 
Braunſch weig, daß e8 feinen vollen Beftand erreicht habe. 

Eine weitere Vermehrung der Ynfanterie trat im November 1740 
durch eine Erhöhung der Etatsftärke, und zwar durch Verdoppelung 
der Ueberfompletten,*) ein. Da ziemlich gleichzeitig Hiermit die drei⸗ 
gliederige Aufftellung auch bei den Musketier⸗Kompagnien als alleinige 
Gefechtsform eingeführt wurde, ſo mußten bei denſelben zum Aus⸗ 
füllen der Rotten je zwei Ueberkomplette in die Front treten,**) fo 
daß der Etat nunmehr bei den Grenadier- und Musfetier-Rompagnien 
gleihmäßig acht Ueberfomplette nachweiſt. Diefe Veränderung be- 
deutete aljo für die Geſammtſtärke der Infanterie eine Erhöhung um 
18% Mann. 


*) Die Einrichtung der „Ueberkompletten“ war ber Preußiſchen Armee 
eigenthHämlih und bei allen drei Waffen etatsmäßig. Es waren dies aus 
den Kantons der Regimenter ausgehobene Mannihaften, welche, in ber Regel 
beurlaubt, nur während ber Ererzirmonate eingezogen wurden, um aus ihnen 
einen vorübergehenden Abgang an Mannfhaften in Folge von Krankheit ober 
aus fonftigen Urfachen zu deden. Die Ueberkompletten waren bemgemäß weder 
mit Gewehren verfehen noch beritten gemacht, fie übernahmen vielmehr Pferd 
und Waffe der Erkrankten. Die Musletier- Kompagnie zählte bis 1740 fünf, 
die Grenadier⸗Kompagnie vier Ueberlomplette. 

”*) Die Musletier: Kompagnie zählte in vier Gliedern 28 volle Rotten, 
alfo 112 Köpfe. Stellte man die Kompagnie zu drei Gliedern auf und wollte 
38 volle Rotten haben, fo waren dazu 114 Köpfe nötbig. Vergl. Seite 140 
und Anmerkung bafelbft. 
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Durch diefe verfchiedenen Vermehrungen batte die Infanterie 
bi8 zum Ende des Jahres 1740 die Stärke von 79 Feld— 
DBataillonen erreicht, weldhe in 37 Negimenter zufammengefaßt 
waren, von denen eins, dag Regiment „Anhalt“ je drei, die übrigen 
zwei Bataillone zählten. Die Feld⸗Bataillone Kröcher und Beaufort, 
Ipäter auch dag „Grenadier-GardesBataillon" und dag „Ifte Bataillon 
Leibgarde“ waren felbftändig; erftere beiden wurden jedoch im Jahre 
1743 zu einem Negiment vereinigt. 

Das Bataillon beftand aus einer Grenadier- und fünf Mus— 
fetier - Rompagnien. 

Die Negimenter Doſſow, Yeete, Alt-Dohna, Jung⸗Borcke fowie 
die neuen Regimenter Camas, Mündow, Jung-Dohna, Prinz 
Heinrich von Preußen und Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
waren Füſilier-Regimenter,“) doch war die Infanterie, ihrem 
taktiſchen Werthe nach, eine einheitliche. Der Unterjchied zwifchen 
Musfetieren und Füfilieren lag ausfchliegli in der Bekleidung. 
Die lettgenannten trugen an Stelle der Hüte eine der ſpitzen 
Grenadiermüge ähnliche, aber niedrigere Kopfbefleidung, die foges 
nannte Füſiliermütze. Sonft waren alle Einrichtungen überein- 
ftimmend, denn auch bei den Regimentern Füſiliers befanden ſich je 
zwei Grenadier-Rompagnien. 

Die Grenadiere follten beftimmungsmäßig noh mit Hand- 
granaten außgerüftet werden, welche fie in bejonder wichtigen Ge— 
fehtsmomenten zu werfen hatten, um dem SYnfanteriefeuer mehr 
Nahdrud zu geben. Schon im Jahre 1735 wurde jedoch ihre An⸗ 
wendung im Feldkriege nicht mehr beabfihtigt.**) 

Höhere Xruppenverbände als das Regiment gab e8 im Frieden 
nicht. Um daher den Generalen eine beftimmte dienftliche Thätigkeit 
zu gewähren, wurden fie zu Chefs von Regimentern ernannt. Mit 
der Verleihung nahm das Regiment den Namen feines Chef3 an und 


*) Bon dieſen Regimentern wurden im Laufe des Jahres 1740 Jeetze 
und Zung:Borde Musfetier-Regimenter. 

”*) Die Handgranaten wurden nur noch im Artillerie: Train zu Sweden 
bes Feitungsfrieges mitgeführt. Im eglement für die Infanterie von 1743 
haben dann aud die Griffe zum Werfen der Granaten feine Aufnahme mebr 
gefunden. 
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rangirte innerhalb feiner Waffe nah) dem Patent defjelben. Der 
Chef war für den Zuftand des Regiments, feine Ausbildung, Voll- 
zäbfigleit, Leitung des Offizierlorps, kurz für den ganzen Dienft- 
betrieb dem König perjönlich verantwortlih. War er durch befondere 
Aufträge an der Ausübung feiner Pflichten beim Negiment behindert, 
fo übernahm der Kommandeur, dem Range nach Generalmajor oder 
Stabsoffizier, die Vertretung defjelben. Dies kam Häufig vor, doch 
mußte der Chef mindeftens zum Revuezeit feinen Dienft beim Negi- 
ment perfönlich verfehen. 

So bildete jedes Regiment oder felbftändige Bataillon ein ab- 
geſchloſſenes Ganzes, Über deffen Dienftgang nur der König die 
Auffiht führte. Auch die Gouverneure und Kommandanten hatten 
auf den innern Dienft der in ihrem Bereich ftehenden, gejchloffenen 
Zruppentheile feinerlei Einwirkung. 

Die Sarnifontruppen beftanden beim Regierungsantritt Fried⸗ 
richs IL. aus 4 Garmifon-Bataillonen, zu Memel, Pillau, 
Magdeburg und Colberg, ſowie aus 10 Garnifon- Kompagnien, 
die in ganz verfchiedener Stärke die Beſatzungen von Emben, 
Greetſyhl, Eüftrin, Driefen, Peig, Spandau, Fort Preußen bei 
Stettin, Regenftein, Mörs und mehrerer Heiner im Mecklenburgiſchen 
gelegener Pläte bildeten. 

Diefe Truppen dienten zu Befatımgszweden und rüdten nicht 
mit ins Feld. Beim Negierungsantritt des Königs wurde, wie ſchon 
erwähnt, die Umwandlung des Garnifon-Bataillong Perfode in ein 
Feld⸗Regiment befohlen und an feine Stelle das neuerrichtete Gar- 
nifon-Bataillon Weyber nad) Magdeburg verlegt.*) Weberdies wurde 
bei der Neubildung der ſechs AInfanterie-Megimenter ein großer Theil 
der Mannſchaften den Garnijon-Bataillonen entnommen, insbefondere 
traten die bei denfelben vorhandenen Grenadier - Kompagnien fait 
vollzählig zu den neuen Negimentern über. Daher kam es, daß beim 
Beginn des Erften Schlefifchen Krieges die Etats der  Garnifon- 
truppen erhebliche Lücken aufwieſen und erſt allmälig wieder auf 
den Sollftand ergänzt wurden. 


*) Bergl. Seite 42. 
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Jedes Garnifon- Bataillon follte aus einer Grenadier⸗ umd 
fünf Musfetier-Kompagnien beftehen. Nur die beiden in Memel 
und Pillau ftehenden Bataillone Hatten zwei Grenadier⸗-Kom⸗ 
pagnien. 

Im Laufe des Krieges trat ein erheblicher Zuwachs an Gar⸗ 
nifontruppen ein, indem der König eine Reihe von Garniſon⸗Regi⸗ 
mentern neu aufftellte.*) 

Bon den vier „neuen Garnifonen”“ waren die von 
Berlin und Stettin je fieben, die von Königsberg und Magde— 
burg je vier Kompagnien flarl. Für diefe Truppen kam 
jpäter die Benennung „Land » Negimenter" auf. Ihre Entftehung, 
ihr Erſatz und ihre Verwendung haben bereit3 Erwähnung ge 
funden. **) 

Bei feinem Negierungsantritt fand Friedrich I. 12 „Regi⸗ 
menter zu Pferde" mit 60 Eskadrons, 6 Negimenter Dragoner 
mit 45 Esfadrong und 2 Korps Hufaren mit 9 Eskadrons, im 
Ganzen aljo 114 Eskadrons vor. Diefe Truppentheile waren faft voll⸗ 
zäblig; es fehlten am Sollftande nur 4 Unteroffizier, 2 Trompeter 
und 127 Pferde, während 10 Offiziere über den Gejammtetat vor: 
handen waren. 

Die Vermehrung, welche der König bei der Kavallerie bis zum 
Beginn des Krieges vornahm, war verbältnißmäßig viel geringer 
al8 bei der Infanterie. Neu errichtet wurden zunächſt nur eine 
Eskadron Gardes du Corps in Charlottenburg und ein Regiment 
Hufaren zu fünf Estadrons, welches in Preußen formirt und dem 
Oberſt dv. Bandemer verliehen wurde. Das Regiment follte am 
1ften Dezember 1740 vollzählig fein. ‘Doch verging noch der Winter, 
bis dies erreicht war, und erft im März 1741 wurden die Eskadrons 
endgültig mit Offizieren befegt. Außerdem wırde am Sten November 
1740 eine Vermehrung der Dragoner-Regimenter Möllendorf, Thümen 
und Platen um je fünf Eskadrons befohlen, doch gelangte auch dieſe 
Mafregel erft im Frühjahr 1741 zum Abſchluß. 


*) Vergl. Seite 75. 
) Vergl. Seite 40. 
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Der bevorftehende Feldzug hatte auch bei der Kavallerie den 
Befehl zu einer Verdoppelung der vorhandenen Ueberkompletten 
gebracht. Die Zuſammenſetzung der Regimenter geftaltete fich bei 
Ausbruch des Erften Schlefifchen Krieges wie folgt: 

Die „Regimenter zu Pferde” waren gleichmäßig aus je fünf 
Eskadrons gebildet, jede Estadron zerfiel in zwei Kompagnien. Die 
taktiſche Einheit bildete die Esladron, die Eintheilung in Kompagnien 
diente nur wirtbichaftlicden Zwecken. 

Bon den 6 Dragoner- Regimentern zählten drei*) 10 und 
drei 5 Estadrons. Das Megiment Schulenburg führte die dienftliche 
Bezeichnung „Grenadiers zu Pferde". Das Regiment Platen beftand 
aus 5 leichten und 5 fchweren Eskadrons. Der Unterfchied Tag jedoch 
lediglich in dem Erjak an Pferden leichten und fchweren Schlages. 
Die 5 neuerrichteten Eskadrons waren leichte, Durch diefe DVer- 
mehrung hatte das Regiment für eine kurze Beit die Stärke von 
15 Eskadrons. 

Bon den Hufaren bildeten 3 Eskadrons das in Berlin ftehende 
„Leib-Rorps Hufaren”, die übrigen 6 Eskadrons gehörten dem 
„Preußiſchen Huſaren⸗Korps“ an, welches in mehreren Heinen Oft- 
preußiſchen Garnifonen untergebracht war. 

Am 24ften November 1740 wurde für den bevorftehenden Feldzug 
die Errichtung einer Abtheilung berittener Syäger befoblen, die im 
Dezember deffelben Jahres in der Stärke von einem capitaine des 
guides, einem Gehülfen und 12 Jägern ins Feld rückte. Die guten 
Dienfte, welche die neue Truppe leiftete, führten zu einer allmäligen 
Berftärkung derjelben, fo daß fie am Schluß des Erften Schlefiichen 
Krieges aus 3 Offizieren und 110 Jägern beftand. 

Das „Korps Artillerie” zerfiel-in ein Feld- und ein Garnifon- 
Bataillon. 

Das Weld-Bataillon, welches den Generalmajor v. Linger zum 
Chef hatte, ftand in Berlin und war in ſechs Kompagnien, 1 Bom- 
bardier- und 5 Ranonier-Kompagnien, eingetheilt. Das Garnifon- 


*) Blaten, Bayreuth und Schulenburg. 


Das Yäger- 
Korps. 


Die Artillerie. 
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Bataillon hatte vier Kompagnien von verjchiedener Stärke, welche 
die Artilleriebefagungen der Feſtungen bildeten. 

Die 1fte Kompagnie war auf Wefel, Geldern, Miörs, Lippftabt 
und Minden vertheilt, die 2te auf Stettin, Colberg, Eüftrin umd 
Driefen, die Ite auf Magdeburg, Peiß und Negenftein, die 4te 
endlih auf Pillau, Memel und Fort Friedrichsburg bei Königsberg. 

Zum „Korps Artillerie” gehörte ferner der fogenannte Unter- 
ſtab. Er umfaßte das technifche und das DVerwaltungsperfonal, in 
der Stärke von 11 Offizieren und 9 Beamten; außerdem wurden 
hierzu die Mineure mit 1 Offizier und 4 Dann und die Pontonniere 
mit 1 Offizier und 27 Mann gerechnet. 

Unter den Beftänden an Geſchützrohren berrichte 1740 
namentlich in den Feſtungen eine große Mannigfaltigkeit. Wiederholt 
war zwar eine Vereinfachung angeftrebt worden, indem nur Geſchütze 
beftimmten Kaliber angefertigt werden follten, aber die Rückſicht 
auf die vorhandene Munition verhinderte das Einfchmelzen und Um⸗ 
gießen der von der Vorſchrift abweichenden Rohre. 

Als Friedrich LI. die Regierung antrat, richtete er zwar feine Für⸗ 
forge auch auf die Vereinfachung und Vervollkommnung des Artilleries 
materials, doch auch er erzielte bis zum Beginn des Krieges noch 
feine nennenswerthen Erfolge. Erft die Erfahrungen des Feldzuges 
jelbft übten in diefer Beziehung ihren Einfluß aus, fo daß gleich nach 
dem Friedensſchluß durchgreifende Aenderungen eingeführt wurden. 

Die während des Erften Schlefifchen Krieges ins Feld ge» 
führten Geſchütze waren ſämmtlich aus Bronze gefertigt und beftanden 
auß Z⸗, 6⸗, 12- und 24pfündigen Kanonen, 18pfündigen Haubigen 
jowie 50» und T5pfündigen Mörfern, zu welchen fpäter noch ein 
10 pfündige8 Modell, der fogenannte „Defjauer Mörfer”, und die 
leichten Handmörjer hinzukamen. 

Für den Kriegsfall war die Beipannung, Bedienung und Aug- 
rüftung der Geſchütze folgendermaßen feftgefett: 

Der 3Pfünder, mit drei Pferden befpannt, wurde von einem 
Knecht gefahren. In dem Laffetenkaften befanden fich 21 Kugelſchuß 
und die BZündungen. Die Proge war, wie bei allen Kanonen, 
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eine einfache Sattelproge, und nur zum Auflegen des Laffeten- 
Ihwanzes beftimmt.*) Auf je zwei 3 pfündige Kanonen kam eine 
zweifpännige Munitionskarre, in welcher fich für jedes Geſchütz 
63 Kugel» und 10 bezw. 11 Kartätihichuß befanden. 

Der HPfünder wurde mit fünf Pferden befpannt und von 
zwei Rnechten gefahren. Der Laffetenfaften enthielt 20 Schuß, ber von 
zwei Pferden gezogene Munitionsfarren 110 Schuß; im Ganzen waren 
für jedes Geſchütz 30 Kartätſchſchuß beftimmt. Es kam aber auch 
vor, daß für je zwei 6Pfünder nur eine Munitionskarre bei- 
gegeben wurde. 

Die 12pfündige Kanone war mit acht Pferden befpannt, zu 
denen drei Knechte gehörten. Für jedes Geſchütz waren 90 Sugel- 
ſchuß und 9 Kartätichen vorhanden. Die Kartätfchen befanden ſich mit 
den dazu gehörigen Pulverladungen, jowie den Schlagröhren in dem 
Laffetentaften. Die Mimition jelbft wurde, Kugeln und Rartufchen 
getrennt, auf Munitionälarren verladen, deren jeder 60 Kugelſchuß 
faßte, ihre Beipannung betrug drei Pferde, die von einem Knecht 
gefahren wurden. 

Die 24pfündigen Kanonen waren ebenfalld mit acht Pferden 
beipannt. Für die Beförderung der Rohre in befonderen Fällen 
wurden Sattelmagen mitgeführt. Für jedes Geſchütz waren 65 Kugel⸗ 
und 15 Kartätfchichuß gerechnet. Bon letteren befand fich ein Theil 
in dem Laffetenkaften, während die Kugeln auf befonderen Kugel- 
wagen, der Reſt der Rartätihen auf Munitionswagen verladen 
waren. Diefe waren mit je vier Pferden befpannt und wurden von 
zwei Stnechten gefahren. 

Die 18pfündigen Haubigen wurden vierfpännig von zwei 
Knechten gefahren. Jede derfelben war mit 52 Granatfchuß, 
5 Rartätfchen und 5 Brandkugeln ausgerüftet. Die Gefchoffe wurden 
auf vierfpännigen Haubitwagen befördert, von denen jeder mit 
30 Granaten, den dazugehörigen Brandröhren und 3 Kartätfchen 
befaden war. 

*) Die vom Major Holgmann bereitö während des Erſten Schleftfchen 


Krieges erfundene Kaftenproge kam erft nach dem Frieden zur Einführung. 
Kriege Friedrichs bes Großen. L 1. 4 
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Die 1Opfündigen Mörfer wurden erft 1742 der Armee 
nachgeführt. 

Die 5Opfündigen Mörfer waren mit ihrem gefammten Zubehör 
je auf einem achtfpännigen Sattelwagen verladen, der von drei Knechten 
gefahren wurde. Für jedes Geſchütz wurden auf vierfpännigen Kugel- 
wagen 60 Bomben und 12 Brandlugeln und außerdem auf bejonderen 
Wagen noch 15 Centner loſes Pulver zur Ladung der Mörjer mit- 
geführt. 

Ueber die Ausrüftung und Beipannung der T5pfündigen 
Mörfer, deren fich feit dem Frühjahr 1741 zwei bei der Armee 
befanden, liegen nähere Nachrichten nicht vor. 

Ein am Tten Januar 1741 von Berlin abgehender Geſchütz⸗Train 
enthielt außerdem 24 Handmörfer mit je 50 Handmörfer-Granaten. 

Sämmtliche Kanonen und Haubiken lagen auf Wand-Laffeten 
mit hölzernen Achſen. An den Xaffeten waren das Holz blau, 
das Eifen ſchwarz, die Richtmafchine und das Geſchützzubehör grau 
angeftrihen. Die Mörfer-Laffeten beftanden aus hölzernen Blöcken 
oder Wand-Laffeten. Das Nehmen der Höhenrichtung über 45 Grad 
geſchah durch Unterfchieben von Seilen. 

Das Pulver wurde zu Berlin in einer nach Holländifchem 
Mufter erbauten Pulvermühle angefertigt, welche jährlich 1500 Centner, 
bei Nachtarbeit das ‘Doppelte Tiefern fonnte. 

Die bauptfächlichften im Jahre 1740 im Gebrauch befindlichen 
Geſchoſſe waren folgende: 

1. Vollkugeln für Kanonen, die bei Belagerungen, wenn fie als 
Brandgeſchoſſe wirken follten, glühend gemacht wurden. 

2. Kartätichen, die ebenfalls für die Kanonen beftimmt waren. 
Man unterihied Traubentartätichen, d. h. eiferne oder bleierne Kugeln 
in einem mit einem Spiegel verbundenen Zwillichbeutel, Büchſen⸗ 
fartätfchen, die aus einer mit Bleikugeln gefüllten Blechbüchſe be- 
ftanden, und Beutelkartätſchen, deren Füllung fih in einem Beutel 
ohne Spiegel befand. Sämmtliche Kartätſchen waren kugelſchwer. ‘Die 
Füllung der am häufigften zur Verwendung gelangenden Büchfen- 
kartätſchen geſchah bei allen Kalibern mit dreilöthigen bleiernen Kugeln, 
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von denen 24pfündige 300 Stüd, 12pfündige 150 Stüd, 6pfündige 
80 Stüd und Ipfündige 50 Stüd enthielten. 

3. Bomben und Granaten für die Wurfgeſchütze. Diefelben 
waren eijerne Hohlgefchoffe mit Sprengladung gefüllt und mit einer 
Brandröhre verfehben. Außerdem führten die Wurfgeſchütze noch 
Brand» und Leuchtlugeln. Die Brandkugeln bildeten ein eifernes 
mit Brandſatz gefülltes Kugelkreuz, während die Leuchtlugeln aus 
einem runden Leinwandfad beftanden, in welchen der Leuchtſatz, eine 
Handgranate und mehrere „Mordfchläge" gepadt und der alsdann 
mit einem feften Stricknetz überzogen wurde.*) 

Im Sabre 1740 führten ſämmtliche Geſchütze Kartufchen, mit 
Ausnahme der Mörfer, die mit loſem Pulver geladen wurden. 
Nut bei den 3 pfündigen Kanonen waren die Kartufchen mit den 
Kugeln verbunden, jo daß der ganze Schuß auf einmal angefekt 
werden konnte. Das Ladungsverhäftnig war bei den Kanonen ſehr 
groß und betrug !/a, Ys und !/a des Kugelgewichts. 

Zum Abfeuern der Kanonen und Haubigen bediente man fich 
im Felde ausſchließlich der DBlechichlagröhren, welche ebenfo wie 
die für Mörfer mitgeführten Stoppinen mit der Lunte in Brand 
geftedt wurden. Ein Zempiren der Zünder für Hoblgefchoffe fand 
anſcheinend nicht ftatt. 

Das Yngenieur-Korps beftand aus 10 Stabsoffizieren, 15 Ka⸗ 
pitains, 18 Lientenants**) und einer wechjelnden Anzahl von Kon- 
dukteıren. Im Frieden waren diejenigen Feſtungen, in welchen 
größere Bauten vorgenommen wurden, ftark mit Ingenieuroffizieren 
bejeßt, wie Magdeburg, Stettin und Wefel, in den übrigen befand 
ſich gewöhnlich nur ein Offizier, dem die Leitung der geringfügigen 
Unterhaltungsarbeiten nach einem jährlich feitgefegten Etat oblag. 
Außerdem fiel den Ingenieuren die bereits unter Friedrich Wilhelm I. 
in ausgedehnterem Maße in Angriff genommene Landesaufnahme zu. 


*) Die Leuchtlugeln follten auf dem Boden liegend brennen und leuchten. 
Um zu verhindern, daß der Gegner diefelben auslöfchte, waren fie mit Hand⸗ 
granaten und Mordſchlaͤgen gemiſcht. 
**) Ranglifte vom Mai 1740. 
4* 
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Während eines Krieges follten nur zwei Ingenieuroffiziere in 
Berlin und einer in Diemel zurücbleiben, alle übrigen aber im Felde 
Berwendung finden. Sie wurden den einzelnen Armee-Abtheilungen 
beigegeben, um zu Erkundungsaufträgen, zum Abfteden des Lagers, 
zur Führung von Marfchlolonnen, fowie in und vor den Feſtungen 
verwandt zu werben. | 


Die Verwaltung, Befleidung Bewaffnung, Verpflegung, 
das Sanitätss und Gerichtswefen des Heeres. 


Die höchfte Verwaltungsbehörde des Staates war das General- 
Ober-Finanz-Kriegs- und Domänen-Direltorium zu Berlin, furz 
„General = Direktorium" genannt. Ihm waren Die Kriegs- und 
Domänen-Rammern der Provinzen unterftellt. 

Das General- Direktorium beftand aus vier Departements,*) 
deren jedes mehrere Provinzen umfaßte. Jedes Departement zerfiel, 
ebenjo wie die ihm unterftellten Provinzial-Kriegs- und ‘Domänen- 
Kammern in eine Domänen-Abtbeilung und eine Kriegs-Abtheilung. 
Das Departement, welches die Kurmark, Magdeburg und Halber⸗ 
ftadt umfaßte, hatte außerdem die Marſch- und Berpflegungs- 
angelegenbeiter der Armee zu bearbeiten. **) 

Tas General-Direktorium hatte alljährlich im Frühjahr den 
General-Kriegs-Etat aufzuftellen, in welchem die gefammten Ein- 
nahmen und Ausgaben der Heeresverwaltung auf das genauefte feſt⸗ 
geſetzt waren. Dieſer Etat wurde dem König vorgelegt und hatte 
nach deſſen Beftätigung Gültigkeit vom Juni des Laufenden bis 
zum Juli des nächften Jahres. Der General-Rriegs-Etat bildete 


*) Im Juni 1740 wurde ein fünfte Departement errichtet. 

*e) Am 2dften Februar 1746 wurde im General:Direktorium ein befonberes 
„Kriegs: Departement” gebilbet, welches alle die Militärs Bermaltung betreffenden 
Angelegenheiten mit Ausnahme der Remontirung, Bewaffnung und Belleibung, 
ferner die Invalidenfachen, die Angelegenheiten der Salpeterfabrilation und Der 
Sol: und Silbermanufaktur zu bearbeiten Hatte. Diefer legte, etwas auf: 
fallende Umftand erklärt fih daraus, daß die genannte Manufaktur die Eins 
nahmen für das Potsdamer Militär⸗Waiſenhaus lieferte. 








53 
die Grundlage für die ebenfall3 vom General-Direltorium monatlich 
aufgeftellten General⸗Kriegs⸗Kaſſen⸗Etats, welche zur Zahlung auf 
die General⸗Kriegs⸗Kaſſe angewiefen wurden. 

Unter Aufficht des Regiments und nad) vorgejchriebenen Grund⸗ 
fägen führten die Kompagnie- und Eskadronschefs die Verwaltung der 
ihnen unterftellten Truppentheile auf eigene Koften. 

Die Kompagnie oder Eskadron erhielt die Löhnung für den vollen 
Etat, ferner Kompagnie⸗Unkoſten und Gewehrgelder. ‘Die Beurlaubten 
empfingen gar feine Löhnung, doch wurden ihnen die großen, ein 
Theil der Heinen Bekleidungsſtücke und dag Seitengewehr gegeben; 
die Inſtandhaltung der gelieferten und die Beichaffung der fehlenden 
Heinen Belleidungsftüde hatten fie auf eigene Koften zu tragen. Die 
fi) hieraus ergebenden Erjparniffe kamen der Kompagnielaffe zu 
Gute. Dagegen batte diefe die Koften für die Werbung*), bie 
Inſtandhaltung der Waffen, Beihaffung und Inſtandhaltung der 
Heinen Bekleidungsſtücke für die Iſtſtärke zu tragen und den bei der 
Fahne befindlichen Mannfchaften die Löhnung zu zahlen. So war es 
bei gutem Haushalt dem Hauptmann oder Nittmeifter möglich, eine 
anſehnliche Einnahme aus feiner Kompagnie zu ziehen. 

Diefe eigenartige Kompagnie⸗Wirthſchaft hatte zur Yolge, daß die 
Kapitäns oder NRittmeifter bei weiteren Beförderungen ihre Kompagnien 
nit abgaben, fondern auch als Stabsoffiziere die Stellung eines 
Kompagniechefö beibebielten. Der Negimentschef war Chef der Leib- 
Kompagnie, weldde vor allen anderen vangirte; ihr folgte des Kom⸗ 
mandeurs Kompagnie. Die Kompagnien des Regimentschefs und 
der Stabsoffiziere wiırden von „Stabslapitäng" geführt, deren 
etat3mäßig zwei bei jedem Regiment waren. Sie bezogen felbft nur 
Lieutenantsgehalt und hatten den eigentlichen Chefs Rechnung über 
die Kompagnie-Berwaltung abzulegen. Die Grenadier⸗Kompagnien 
durften nur einen Kapitän als Chef haben, rückte derfelbe zu einer 
höheren Charge auf, fo erhielt er eine Musketier⸗Kompagnie. Hierdurch 
fand öfter ein Taufch der Kompagnien ftatt, wobei die Kompagniechefs 


*) Vergl. Seite 35, Anm. 3. 
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fich untereinander zu berechnen und das Mehr herauszuzahlen hatten. 
Für die Ueberlaffung der Waffen hatte der nen ernannte Chef feinem 
Vorgänger 800 Thaler zu zahlen. 

Bei der Bekleidung des Heeres unterffhied man Groß⸗ und 
Klein-Belleidungsftüde. Zu erfteren gehörten Mod, Hofe, Weite 
— Ramifol genannt — Hut oder Grenadiers bezw. Füſiliermütze, 
Strümpfe und bei der Neiterei die Stiefel. Die Koften dafür wurden 
aus der Kleiderkaſſe beftritten. Bu diefer wurde jedem Unteroffizier und 
Gemeinen ein beftimmter Theil der Löhnung abgezogen. ‘Die Kaffe ver- 
waltete der Kommandeur des Regiments, doch follten auch der Oberft- 
lientenant und die Majors des Regiments einen Schlüffel dazu haben. 
Für die Beihaffung der Stoffe war beftimmt, daß alle bunten Tuche 
aus dem Königlichen Lagerhauſe zu Berlin zu beziehen waren, während 
die Lieferung des blauen Tuches von den außerhalb Berlins ftehenden 
Regimentern an inländifche Händler vergeben werden konnte. Jedes 
Stüd hatte feine Tragezeit, nach deren Ablauf es ergänzt werden 
mußte. Die neuen Sachen wurden am Iften Mai jeden Jahres aus⸗ 
gegeben; nur Diejenigen Wegimenter, über welche der König felbft 
Revue abbielt, legten die neue Bekleidung erfi am Nevuetage an. 

Bu den Klein» Belleidungsftüden rechneten Ober- und Unter- 
hemden, Leinwandbofen, Halzbinden, Kuieriemen, Stiefeletten, Schuhe 
und Schuhſohlen; bei der Kavallerie außerdem noch halbe Stiefel- 
ſtrümpfe und Schuhjchnallen. 

Im Einzelnen war die Bekleidung*) folgendermaßen beſchaffen: 

Die Generale trugen die Uniform ihrer Regimenter ohne 
weitere Abzeichen; erft König Friedrich IL. führte als Unterſcheidung 
für diefelben einen am Innern der Hutkrempe liegenden ſchmalen 
Bela von weißer Straußenfeder ein. 

Die General-Adjutanten der Infanterie hatten blaue, bie 
der Kavallerie weiße Röcke mit goldenen Achſelbändern und Stidereien, 
rothem Futter und Auffchlägen, bellgelbe Weften und Hofen und bobe 
Stiefel. Der Hut war bei erfteren mit glatten, bei letzteren mit 


*) Anlage Nr. 1 enthält in Spalte 2 die Unterſcheidungszeichen ber Regi⸗ 
menter der Preußifchen Armee von 1740 bis 1746. 
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gebogenen goldenen Treffen eingefaßt. Gleiche Uniform trugen bie 
Flügel⸗Adjutanten, nur waren die Stidlereien, Achfelbänder und Hut- 
treffen von Silber. 

Die Infanterie trug einen Tuchrock von blauer Farbe. 
Mäntel hielt man, da Zelte mitgeführt wurden, nicht für nöthig. 

Die Negimenter unterjchieden fich durch die verfchiedene Farbe 
und Form der Auffchläge, der Liten auf und unter den Rabatten 
und über den Aufichlägen, ſowie durch weiße oder gelbe Knöpfe, und 
außerdem durch die Farbe der Weften und Beinfleider. Diefe waren 
entweder weiß, gelb ober hellgelb „paille“; nur das Filfilier-Negiment 
Eiſenach Hatte pfirfichrothe Weften und Hofen. Auch die Farbe der 
Halsbinden war verfchieden, indem die meiften alten Regimenter rothe 
und der größte Theil der von König Friedrich neu errichteten Negimenter 
ſchwarze Binden trugen. Ueber den Schuhen wurden bis zum Knie 
reichende Stiefeletten von weißer Leinwand getragen. Die Kopf- 
bededung beftand bei den Musfetieren aus einem an drei Seiten auf- 
gefchlagenen mit weißer oder gelber Borte eingefaßten Filzhut; die 
Grenadiere trugen die vorn mit einem hohen, nach oben ſpitz zu- 
laufenden Blechſchild verfehene Grenadiermüte, während die Füfiliere 
eine dieſer ähnliche, aber niedrigere Mütze hatten. 

Die Uniform der Tambours, Pfeifer und Hautboiften war reich 
mit Quaften und farbigen Borten befekt. \ 

Die Unteroffiziere trugen als Abzeichen fchmale goldene oder 
füberne Treffen am Rod und Hut, weiß und ſchwarze Säbeltrobdeln 
und Hutpufchel fowie Handſchuhe in und außer Dienft. 

Die Uniform der Offiziere ımterfchied ſich von derienigen der 
Mannfchaft durch die weiße Halsbinde, feineres Tuch, goldene oder 
filberne Stiderei in mehr ober minder reicher Ausführung, wozu bei 
einzelnen Regimentern noch Treffenbefa auf Wefte oder Rock binzu- 
trat. Beſondere Abzeichen ihres Standes waren das filberne Portepee 
und die filberne, ſchwarz durchwirkte Schärpe, welche auch von den 
Offizieren der übrigen Waffen getragen wurden, der Ningfragen 
und der Sponton. Stabsoffiziere, Adjutanten und Ordonnanzoffiziere 
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legten zu Pferde Stulpenftiefel an; im Uebrigen beftand keinerlei 
Unterfhied in der Uniform der einzelnen Chargen. 

Die Bekleidung der Garnifontruppen entiprach derjenige der 
Feldtruppen, nur die Verzierungen waren einfacher; die Farbe der 
Unterfleider, Hofe und Wefte war weiß; die „neuen Garnifonen“ 
trugen graue Röcke, dunkelblaue Unterkleiver und, ebenſo wie Die 
übrigen Oarnifontruppen, rothe Halsbinden. 

Die Uniform der Regimenter zu Pferde beftand aus einem 
Kollet von Kirfey,*) der Weite, Chemifette genannt, von farbigem 
Tuch, ledernen Hofen, dem Filzhut, welcher innen im Kopf mit 
einem eifernen Kreuz zum Schu gegen den Hieb verfehen war, 
rother Halsbinde, Stulphandſchuhen und hoben Stiefeln mit fteifen 
Knieftulpen. Zu den Stiefeln gehörten noch weiße Stiefelftrümpfe, 
welche zwei Finger breit über die Stulpe binausragten. Im 
Garnifon» und zum Stalldienft wurden die Kamiſols oder leinene 
Kittel und Fouragirmüten getragen. 

In der Garnifon trugen die Offiziere einen weißen, mit 
Stidereien verjehenen Tuchrod, im Felde das Kollet, welches, wie 
die Hüte, mit goldenen oder filbernen Treffen befegt war. 

Die Grundfarbe des Rocks der Dragoner war weiß, nur die 
Spielleute trugen eine andere Yarbe und zwar hatten diejenigen der 
Regimenter Bayreuth, Möllendorf und Thümen rothe, die der übrigen 
Regimenter hellblaue Röcke. Die Weften waren von hellgelbem Tuch, 
bie Hofen aus Leder; Hut, Halsbinde, Stulphandfchuhe und Stiefel 
wie bei den Regimentern zu Pferde. Ebenſo wie dieſe trugen auch 
die Dragoner-Regimenter lange „SKaputröde”, d. h. Mäntel mit 
Aermeln, welche bei erfteren meift von dunkelblauer, bei letteren von 
weißer Farbe waren. Betreff der Kopfbededung machte nur das 
Negiment Schulenburg „Grenadierd zu Pferde” eine Ausnahme, 
indem es ftatt des Hutes eine Füſiliermütze trug.**) Auch die 


* Im Erften Schlefiihen Kriege wurden bie im Jahre 1735 abge: 
ſchafften Kollets von Elenshaut noch aufgetragen. 
”*) Im Winter 1741/1742 erhielt das Regiment ebenfalls Hüte. 
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Dragoner batten für den Dienft in der Gamifon Kamiſols von 
weißem Tuch oder leinene Kittel und Fouragirmützen. 

Für die Offiziere waren ein weißer Nod mit goldenem oder 
filbernem Schleifenbefat, eine paillefarbene Wefte und ebenfolche 
Hofen vorſchriftsmäßig; im Dienft zu Pferde wurden Lederhofen 
getragen. 

Die Hufaren waren nad) Ungarifcher Weife befleidet und zwar 
mit dem mit Schnüren und farbigen Kragen nebft Auffchlägen be- 
jeßten Dollman, einem Pelz, Iedernen Hoſen, Weberhofen*) von 
der Farbe der Pelze und bafbhohen Ungarifchen Stiefeln. ALS 
Kopfbededung wurde eine Mütze von Wolfs- oder Bärenfell ge- 
tragen. **) 

Das berittene Jägerkorps trug die Uniform des Forſt⸗ 
perjonals, d. h. Röcke und Weften von grünem Tuch, Achjelbänder 
von gelber Wolle, lederne Hojen, hohe Neiterftiefeln und Hüte wie 
die Dragoner, jedoch ohne Bortenbefag. Erft nach dem Erften 
Schleſiſchen Kriege erhielten die Nöde rothe Kragen und Auf- 
ſchläge. 

Die Artillerie hatte dunkelblaue Röcke mit eben ſolchen 
Aufſchlägen und gelben Knöpfen. Weſte und Hofe waren von hell⸗ 
gelbem Tuch. Als Kopfbededung diente der Hut; nur die Bom⸗ 
bardiere trugen die niedrigen Bombardiermügen. Die Yeld-Artillerie 
trug rotbe, die Garnijon-Artillerie ſchwarze Halsbinden. 

Die Hüte der Offiziere waren mit fchmalen, die Weften mit 
breiten goldenen Treffen beſetzt. 

Diedamalg bei der Artilferie eingetheilten Mineure und Bontonniere 
trugen die Uniform diefer Waffe. 


*) Die dienftlihe Bezeihnung war „Charimaben”. 

#*) Die in den jahren von 1741 bis 1743 errichteten HufarensRegimenter 
erhielten als Kopfbededung eine hohe fpige Filzmütze, auch „Flügelmüge” genannt 
wegen des langen QTuchfireifend, der um bie Müte gelegt und theilweiſe herunter: 
hangend getragen wurde. Nur die Bandemer⸗Huſaren erhielten, wie die alten 
Regimenter, Pelzmutzen. 


Bewaffnung. 
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Das Angenieur-Korps hatte an den blauen Röcken dunkel⸗ 
rotbe Klappen und Auffchläge mit weißen Knöpfen und filbernen 
Schleifen. Die Weften und Hoſen waren von dunkelrothem Tuch 
gefertigt, die Hüte mit filbernen Treſſen befekt. 

Ueber die Bekleidung des Unterftabes bei den verſchiedenen 
Zruppen-Öattungen find nur wenige Beftimmungen erhalten. So 
war 3.8. über den Unzug der Negimentsd-Quartiermeifter feftgefett, 
daß fie nur dann Offizieruniform anlegen durften, wenn fie wirkliche 
Offiziere gewejen waren; andernfalls hatten fie, ebenfo wie bie 
Auditenre und Regiments⸗Feldſcheers blaue Röcke und blaue Weften 
mit ſchmalem Silberbefat zu tragen. 

Die Hauptwaffe der Infanterie war ein Steinfchloßgewehr 
mit aufzupflanzendem Düllen- Bajonett. Die Länge des Laufes 
betrug etwa 1,1 m, die Größe des Kaliber 20,14 mm. Lauf 
und Schaft waren durch Ringe mit einander befeftigt, der Ladeſtock 
von Eifen und koniſch geftaltet. Die Gewehrkugeln, von denen 
17 auf ein Pfund gehen follten, waren mit der etwa 1 Loth, gleich 
14,5 g, wiegenden Pulverladung dur Papierhülſen zu Patronen 
verbunden. Zum Schub des Schloffes gegen Regen und Staub diente 
ein rothjuchtener ‚ Pfanndedel, welder nur bei der Chargirung 
abgenommen wurde. 

Jeder in der Front ftehende Soldat jowie die Pfeifer, Tambours 
und Hautboiften trugen einen kurzen Säbel mit meffingenem Gefäß; 
nur das Regiment Anhalt hatte kurze Pallafche. 

Die Unteroffiziere führten außer dem Säbel das „Kurzgewehr”, 
eine dem Sponton der Offiziere ähnliche, nur längere Waffe. 
Diefes letztere trugen alle Offiziere der Infanterie neben dem 
Degen. Zur Ausrüftung der Offiziere und Unteroffiziere gehörte 
noch der Rohrftod. 

Die Augrüftungsftüde der Mannſchaften beftanden in einem 
Sübelgehent, welches über die Weite gejchnallt wurde, dem Talb3- 
fellenen, über die rechte Schulter getragenen Tornifter, dem Brod⸗ 
beutel, „Schnappfad" genannt, und der Patrontafche, die an einem 
breiten, über die linke Schulter laufenden Riemen befeftigt' war. 
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Bei den Gremadieren diente die Patrontafche urfprünglic zur Auf- 
nahme der Hand-&ranaten, während für die Gewehr-Patronen noch 
eine zweite, Heinere Taſche am Säbelgurt getragen wurde. 

Jeder Mann follte beim Ansmarſch 30 Stüd Patronen in der 
Batrontafche mitnehmen, die Grenadiere ihren beiden Taſchen ent- 
ſprechend eine größere Anzahl.“) Das Bedürfniß, den Mannſchaften 
mehr Patronen zum Gefecht in die Hand zu geben, veranlaßte den 
König, am 14ten April 1741 zu befehlen, daß die Negimenter 
60 Patronen für jedes Gewehr mit fich führen follten.**) Von 
diefen verblieben zunächft 30 Patronen in Verwahrung des Regiments 
und wurden auf befonderen Munitiongwagen mitgeführt, um erft am 
Tage vor einer Schlacht an die Mannſchaft ausgegeben zu werben. 

An Augrüftungsftüden nahm die Kompagnie ferner 22 Feldkeſſel 
mit leinenen Ueberzügen, 22 Feldflaſchen und, in ſchwarzen Leder⸗ 
tafchen, 22 Beltbeile, 4 Kreuzbaden und 12 Schippen mit ins Feld. 
Diefe SGegenftände wurden auf dem Marich abmechjelnd von den 
Leuten getragen. Die Zimmerleute der Grenadiere waren mit Art 
und Schurzfell ausgeftattet. 

Bei der Kavallerie waren ſämmtliche Regimenter mit Kara⸗ 
binern ausgerüftet, die bei‘ den einzelnen Neitergattungen von 
verfchiedener Ränge waren und ein etwas geringeres Kaliber ald das 
Infanterie⸗Gewehr hatten. Bon den Kugeln follten 25 auf ein 
Pfund geben, was einem Seelendurchmeffer von 17 bis 18 mm 
entipridt. Die Negimenter zu Pferde hatten durchweg einen glatten 
turzen Karabiner; derjenige der Dragoner war etwas länger und 
mit aufzupflanzendem Bajonett verjehen. Bei den Hufaren befanden 
fi außer kurzen glatten, in jeder Esfadron zehn gezogene Karabiner. 
Der Karabiner wurde bei der gefammten Neiterei mit dem Piletpfahl 
zufammengeihnallt und in einem Schub auf der rechten Seite bes 


*) Die im Jahre 1740 zuerft ausrüdenden Grenabiere ſcheinen mit 60 Pas 
tronen für den Mann audgerüftet worden zu fein, wenigſtens geben bie noch 
erhaltenen Befehle für die SrenabiersKompagnien Marwig und Kaldftein dies an. 

=) In diefem Jahre kam die Heine Patrontafche bei den Grenadieren in 
Wegfall. 





Berpflegung. 
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Sattel3 mit diefem befeſtigt. Zum Gebrauch wurde die Waffe 
losgeſchnallt und in das breite Bandelier eingebaft, welches der 
Mann zu dieſem Zwecke trug. Jeder Reiter war außerdem mit 
zwei Biftolen verfehen. An Munition batte er 30 Patronen bei 
fih, von denen 18 für den Karabiner, 12 für die Piftolen beftinmt 
waren. Die berittenen Jäger führten gezogene Büchſen und Piftolen. 

Als blanke Waffe trugen die Negimenter zu Pferde fowie bie 
Dragoner einen zweijchneidigen Pallaſch, der bei den erfteren eimen 
etwas größeren Korb und eine breitere Klinge hatte; die Hufaren 
hatten einen gebogenen Säbel; die Jäger führten theils diefen, theils 
den Hirichfänger. 

Der geſchmiedete Küraß, den die Negimenter zu Pferde trugen, 
war bei den Gardes du Corps aus polirtem Stahl, bei den anderen 
Regimentern von ſchwarz ladirten Eifen. Er beftand nur aus einem 
Bruftftüd, das durch zwei mit meilingenen Schuppen belegte Rücken⸗ 
riemen und einen Xeibriemen gehalten wurde. Der Küraß war mit 
Leinwand gefüttert und an den Santen mit einer Wulft verfehen, 
deren Umbüllung aus Tuch in der Farbe der Abzeichen des Regi⸗ 
ments beftand. 

An Ausrüftungsftüden führte die gefammte Kavallerie Degen- 
gehen, Batrontafhe mit Riemen und Karabinerbandelier, die Regi⸗ 
menter zu Pferde und die Hufaren außerdem Säbeltafchen, erftere 
auch noch Leibbinden. 

Die Negimenter zu Pferde und die Dragoner waren mit Deuts 
Ihen Sätteln, die Hufaren mit Ungarifchen Böden verfehen. Zaum⸗ 
zeug, Vorder- und Hinterzeug ımd Schabrade vollendeten die Aus- 
rüftung. 

Die Verpflegung der Mannfchaften geſchah unter Aufficht 
der Kompagnie durch Selbſtbeköſtigung. Wurde den Leuten Brod 
geliefert, fo erlitten fie dafür von ihrer Löhnung einen monatlichen 
Abzug von 12 Grofhen. Um die Mannſchaft vor Uebervor- 
theilungen zu fchüßen, wurde in jeder Garnifon für Brod, Bier und 
Fleiſch eine befondere Taxe feftgefet, über deren Innehaltung der 
Sarnifonältefte oder der Auditeur zu wachen hatte. Auf Märfchen 


61 


hatten die Land» und Steuerräthe dafür zu forgen, daß in ben 
Dörfern oder Städten, in welchen laut der Marſchroute Quartier 
bezogen wurbe, bie nöthigen Lebensmittel zur Stelle waren; inbeffen 
dirfte auch bier alles nur gegen Baarzahlung entnommen werden. 

Um die Militär-Verwaltung von den Schwankungen der Marft- 
preife des Getreides möglichſt unabhängig zu machen, ſowie als 
Borrath bei Mißernten und als eiferner Beftand in den Weftungen, 
hatte Friedrich Wilhelm I. ſowohl in diefen, als auch in ver- 
ſchiedenen offenen Städten Magazine angelegt, in denen große Mebl- 
vorräthe aufbewahrt wurden. 

Die Verpflegung der Pferde erfolgte nach beftimmten Nations- 
fügen und zwar im Frieden durch freihändigen Ankauf der Truppe 
im Kriege durch Lieferung. 

Bei ausgefprodhener Mobilmahung gelangten für das aus⸗ 
marſchirende Heer noch eine Reihe neuer Verwaltungsbehörden in 
Thätigkeit. An die Spitze derſelben trat das Feld-Kriegs— 
Kommiſſariat, welchem die Feld⸗Kriegskaſſe, das Feld-Proviant⸗ 
amt, die Feldbäckerei und die Feldlazarethe unterſtellt waren. 

Die Yeld-Kriegstaffe unter dem Feld⸗Kriegs-Zahlmeiſter, 
dem nad) Bedarf Nendanten, Saffirer und Schreiber beigegeben 
waren, batte alle Zahlungen an die mobilen Regimenter zu leiften, 
umd ihr wurden die aus bejegten feindlichen Yandestbeilen gezogenen 
Einnahmen überwiefen. 

Das Feld-Proviantamt, an deſſen Spike ein Ober-Proviant- 
fommiffar ftand, hatte die Yüllung der Magazine und die 
Zufuhr der Berpflegungsbebürfniffe zu regeln. Meiſtens geſchah 
die Aufbringung der Magazinvorräthe durch freihändigen Ankauf, 
doch wurden auch mit beftimmten Perfonen Lieferungsverträge abge- 
ſchloſſen, wobei jedoch viele Unzuträglichkeiten vorlamen. Zur Lieferung 
von Hafer und Stroh, Mehl und fonftigen Lebensmitteln wurden 
befonders ſolche Gegenden herangezogen, die von der Einquartierungs⸗ 
laft verfchont geblieben waren. 

In den von den Truppen auf dem Marche im Feindesland 
berührten Ortjchaften mußten kommandirte Offiziere feftftellen, wie 
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viel Getreide, Mehl u. f. w. dajelbft vorhanden war. Alles, was 
davon nicht zur zeitweiligen Ernährung der Bewohner und der Ein- 
quartierung nothwendig erfchien, wurde an das Feld⸗Proviantamt 
abgeführt. Konnte in Feindesland eine Vereinbarung mit den 
Ständen über die Aufbringung der nothwendigen Verpflegungsbedürf- 
niffe nicht getroffen werden, oder wollte man dem Gegner beim Ber- 
laſſen eines Landftriches die Lebensmittel entziehen, jo wurden Bei- 
treibungen angeordnet. Dieſe Art der Aufbringung blieb damals 
jedoch immer nur ein Nothbehelf in befonderen Fällen; die Magazin- 
Verpflegung bildete die Regel. 

Die Mannihaft hatte auch im Kriege ihre Nahrungsbedürfniſſe 
mit Ausnahme des Brodes käuflich zu erwerben. Hierzu wurde 
nicht allein bei jeder Sompagnie bezw. Eskadron ein vereidigter 
Marletender mitgeführt, fondern auch die Einwohnerſchaft der Um: 
gegend veranlaft, ihre Vorräthe zum Verlauf ins Lager zu bringen. 
Nur die Lieferung von Fleiſch fuchte man nach Möglichkeit im Ganzen 
zu regeln. 

Wöchentlich follte der Mann dreimal je Ys Pfund Fleiſch er- 
halten. Die Beihaffung gefchah in der Weife, daß den Regimentern 
monatlich beftimmte Fleiſchgelder gezahlt wurden. Bon diefen mußten 
die Kapitäns das Vieh durch Ankauf beichaffen, dafjelbe mitführen 
und ſchlachten laſſen. Da aber während der Operationen nicht 
immer eine genügende Menge von Vieh zu beichaffen war, fo 
mußte in folden Fällen das Feldkommiſſariat dafür Sorge tragen, 
daß folches entweder beigetrieben oder durch Händler aufgekauft und 
nachgeführt wurde. Beute-Vieh wurde gleichmäßig auf die Negimenter 
vertbeilt. Da die Truppe aber nicht mehr als für zehn Tage an 
Dedarf mit fi) führen durfte, fo wurde dad Uebrige dem Feld⸗ 
fommifjariat überwiefen. | 

In den Winterquartieren erhielten die Mannfchaften die ge 
ſammte Mundverpflegung geliefert, wofür ein entjprechender Abzug 
von der Löhnung gemacht wurde, deren Baarbeftand danıı freilich 
ſehr gering blieb.” Diefe Maßregel follte zur Verhinderung der 
Defertion beitragen. 
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Neben dem Proviant-Amt arbeitete die Yeldbäderei. Das 
Brod war im Kriege das wichtigfte Verpflegungsmittel, und wenn auch 
die Borichrift beftand, dag die Mannfchaft den im Frieden üblichen . 
Abzug von 12 Groſchen weiter erleiden follte, fo erhielt fie dafjelbe ı 
doch häufig unentgeltlich geliefert ; Die tägliche Portion betrug 2 Pfund. ' 

Das Reglement ſchrieb vor, dag die Mannichaften, wenn Teine 
anderen Lebensmittel zu beihaffen waren, Waſſer kochen, Brod 
bineinfchneiden und Salz dazu thun follten, „denn zur Conservation 
der Soldaten am meiften contribuiret, wenn die Kerls alle Tage - 
was warmes eſſen“. 

Die Herftellung des Brodes geſchah entweder in eifernen Feld⸗ 
Badöfen, von denen jeder in 24 Stunden fünfmal 200 Brode 
lieferte, oder in bejonders erbauten Magazinöfen, deren Leiftungs» 
fähigteit .1500 Brode am Tage betrug. Beſonders empfohlen war 
die Benutung der in den Ortichaften vorhandenen Badöfen durch 
die Truppen jelbft, was dadurd ermöglicht war, daß die Kompagnien 
Handmühlen mit ſich führten, um auch das vorgefundene Getreide 
nutzbar machen zu Tönnen. 

Die Zuführung des fertigen Brodes an die Truppen erfolgte 
durch die bei jeder Kompagnie und Eskadron befindlichen vierjpän- 
nigen Brodwagen, welche den Verkehr zwiſchen der Bäckerei und 
der Armee vermittelten. War die Entfernung zwiſchen beiden ſehr 
groß, fo wurden entweder Bauernwagen oder die Unterftügung Des 
Proviant-Fuhrmwefeng zu Hilfe genommen, wodurch den betreffenden 
Abtheilungen das Brod foweit entgegengeführt wurde, daß die Um⸗ 
ladung auf die Truppenfahrzeuge erfolgen konnte. Bon einem 
beftimmten Syftem, wonach die Zufuhr bewirkt wurde, war damals 
noch nicht die Rede. 

Den Sanitätsdienft bei den Truppen Handhabten unter Sanitätsbienft. 
Auffiht des Regimentschefs oder Kommandeurs die Negiments- 
Feldſcheers. Diefelben waren feit dem Jahre 1725*) geprüfte 
Miediziner, die ihre Ausbildung auf den beiden militäirärztlichen 


*) Inſtruktion vom 30ften Januar 1725. 
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Bildungs-Anftituten zu Berlin, der Anatomie⸗Kammer und dem 
Collegium medico-chirurgicum*) erhalten hatten. 

Täglich um 11 Uhr hatte der Regiments⸗Feldſcherr dem Kom⸗ 
mandeur über den Zufland der Kranken Bericht zu erftatten. Bei 
gefährlichen und anftedenden Krankheiten durfte die Unterſtützung 
bürgerlicher Aerzte in Anſpruch genommen werden. In größeren 
Garnifonen waren zu diefem Zweck befondere Garnifonärzte oder 
Chirurgen angeftellt, denen meiften® auch die Behandlung der Mann⸗ 
ichaften der Land-Megimenter während deren Webungszeit oblag. 

An allgemeinen Anordnungen zur Gefundheitspflege der Mann- 
fchaften ift noch das regelmäßige Purgiven und Aderlaffen zu er- 
wähnen, welches ımter Leitung der Feldſcheers zweimal im Jahre, 
im Frühjahr und Herbft, ftattfand. Wo es die Möglichkeit zuließ, 
wurden in den Garnifonen Lazarethe eingerichtet, in denen«bie Auf- 
nahme und Behandlung der Kranken flattfand. Dem Negiments- 
Seldicheer waren die Kompagnie⸗-Feldſcheers unterftellt, welche von 
ihm angenommen, entlaffen. und bezahlt wırden. Die Verrichtung 
diefer letzteren beſtand darin, dag fie die Mannfchaften rafiren, die 
Kanten und Verwundeten befuchen und ihrem Kapitän wie auch dem 
Regiments⸗Feldſcheer über deren Befinden Bericht erftatten mußten. 
Ohne Vorwiſſen diefes letzteren durften fie jedoch feinem Soldaten 
innere oder äußere Arzneien verabfolgen. Nur dem Negiments- 
Feldſcheer war es, und zwar durch einen Befehl vom 24ften Oftober 
1726, geftattet, felbftändig Kranke zu behandeln. 

Syn den Feldlazarethen, die nach Bedarf aufgeftellt wurden, 
follte die Behandlung der Verwundeten und Kranken durch die Yeld- 
Medici und Stab8-Chirurgen erfolgen. 

Für den Feld-Sanitätsdienft war in den Neglements von 1726 
und 1727 beftimmt,**) dag die Pflege der Erkrankten in erfter Linie 


*) Die beiden Anftalten ftanden unter dem General-Chirurgen ber Armee, 
der in allen fachwiſſenſchaftlichen Angelegenheiten Borgefegter ſaͤmmtlicher 
Regiments: Felbicheerd war. 

*#) Die bier angegebenen Beftimmungen find in das Reglement für bie 
Snfanterie von 1743 unverändert hinübergenommen worden. 

















65 


der Truppe anbeim fallen follte. Jeder Regiments⸗Feldſcheer hatte 
einen Medizinkaften mitzuführen, zu deſſen Füllung ihm beim Beginn 
des Feldzuges 200 Thaler überwiefen wurden. 

Der Kapitän war dafür verantwortlich, daß fein Kranker unter- 
wegs liegen blieb. ‘Diejenigen Leute, welche nicht marfchiren Tonnten, 
follten bei der Bagage verbleiben oder auf befonders beigetriebenen 
Wagen gefahren werden. Um für eine raſche Wiederherftellung der 
Kranken forgen zu können, verfügte jede Kompagnie und Esladron 
über einen bejonderen Krankenknecht, welcher mit dem Feldſcheer die 
Abwartung zu bejorgen hatte. 

In Bezug auf die Behandlung der Verwundeten war vor- 
geſchrieben, dag nad) beendeter Schlacht jeder Truppentheil feine 
Berwundeten jofort auffammeln und nad) dem Verbandplag bringen 
laſſen follte, eine Anorönung, welche 1743 dur die Beſtimmung 
erweitert wurde, daß die Leute im alle der Vermundung zur 
Bagage zu bringen feiern, wo fih fänmtliche Negiments- und 
Kompagnie⸗Feldſcheers aufhalten follten, um die Leute zu verbinden. 

Die Handhabung der Rechtspflege erfolgte, da ein eigent- Gerichtsweſen. 
liches Militär-Straf-Gefebuch noch nicht vorhanden war, auf Grund 
der Dienftreglements und der Kriegsartilkel. 

Die am 12ten Juni 1713 erlaffenen und am 31ſten Auguft 
1724 umgearbeiteten Kriegsartifel waren nur für die Unteroffiziere 
und Soldaten beftimmt, dagegen die für die Offiziere gültigen 
Disziplinarvorjchriften in den Dienftreglements für die Infanterie 
von 1726, für die Kavallerie und Dragoner von 1727 niedergelegt. 
Eine folde Trennung batte noch in feinem Heere ftattgefunden, da 
die bisherigen ArtifelSbriefe für alle Angehörigen deſſelben gleich- 
mäßig galten; fie beförderte aber ſchon äußerlich die befondere Stel 
fung, welche der König dem Offizierlorpg anwies, deſſen Ehr- 
und Standesgefühl die eigentliche Triebfeder feines Handelns fein 
follte.*) 


®) inter Friedrich IL. blieben dieſe Beſtimmungen im Allgemeinen 
beftehen und erhielten erft im Sabre 1744 eine etwas veränderte Geftalt 
durch einen Anhang zum Reglement in Form einer Ordre zur Erhaltung 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 5 
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Die Spruchgerichte waren entweder Kriegs⸗ oder Standgerichte. 
Das Verfahren war ſchriftlich. Die Kriegsgerichte traten ein, wenn 
es fih um gerichtliche Beſtrafung von Offizieren handelte, umd 
von Unteroffizieren und Mannfchaften in den Fällen, wo eine 
ſchwerere Strafe als Spießruthenlaufen zu verhängen war. Die 
Standgerichte waren nur zur Aburtbeilung von Unteroffizieren und 
Mannichaften in leichteren Yällen beftimmt. Die Beltätigung des 
Erkenntniſſes erfolgte, wenn auf Spiefruthenlaufen erkannt war, 
durch den Chef oder Kommandeur des Regiments. In allen Kriegs- 
rechten gingen die Akten an den General-Auditeur, der fie dem 
Könige zur Beftätigung vorzulegen batte. 

In Bezug auf die Art der Strafpoliftredung enthielt das 
Reglement nur Feſtſetzungen über die Ausführung des Spießruthen- 
laufens und die Theilnahme der Truppen bei Vollziehung von Hin- 
richtungen. 

An Leibesftrafen war neben dem Krummfchliegen und dem Ejels- 
reiten die am häufigften verhängte die Spießruthenftrafe, das jo- 
genannte „Saffenlaufen”. Das höchſte Maß ſcheint dreißigmaliges 
Durdjlaufen einer von 200 Dann gebildeten Gaſſe geivefen zu fein. 
Das Gaſſenlaufen konnte auch disziplinarifh vom Chef oder Kom- 
mandeur des Regiments verhängt werden, 3. B. für Trunkenheit im 
Dienft oder „Raifonniren unter dem Gewehr". An Freiheitsſtrafen 
wurden Zuchthaus, Stodhaus und Teftungsarbeit, das fogenannte 
„im die Karre ſchicken“, unterjchieden. 

Arreft kam gegen den gemeinen Dann nur als vorläufige Haft 
vor, Dagegen wurden Unteroffiziere auf längere Zeit, ja jogar 
auf „ewige“ Schildwacht gefetst; auch konnte gegen fie auf Degradation 
erfannt werden. 

Die Strafen, welche gegen Offiziere Anwendung fanden, be- 
ftanden in Arreft, der vom Kapitän abwärts auf der Hauptwade 


ber Subordination der Armee, in welcher den Dffizieren befohlen wurde, fich 
bei Beleidigungen durch einen Borgefegten erft nad beendetem Dienft Genug: 
thuung zu verihaffen; eine zu weitgehende Empfinblichfeit in dieſer Richtung 
wurde aber mit ftrenger Strafe bedroht. 
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abgefefjen werden mußte, in Feſtungshaft und Dienftentlaffung, die 
bi8 zur infamen Kafjation verfchärft werden Tonnte, und in Todesstrafe. 

ALS Disziplinarftrafe kamen für Unteroffiziere die Fuchtel, d. h. 
Schläge mit der Degenklinge, für Mannſchaften befonder® Stod- 
ſchläge in Anwendung, doch wurde einer übertriebenen Benukung 
dieſes Mittels durch eine Beftimmung des Neglements für die In⸗ 
fanterie vom Jahre 1726 entgegen getreten, in weldjer die Erwar- 
tung ausgefprodhen wird, daß es ohne Schelten und Schlagen ge- 
fingen wird, „dem neuen Kerl" Luft und Liebe zum ‘Dienft und zum 
Soldatenftande zu erweden. 

Im Felde fand ein abgekürztes Verfahren bei Dejertionen ſowie 
bei Meuterei und anderen außergemöhnlichen Straffällen flat. Das 
Standredt wurde vom Kriegsherrn oder von dem Höchſtkomman⸗ 
direnden zufammenberufen und der auf der That abgefaßte Dann 
demfelben vorgeführt. Nach kurzem mündlichen Verfahren erfolgte 
der Urtheilsipruch, dem gewöhnlich die Vollftredung auf dem Fuße 
folgte. Das Dienftreglement ermächtigte außerdem die Offiziere und 
Unteroffiziere, während der Schlacht dem weichenden Soldaten den 
Degen, das Sponton oder Rurzgewehr in die Rippen zu ftoßen. 


Die Heberführung des Heeres auf den Striegsfuß, 
Stärfe um Mitte Dezember 1740 und die Wer: 
mehrungen während des Erften Schlefifchen Strieges. 


Einen Mobilmahungsplan im heutigen Sinne kannte man im 
18ten Jahrhundert noch nicht. Drohte ein Krieg, fo mußte alles 
Nöthige je nach der politifchen und militärifchen Sachlage befohlen 
werden. 

In Preußen, wo die Regimenter ſchon im Frieden die volle 
Etatsſtärke Hatten und das geſammte Kriegsmaterial vorhanden war, 
verliefen die Kriegsrüftungen bei der mufterhaften Ordnung, die in 
allen Zweigen der Verwaltung Herrichte, ohne große Schwierigkeiten 
und in verhältuißmäßig kurzer Zeit. 

5* 
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Friedrich Wilhelm I. war fi des Vortheils wohl bewußt 
gewejen, der daraus entjpringt, früher auf dem Kriegsſchauplatz 
ericheinen zu können als der Gegner, und feine Verordnungen zeigen 
deutlich das Beſtreben, auch in diefer Hinſicht die Schlagfertigkeit 
feines Heeres mehr und mehr zu fleigern. Die Neglements vom 
Jahre 1726 und 1727 ſetzten bereits feft, daß die Negimenter 12 Tage 
nach erhaltener Ordre zum Ausmarſch ind Feld bereit fein follten. 
„In folden 12 Tagen werden die Beurlaubten eingeholet umd die 
officiers fauffen fi die Pferde; Das übrige aber was man zur 
Campagne nötbig hat, e8 mag Nahmen haben wie e8 will, follen 
die Capitaines vor ihre Compagnien, auch die officiers vor fid 
fertig haben; Denn bey erhaltener Ordre zum Marche in Campagne 
außer die Pferde nicht das geringfte fehlen, fondern alles in recht 
gutem Stande feyn muß.” *) 

Um die Orenadiere in gleicher Weife wie die übrige Ynfanterie 
verwenden zu können, wurden im Erſten Schlefiichen Kriege die 
Grenadier-Kompagnien von je zwei Wegimentern zu Grenadier⸗ 
Bataillonen zufannnengezogen. 

Der Stand der mobilen Feld-Regimenter war daher folgender: 
1 Regiment gleih 2 Bataillonen zu 5 Mustetier-Kompagnien. 
Dies ergiebt 

42 Offiziere, 

100 Unteroffiziere, 

32 Tambours, einſchl. Negimentstambour, 
2 Pfeifer, 
6 Hautboig, 

1140 Mustetiere. 
Im Ganzen: 1322 Streitbare, dazu 80 Weberfomplette und 
17 Berfonen des Unterftabes. 

In der Front des Bataillons befanden ſich demgemäß 570 

Gewehre in 190 dreigliederigen Rotten. 


*) Reglement für die Infanterie von 1726, Seite 492 u, 49. 
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Das Grenadier-Bataillon war ſtark: 
18 Offiziere, 
36 Unteroffiziere, 
12 Zambours, 
8 Pfeifer, 
24 Bimmerleute, 
360 ©renadiere. 
Im Ganzen: 458 Streitbare 
mit 384 Gewehren in der Front. Dazu kamen noch 32 Ueber- 
fomplette und 4 Berfonen des Unterftabes. 

Die Aufftellung der Grenadier-Bataillone wurde erft nach umd 
nach durchgeführt, und die darauf bezüglichen Befehle werben bei 
der Schilderung der Operationen Erwähnung finden. 

Die Kriegsſtärke der Kavallerie betrug für ein Negiment zu 
Bferde: 

32 Offiziere, 
60 Unteroffiziere, 
10 Trompeter, 
1 Stabstrompeter 
1 Pauker 
660 Reiter, 
10 Fahnenfchmiebe, 
im Ganzen 774 Mann mit 742 Pferden, ohne Offizierpferde; dazu 
60 Ueberfomplette und 12 Perſonen des Unterftabes; für ein Dra- 
goner-Regiment zu fünf Eskadrons: 
32 Offiziere, 
60 Unteroffiziere, 
15 Tambours, 
1 Paufer 
4 Hautbois 
660 Dragoner, 
5 Fahnenſchmiede, 
im Sanzen 777 Mann mit 745 Pferden, obne Offizierspferbe; dazu 
60 Ueberkomplette und 19 Perſonen des Unterftabes. 


bei der Leib⸗Kompagnie, 


bei der Leib⸗Eskadron, 
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Die Hufaren waren bei Ausbrud des Erften Schleftichen 
Krieges noch in der Umbildung begriffen. Als diefe gegen Ende 
bes SYahre® 1741 vollendet war, wurde auch die Kriegsftärke 
feftgefekt. 

Es beftand jedes Hufaren-Regiment aus 10 Eskadrons mit 
einem Etat von | 

36 Offizieren, 
80 Unteroffizieren, 
10 Xrompetern, 
1000 Hufaren, 
10 Fahnenſchmieden, 
im Ganzen 1136 Mann mit 1130 Pferden ohne Offizierpferde und 
11 Berfonen des Unterftabes. 

An Truppenfabrzeugen beſaß jedes Infanterie⸗Regiment 
einen Stabswagen zur Fortfchaffung der Verpflegungsgelder aller 
Kompagnien und für jede Kompagnie eine Pack-Kaleſche und einen 
Proviantwagen oder Brodlarren. Außerdem wurde für die Offi- 
ziere eine Anzahl von Fahrzeugen, Pad» und Weit - Pferden, 
beifpielSweife bei einem Regiment von zehn Musletier⸗Kompagnien, 
34 Fahrzeuge, 50 Padpferde, 57 Weitpferde mitgeführt.*) Dazu 
famen noch eine Anzahl Padpferde für die Krankendecken und Belte, 
von denen jede Rompagnie eines für die Offiziere und 22 für die 
Mannfchaften mitführte, fowie die Wagen und Pferde für den 
Unterftab. An Perjonal traten bei jedem Regiment zu dem Friedens⸗ 
ftand noch hinzu ein Traiteur als Koch für die Offiziere und 
für jede Kompagnie ein Dearketender und zehn Knechte; letztere 
wurden aus den KRompagnie- Kantons entnommen und theils als 
Wagenfnechte verwendet, theil® den Offizieren als Burfchen zugetbeilt. 
Diefer Troß wurde noch durch die Dienerfchaft der Generale und 
Stab8offiziere vermehrt. 

Bei der Kavallerie verfügte das Regiment über einen Stabs⸗ 
wagen, jede Kompagnie der Negimenter zu Pferde und jede Eskadron 


*) Anlage Rr. 2 enihält ein Berzeichniß der Fahrzeuge, Bad: und Reitpferbe. 
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Dragoner über eine Pack⸗Kaleſche und einen Proviant- oder Brodiwagen, 
fowie über die erforderlichen Padpferde zur Beförderung der Zelte. 

Tür die Bagage der Offiziere galten die gleichen Feſtſetzungen 
wie bei der Infanterie, nur ftand dem Oberftlieutenant feine Chaiſe zu, 
während ſich andererjeitS von diefer Charge abwärts die Zahl der Reit⸗ 
pferde um eins bis zwei erhöhte. Es ift demnach die Bagage bei 
den Regimentern zu Pferde und Dragonern wie folgt zu berechnen: 

Ein Regiment zu Pferde war ausgerüftet mit 33 Fahrzeugen, 
36 Offizier-Badpferden und 80 bis 90 Offizier⸗Reitpferden. 

Das Dragoner-Regiment zu 5 Eskadrons zählte 18 Fahrzeuge, 
41 Offizier-Padpferde und 75 bis 80 Offizier-Neitpferde. 

Bei allen Negimentern Tamen hierzu noch die Padpferde für 
die Zelte der Eskadrons ſowie die zahlreiche Privats‘Dienerfchaft der 
Offiziere. An befonderem Perjonal traten bei jedem Negiment zu 
Pferde und jedem Dragoner-Regiment 1 Koch für die Offiziere fowie 
bei jeder Eekadron 1 Marletender und 3 Knechte hinzu. Zur Auf⸗ 
fit bei der Bagage war der Wagenmeiſter beftinmt. 

Bei den verjhiedenen Veränderungen, welche die Organijation 
ber Hufaren im Laufe des Feldzuges durchmachte, Laffen fich allgemein 
gültige Angaben über die Zuſammenſetzung ihrer Bagage nicht machen. 
Dem Charakter der Truppe entiprechend, waren zur Erleichterung 
des Troſſes hauptſächlich die Fuhrwerke der Offiziere geringer be- 
meflen, und nur die StabSoffiziere durften je einen Packwagen mit 
ins Feld führen. Die Zutheilung von Knechten und Bagagewagen 
an die Eskadrons entfprah nad) dem Peglement für die Hufaren 
ganz den bei den Negimentern zu Pferde und Dragonern beftehenden 
Beftimmungen, nad) denen für jede Eskadron 1 Marketender, 
3 Knechte, 1 Pack⸗Kaleſche und 1 Proviantwagen gerechnet wurden; 
auh war bei jedem Regiment 1 Koch für die Offiziere und 
1 Stabswagen zur Beförderung der Kaffe vorhanden. 

Das Feld-Bataillon Artillerie ftellte bei Beginn eines 
Feldzuges den fogenannten „ArtillerieTrain” auf. In diefem waren 
alle Geſchütze, die Munition der Artillerie und die Refervemumition der 
Anfanterie, mit 60 Patronen für den Kopf, eine Anzahl Schanz- 
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und Werkzeugwagen und die zweiipännigen Karren für die Pontons 
vereinigt. Die Beipannung für die fänmtlihen Fahrzeuge war erft 
bei ausbredhendem Kriege zu beſchaffen. 

Der Artillerie-Train war derart gegliedert, daß 6 bis 10 Geſchütze 
und Fahrzeuge in Gruppen zufammengefaßt waren, die von einem 
Hauptmann oder Lieutenant befehligt wurden, dem noch einige 
jüngere Offiziere beigegeben waren. Bei jeder diefer Abtheilungen 
befanden fich außerdem 1 Zeuglieutenant, 1 Stallmeifter, 1 Futter⸗ 
fchreiber, 1 Proviantfchreiber, fowie eine Anzahl von Fourieren und 
Zeugdienern. Auch führte der Artilferie-Train einige Raketen zu 
Signalzweden mit ſich. 

Stand die Belagerung einer Feftung bevor, jo mußte außerdem 
noch ein Belagerungspark aufgeftellt werden, welcher die Geſchütze 
ihwerften Kalibers ſowie das Arbeitsgeräth für die Erdarbeiten Der 
Ingenieure umfaßte. | 

Während des Erften Schlefiihen Krieges trat noch eine Maßregel 
ein, die aber erft nach und nach durchgeführt werden fonnte, nämlich 
die Zutheilung von Gefhüten an die Negimenter und felbftändigen 
Bataillone. Zunächſt wurden im Dezember 1740 jedem der in Schlefien 
einrüdenden Negimenter zwei 3pfündige Kanonen und die dazu ge= 
hörigen Munitionslarren überwiefen. Zur Bedienung der Geſchütze 
waren auf jedes derjelben 1 Gefchütführer, Unteroffizier oder Kanonier, 
und A bis 6 Sanoniere gerechnet. Zur Unterftägung der Stanoriere 
im Gefecht, namentlich zum Vorwärtsbringen der Kanonen, wurden 
von den Bataillonen die nötbhigen Ausbülfemannfchaften ge- 
ftellt. Bei den Grenadieren waren die Bimmerleute noch bes 
fonder8 in der Gefchükbedienung ausgebildet und galten daher als 
eine immer bereite Hülfsmannfhaft für die Bataillons-Artillerie. 
Zur Aufficht über etwa 10 Regimentsgeſchütze wurde ein Artillerie- 
offizier fommandirt. Nach und nach erhielt noch eine weitere Anzahl 
Negimenter und felbftändiger Bataillone Geſchütze, wobei nicht nur 
Spfündige, fondern aud) Gpfündige Kanonen zur Zutheilung gelangten. 
Bereit im Auguft 1741 befanden ſich foviel leichte Geſchütze bei 
der Schlefifchen Armee, daß ſämmtliche Bataillone mit zwei Gefhügen 
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ansgeftattet werden konnten. Ende des Jahres war dies auch bei 
dem Korps des Fürften Leopold der Tall. 

Im Frühjahr 1742 war diefe Mafregel bei allen Regimentern 
durchgeführt; fie erhielt in dem Reglement von 1743 durch die 
Beftimmung eine feite Form, dag „wenn die Regimenter in Campagne 
marfchieren, einem jeden Bataillon 2 Canons nebft behörigen Kanoniers 
mitgegeben werden, welche daſſelbe beftändig bei fich behält". 

Außer den Befehlen für die Bereitftellung der Truppen umfaßten 
die Kriegsrüftungen die Zufammenfegung des Königlichen Haupt- 
quartiers, die Ernennung der eld-Verwaltungsbehörben, die 
Aufftellung des Proviant- Fuhrwejens und der Feldbäckereien und 
die Anlage von Magazinen. 

As um Mitte Dezember 1740 der Krieg ausbrach, war bie 
Stärle des Heeres die folgende: 


Die Infanterie zählte 79 Feld-Bataillone in einer Geſammt⸗ 
Stärke von 1975 Offizieren, 59 243 Unteroffizieren, Spielleuten, 
Srenadieren und Musketieren; dazu traten noch 9284 Köpfe der 
Unterftäbe, Ueberfompletten und Knechte. 


An Sarnifontruppen waren 4 Bataillone und 10 einzelne Kom⸗ 
pagnien mit 132 Offizieren, 4482 Streitbaren und 222 Nichtftreitbaren 
vorhanden. 

Die vier „neuen Garniſonen“ waren 92 Offiziere, 5152 Unter: 
offiziere und Gemeine ftarf. 

Demnach zählte die Infanterie: 


Seldtruppen . . . 65762 Mann ohne Knechte, 
Sarnifontruppn . . 4836 = 
„Neue Sarnifonen” . 524 = 

im Ganzen 75 842 Mann. 


An Kavallerie waren vorhanden eine Eskadron Gardes du Corps 
und 12 Regimenter zu Pferde in einer Stärle von 390 Offizieren, 
9052 Unteroffizieren und Reitern, wozu noch 877 Nichtftreitbare Tamen. 

Die Dragoner zählten in 60 Eskadrons 384 Offiziere, 8920 
Unteroffiziere und ‘Dragoner fowie 829 Nichtftreitbare. 
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Die 14 Hufaren-Esfadrong waren im Ganzen 57 Offiziere, 
1802 Unteroffiziere und Hufaren und 20 Nichtftreitbare ſtark. 
Demnach zählte die Kavallerie: 
Negimenter zu Pferde 10 319 Mann mit 9052 Pferden, 


Dragoner 10133 = =: 8920 ⸗ 
Hufaren 1379 = =- 1816 - 
Küger-Korps 13 = =» 13 = 


im Ganzen 22 344 Dann mit 19 801 Pferden 
ohne die Pferde der Offiziere und des Unterftabes. Die Knechte find 
ebenfalls nicht mitgerechnet. 

Die Stärke der Artillerie betrug bei dem Feld-Bataillon 
28 Offiziere, 761 Unteroffiziere und Mannfchaften, bei dem Garnifon- 
Bataillon 15 Offiziere, 360 Unteroffiziere und Mannſchaften. Rechnet 
man hierzu noch den Unterftab der Artillerie, fo ergeben fich als 
Geſammtſtärke der Waffe 1217 Köpfe. 
| Das Ingenieur-Korps zählte 43 Offiziere. 

Die Gefammtftärke des Preußifchen Heeres betrug daher an 

15 842 Mann Infanterie, 
2234 = Kavallerie, 
1217 = Artillerie, 
43 ⸗Ingenieure, 
im Ganzen 99 446 Dann. 

Die Befignahme von Schlefien gab alsdann Anlaß zur Errichtung 
neuer Truppentheile, um auch die in der neuen Provinz vorhandenen 
Kräfte zur Behauptung derfelben verwertben zu können. ‘Diele Der: 
mebhrungen kamen allen drei Waffen, vor allem aber der Reiterei 
zu Gute, bei welcher durch Errichtung einer Anzahl von Hufaren- 
Negimentern die Ueberlegenheit der Defterreicher an leichter Kavallerie 
ausgeglichen werden folite. " 

Was die Vermehrung der Infanterie anbetrifft, jo Hatte fi 
der Herzog von Sachſen⸗-Eiſenach durch Vertrag vom 1ften Oftober 
1740 zur Ueberlaffung eines Snfanterie-Bataillons an Preußen be- 
reit erflärt. Am 5ten Yebruar 1741 wurde das Bataillon in 
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Magdeburg übernommen, dazu ein zweites Bataillon neu errichtet 
umd zum Chef des Negiments am 26ften Juli 1741 der General 
lieutenant v. Graevenitz ernannt. 

Ein zweites Feld⸗Regiment übernahm der König im Frühjahr 
1741 aus Württembergiſchen Dienſten und brachte es in Weſel 
auf Preußiſchen Fuß. Daffelde wurde am ten Juni dem Prinzen 
von Bevern verliehen; als diefer aber am 30ſten Oktober 1741 das 
Regiment Bredow übernahm, trat Generalmajor Riedefel v. Eiſenbach 
no an demfelben Tage an feine Stelle. 

In Brieg wurde bald nad ber am Aten Mai 1741 erfolgten 
Uebergabe ein Garnifon-Regiment gebildet und am Zten November 
defielben Jahres dem Markgrafen Heinrich von Brandenburg-Schwebt 
als Feld⸗Regiment verliehen. 

Im Dezember 1741 erhielt ferner der Graf zu Dohna⸗Karwinden 
den Befehl, ſein altes Regiment abzugeben und zu Weſel aus den 
dort zuſammengebrachten Württembergiſchen und anderen Rekruten 
ein neues Feld⸗Regiment zu bilden, welches im Juli des folgenden 
Jahres unter dem Namen Neu⸗Dohna vollzählig wurde. 

Außer den 4 Feld-Regimentern wurden noch im Laufe der 
Jahre 1741 und 1742 5 Garmiſon⸗Regimenter aufgeſtellt in der 
Stärke von je 2 Bataillonen mit je 1 Grenadier- und 5 Musketier⸗ 
Kompagnien. 

Am Sten Dezember 1741 wurden die früher erwähnten 10 zer- 
ftreut ftehenden Garnifon- Kompagnien*) unter Hinzufügung zweier in 
Charlottenburg errichteter Grenadier-Kompagnien zu einem Regiment 
zufammengefaßt und mit dem Namen „Neues Garnifon-Regiment" 
belegt. Ein Chef deifelben wurde nicht ernannt, auch blieben die 
einzelnen Rompagnien in ihren bisherigen Standorten. 

Bei den Dragonern wurde am 18ten Dezember 1740 dem 
Generalmajor v. Naffau die Errichtung eines neuen Regiments zu 
5 Eskadrons übertragen, welches im Juni 1741 vollzäblig war. 
Ein zweites Regiment wurde am 14ten Juni 1742 aus Wiürttem- 


®) Zergl. Seite 46. 


16 


berg übernommen und unter dem Namen „Alt: Württemberg" der 
Preußiſchen Armee einverleibt. Nachdem der Generallientenant Graf 
Schulenburg bei Mollwit gefallen war, wurden am 21ften April 1741 
deſſen Grenadiere zu Pferde zu Dragonern umgewandelt und in 
zwei, je 5 Eskadrons ſtarke Negimenter geheilt, von denen eins der 
Oberft Graf v. Rothenburg, das andere Oberft v. Bilfing erhielt. 
Am 1dten April 1741 erfolgte die Abzweigung der fünf fchweren 
Eskadrons von dem Regiment Platen-Dragoner als felbftändiges 
Regiment, das dem Oberften Grafen v. Poſadowsky verliehen wurde. 

Auch die Hufaren wurden während des Erſten Schlefifchen 
Krieges wiederholt umgebildet und vermehrt. Die nad) Schlefien 
ausgerüdten 3 Leib» und 3 Preußifchen Esfadrons wurden bald nad) 
dem Gefecht bei Rothihlog am 17. Mai 1741 vereint und dem 
Oberften v. Bieten als ein bejonderes Regiment verliehen.*) 

Die in Preußen zurüdigebliebenen 3 Schwadronen des Preußiſchen 
Hufaren-Korps**) wurden durch Oberſt v. Bronikowski wieder auf 
ein Regiment zu 5 Eskadrons verftärtt. Im Jahre 1741 rüdte 
eine aus Abgaben aller Schwadronen dieſes Regiments zuſammen⸗ 
gefette Esfadron in das Lager von Göttin und vereinigte ſich bier 
mit einer aus dem Wegiment Bandemer-Hufaren***) zufammen- 
geftellten Esladron, woraus im Auguft 1741 das Regiment „Schwarze 
Hufaren” zu 5 Eskadrons gebildet wurde. 

Ebenſo fällt in das Jahr 1741 die Errichtung des Regiments 
„Braune Hufaren”, zu deren Chef fpäter Oberft Graf Hodik ernannt 
wurde. Die Werbung hierfür war am Iten Januar 1741 vor den 
Thoren Breslaus eröffnet worden. 

Am 24ften September 1741 erging eine allgemeine Orbre an 
ſämmtliche Hufaren-Regimenter, nad) welcher der Etat derfelben von 
5 auf 10 Eskadrons erhöht wurde, wobei je 5 Eskadrons ein Ba⸗ 
taillon bildeten. 





*) Der genaue Zeitpunkt, zu welchem die Vereinigung ftattgefunden Bat, 
läßt ſich nicht feftftellen. Die Kapitulation, durch welche dem Oberften v. Bieten 
dag Regiment verliehen wurbe, ift vom 24ften Juli 1741 gezeichnet. 

**) Vergl. Seite 47. 
*xx*) Vergl. Seite 46. 
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Zu erwähnen ift noch die Bildung einer neuen Neitergattung, 
wenn diefelbe auch nur kurze Zeit beftanden Hat. Am 12ten März 
1741 erhielt der Oberft v. Natmer den Befehl, aus flüchtigen 
Polniſchen Mannſchaften, fogenannten „Waloſchen“ oder „Walachen”, 
ein „Korps Hulaners" von 6 Eskadrons zu bilden, und bereits 
Ende diefes Monats war dafjelbe mehr als vollzäblig. Im Herbft 
1741 wurde das Ulanen-Korps auf 10 Eskadrons geſetzt, durch Ordre 
vom Aten Juni 1742 jedoch in ein Hufaren-Negiment umgewandelt, da 
ber König von den Leiſtungen der Ulanen nicht befriedigt war. 

Km Stand des Jäger-Korps trat eine Vermehrung um 
93 Mann ein. 

Bei der Artillerie erfolgte die Errichtung eines zweiten Feld⸗ 
Bataillons im November 1741 zu Breslau in der Stärke von 
1 Bombardier- und 5 Ranonier-Rompagnien. Dies Bataillon blieb 
während des Srieges in Breslau in Garnifon, mußte Ende April 
1742 zwei Kompagnien zur Armee abgeben lafjen und rüdte nach dem 
Frieden nach Berlin. Im Frühjahr 1742 wurde noch eine Artillerie- 
Sarnifon-Kompagnie in Schlefien errichtet. 

Ferner wurde no während des Krieges die Bildung eines 
Pionier-Regiments dur) den General v. Walrave begonnen, aber 
erft nach dem Friedensſchluß vollendet. 

Im Ganzen wurde fomit die Armee im Laufe des Erften 
Schleſiſchen Krieges um 

8 Feld-Bataillone, 
10 Garifon-Bataillone und 2 Grenadier-Rompagnien,*) 
10 Eskadrons Dragoner, 
46 Estadrons Hufaren, 
1 Bataillon Feld-Artillerie und 1 Garnifon-Artilleries 
Kompagnie, 
1 Pionier-Regiment zu 2 Batailfonen, 
93 Jäger des Jäger⸗Korps 
vermehrt. 


*) Bei dem neuen Garnifon-Regiment. 
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2. Das Heer der Königin von Ungarn nnd Böhmen. 


— E Innere und äußere politiſche Verhältniſſe, namentlich die Noth- 
Bertbeitung wendigkeit, ftarfe Truppenbefagungen in Ungarn und in den unter 
ſchweren Kämpfen behaupteten Theilen von Belgien und Italien zu 
belaffen, Hatten eine Vertheilung der Streitkräfte der Ungariſch⸗ 
Böhmifchen Kriegsmacht auf die entfernteften Gebiete des Habs⸗ 
burgiichen Länderbefiges zur Folge gehabt. So kam e8, daß beim 
Zode Kaiſer Karla VI. 28" Anfanterie- und 33 Neiter-Megimenter 
in Ungarn und den Slaviſchen Nachbarländern ihre Garnifonen 
hatten, während in der Lombardei und Toscana 14 Negimenter 
Fußtruppen und 5 Neiter-Regimenter und in den Defterreichifchen 
Niederlanden 8 Infanterie» und 2 Neiter-Regimenter ftanden. Von 
den Stammlanden der Habsburgiſchen Monarchie dagegen waren 
das Erzherzogthum, Mähren und Tyrol völlig von Truppen ent- 
blößt, während in Schlefien nur das Regiment Wallis ımd im 
Böhmen ein einziges Bataillon, und zwar vom Regiment D’Giloy, 
in Garniſon lag. 
Der Geſammtbeſtand der Ungarisch Böhmifchen Kriegsmacht 
umfaßte bei Ausbruch des Erften Schlefifchen Krieges: 
52 Infanterie⸗ 
18 Küraſſier⸗ 
14 Dragoner- 
8 Hufaren- 
5 XArtillerie-Rompagnien, 
1 Mineur-Kompagnie, 
das Ingenieur⸗Korps und 
1 Haus-Rompagnie mit dem Brüdenmaterial. 
Diefe Truppentheile*) bildeten nebft einer Anzahl Frei⸗Kom⸗ 
pagnien das ftehende Heer, welches eine Stärke von 107892 Mann 


Regimenter, 


*) Anlage Nr. 3 enthält ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher Truppentheile des 
Königlih Ungarisch » Böhmifchen Heeres während bes Erften und Zweiten 
Schlefifchen Krieges nebft Angabe ihrer Stärke gegen Enbe bed Jahres 1740. 
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und 29741 Pferden gegenüber einem Sollftande von 157 082 Dann 
und 39 162- Pferden*) aufwies. 

Bu den Truppen des ftehenben Heered traten noch als nicht 
zu unterfhäßende Theile der Wehrkraft die irregulären Truppen und 
die Landesaufgebote Hinzu, die als eine Art Landſturm in Fällen 
äußerfter Noth zur LZandesvertbeidigung aufgerufen werden Tonnten. 

Die Königin führte als oberfter Kriegsherr den Oberbefehl 
über die gefammte Streitmacht. 

Maria Thereſia, geboren den 13ten Mai 1717, Tochter 
Kaifer Karls VI. und der Prinzeffin Elifabeth Ehriftine von Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg, Hatte in Folge ihrer vielfeitigen Begabung und 
der ihr zu Theil gewordenen forgfältigen Erziehung eine für jene 
Zeit ungewöhnliche Bildung erlangt. Sie beihäftigte ſich mit Vor⸗ 
liebe mit geſchichtlichen Studien und hatte fchon als fechzehnjährige 
Prinzeffin den Sikungen des geheimen Staatsraths beigewohnt. 
Mit gründlichen Kenntniffen verband fie einen von tiefer Neligiofität 
getragenen fittlihen Ernft, große Herzensgüte und eine Selbftändigfeit 
und Schärfe des Urtheils, welche fie vielfach die militärijchen 
Berhältuiffe Harer durchichauen ließ, als ihre Generale. Dabei war 
die bochgefinnte Fürſtin von unerfchütterlihem Vertrauen auf die 
Gerechtigkeit ihrer Sache und die jederzeit bewährte Tapferkeit und 
Mannszucht ihrer Armee durchdrungen. 

Fehlte e8 auch an großen Feldherren, jo war doch aus der 
Schule Eugens eine Reihe bewährter Generale hervorgegangen, unter 
denen bei Ausbruch des Krieges die beiden Prinzen von Lothringen, 
der Fürft Loblomwit, die Grafen Harrach, Königsegg, Khevenhüller, 
Neipperg, Sedendorf, Wallis, Browne und der Baron Schmettau 
al8 die bervorragendften galten. 

Bon diefen Generalen traten Sedendorf und Schmettau bald 
nad) dem Negierungsantritt der Königin Maria Thereſia in die 
Dienfte anderer Fürften, letterer in die des Königs von Preußen 

*) Berge. Hauptmann Dunder, Die Invafion Schlefiend dur Die 


Königlich Preußifhen Truppen im Monate Dezember 1740. Mittheilungen 
bes k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, Seite 5 ff. 


Die Führer. 
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über. Königsegg bekleidete feit 1738 den Posten eines Oberhof⸗ 
meifters der Kaiferin. Wallis war fchon 71 Yahre alt, kränklich 
und durch fein ſchroffes Wefen bei Hofe wie bei der Armee gleich 
unbeliebt und gelangte nicht mehr zu kriegeriſcher Verwendung. 

Franz Stephan, Herzog von Lothringen, Großherzog 
von Toscana, geboren am Sten Dezember 1708 zu Nancy, war 
der zweite Sohn des Herzogs Leopold und der Enkel des berühmten 
Türkenſiegers Karl von Lothringen. Nah dem im Sabre 1723 
erfolgten Tode feines älteren Bruder übernahm Prinz Franz 
nicht nur deſſen Erbrechte, fondern wurde au) zum Gemahl Maria 
Thereſias beftimmt, deren Hand urſprünglich dem bisherigen Thron⸗ 
erben zugedacht war. Der Prinz ging nad) Wien, erhielt hier eine 
forgfame militärifche Erziehung und trat im Jahre 1729, nad) dem 
Tode feines Vaters, die Negierung des Herzogthums an. 1732 verlegte 
er jedoch wieder feinen Wohnfig nad) Defterreich, da ihm die Statt- 
balterichaft von Ungarn übertragen worden war. Am 12ten Februar 
1736 fand feine VBermählung mit Maria Thereſia ftatt, und ſchon 
nach wenigen Monaten mußte er in Folge des unglüdlichen Verlaufs 
des Polnischen Thronfolgekrieges auf fein ererbtes Stammland verzichten 
und dafür als Entihädigung das Großherzogthum Toscana annehmen. 
As der im Jahre 1737 begonnene Türkenkrieg eine ungünftige 
Wendung zu nehmen fchien, übertrug der Kaifer 1738 feinem zum 
Reichsmarſchall ernannten Schwiegerfohn den Oberbefehl, doch war 
auch er nit im Stande, das Glück an die Kaiferlichen Fahnen zu 
feffeln, weshalb er im folgenden Jahre durch General Wallis erſetzt 
wurde. 

Neben dem Großherzog genoß in der Armee fein vier Jahre 
jüngerer Bruder, Prinz Karl Alerander von Lothringen, ein 
hohes Anfehen. Am 12ten Dezember 1712 zu Quneville geboren, trat 
ber Prinz nach der Vermählung feines Bruders als Oberft in das 
Kaiferliche Heer ein und wurde bald darauf zum Generalmajor be- 
fördert. In den Türkenkriegen zeichnete er ſich mehrfach aus, fo 
namentlih in der Schlacht bei Krotzka 1739. Maria Therefia er- 
nannte ihren Schwager bald nach der Thronbefteigung zum Feld⸗ 
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marſchall und räumte ihm einen gewiffen Einfluß auf ihre mili- 
tärifchen Entichliegungen ein. Die Monarchin wußte den feurigen 
Geiſt und die Thatkraft umd Tapferkeit des Prinzen zu würdigen, 
Eigenfchaften, die ihn wohl befähigt haben würden, mit Glüd den 
Oberbefehl zu führen, wenn fie fi mit forgfältiger Erwägung 
und Berechnung gepaart hätten. 

Tür die Führung der Schlefifchen Armee wurde Feldzeugmeifter 
Neipperg auserſehen. 

Wilhelm Reinhard Graf v. Neipperg war am 27ften Mat 
1684 al8 Sohn des Feldmarfhalls Baron v. Neipperg geboren. 
Nachdem er 1702 in die Kaiferlihe Armee eingetreten war, nahm 
er 1716 als Oberft und Kommandant des Regiments feines Vaters 
am Türkenkriege Theil und zeichnete fich bei der Belagerung von 
Zemesvar aus. Im Jahre 1723 wurde er zum Generalmajor 
und Inhaber jenes Regiments ernannt und als Erzieher des Erb- 
prinzen von Rothringen nad) Wien berufen. 1734 kämpfte Neipperg 
während des Bolnifchen Thronfolgekrieges als Yeldmarfchall-Tieutenant 
in Stalien, wurde im folgenden Jahre zum Feldzeugmeiſter be- 
fördert und erhielt 1737 das Gouvernement von Temesvar. Im 
Sabre 1739, nach dem unglüdlichen Verlauf des Türkenkrieges 
übertrug ihm der Kaifer die Führung der Verhandlungen mit der 
Pforte. Nach Abfchluß des ungünftigen Friedens von Belgrad, durch 
den faft alles von Defterreih im Paffarowiger Frieden Gemwonnene 
wieder verloren ging, ließ ihn der SKaifer verhaften und nach Glatz 
bringen. Erft Maria Therefia begnadigte ihn bei ihrem Regierungs⸗ 
antritt und feßte ihn wieder in feine militärifchen Würden ein. 

Was Neippergs Kriegsleiftungen in den erwähnten Feldzügen 
anbetrifft, fo hatte er bet dem Ueberfall an der Secchia am Löten Sep- 
tember 1735 eine Angriffsfolonne und in der vier Tage darauf folgen- 
den Schlacht bei Guaftalla die Neferve des Heeres befehligt und fich 
bei diejen Gelegenheiten als ein geſchickter General gezeigt. Auch 
im Jahre 1738 Hatte er einen hervorragenden Einfluß auf die 
Heeregleitung im ZTürfenfriege ausgeübt. Obgleih dem Dienftalter 


nach damals erft der fünfte unter den Generalen, drang er doch 
Kriege Friedrichs des Großen. L. 1. 6 
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in Folge der gewandten Art feines Vortrages im Kriegsrath meift mit 
feinen BVorfchlägen durch. Die ftrategiichen Anfichten Neippergs, 
foweit fie in den Anordnungen des von ihm beeinflußten Ober- 
kommandos zu Tage traten, bewegten fi) ganz in den hergebrachten 
Bahnen der alten Schule und verrathen den zögernden, bedächtigen, 
durch vielerlei Nüdfichten auf Verpflegung, Yahreszeit, Witterung, 
falfche oder halbwahre Nachrichten beeinflußten Feldherrn, dem ein 
thätiger Gegner nur zu leicht das Geſetz vorfchreiben konnte. Neben 
großer Vorficht machte ſich doch dort, wo er felbftändig ein Unter- 
nehmen vorzubereiten und zu leiten oder Anordnungen für den Auf- 
Härungs- und Sicherheitsdienft zu treffen hatte, mehrfach eine gewiffe 
Sorglofigfeit geltend. So fällt in die Zeit feines Gouvernements 
im Banat die Vernachläſſigung der Befeftigungsanlagen am Temes 
und von Orfova. Ebenfo find die Unterlafjungsfünden der oberen 
Führung im Sommer 1738 nah den Siegen von Cornia und 
Mebadia, wo die durch den taftiichen Erfolg geichaffene günftige 
Sachlage nicht ausgenußt wurde, fowie ferner der übereilte, durch 
falihe Nachrichten bervorgerufene Rüdzug von Semendria nad 
Belgrad im Herbft defjelben Jahres hauptſächlich Neippergs Einfluß 
zuzufchreiben. 

Da jedoch in diefem Feldzug die Tapferkeit der Truppen die 
Fehler der Heeresleitung einigermaßen wieder ausglich, und Neipperg 
die Verantwortung für die letztere nicht allein trug, ſondern mit 
dem geſammten Kriegsrath theilte, ſo hegte die Armee im Jahre 
1740 bei ſeiner Berufung zum Oberbefehl in Schleſien immerhin eine 
hohe Meinung von ihm.*) 

Salt Graf Neipperg vorzugsmeife als ein tüchtiger Infanterie 
General, fo ging dem Feldmarſchall SKChevenhüller, einem Enkel 
Montecuccolis, der Auf des befähigtiten Reiterführers der Ungarifch- 
Böhmifchen Armee voraus. 

*) Schon im November 1741 wurde Neipperg in Folge ſeines wieber: 
holt ausgeſprochenen Wunſches wieder vom Überbefehl entbunden, zum Kom⸗ 
mandanten von Luremburg und fpäter zum fommandirenden General ernannt. 


Am fiebenjährigen Krieg nahm er Teinen Antheil mehr und ftarb, 90 Jahre 
alt, am 26ften Mai 1774. 
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Andreas Ludwig Graf v. Khevenhüller war am 
often November 1683 geboren. Er trat ſchon in jungen Jahren 
in das Raiferliche Heer ein, wurde im Spanifchen Erbfolgekriege 
in das ‘Dragoner » Regiment des Prinzen Eugen von Savoyen 
verfegt und führte dieſes als Oberft im Türkenkriege von 1716, 
Hier hatte Khevenhüller Gelegenheit, fi) unter den Augen des be- 
rühmten Feldherrn derart auszuzeichnen, daR Eugen ihn als Ueber- 
bringer der Siegesbotſchaft von Peterwardein nach Wien jchickte. 
Im Polnischen Thronfolgefriege wurde Khevenhüller nach der Schlacht 
bei Barna 1734 zum General der Kavallerie ernannt und erhielt 
gegen Ende des Krieges den Oberbefehl über das Kaiferliche Heer 
in Stalien. Im Jahre 1737 fiel ihm, nachdem er zum Feldmarfchall 
befördert worden war, im Kriege gegen die Türken die Aufgabe zu, 
Widdin zu belagern. Gerade gegen diefe Unternehmung hatte er 
fihd aber in den Sikungen des Hofkriegsraths früher fehr be- 
ſtimmt ausgefproden. Widdin wurde entjekt und Khevenhüller 
zum Rückzug gezwungen. Er wußte fich jedoch im Gefecht von 
Nadojevag am 28ften September 1737 des übermächtig nachdringenden 
Teindes mit Erfolg zu erwehren. Im Jahre 1735 war der Yeld- 
marfchall, mit Ausnahme einer Turzen Zeit, wo er gegen Ende des 
Teldzuges Die Weiterei des Heeres führte, ebenjo wie im Jahre 
1739, im Hofkriegsrath thätig. 

Bei Beginn des Erften Schlefiihen Krieges war Kheven⸗ 
hüller DVizepräfident des Hofkriegsraths. Er war nicht nur ein 
Dann der raſchen That, fondern auch ein kenntnißreicher und ge- 
bildeter Offizier. Seine im Jahre 1736 erjchienenen „Obfervationg- 
punkte, wie ein jeder Dragoner charaktermäßig feine Schuldigfeit zu 
verrichten babe" waren für die Ausbildung der Kaiferlichen Reiterei 
im Allgemeinen maßgebend. Ebenſo verfaßte er die Schrift „Des 
Grafen v. Khevenhüller kurzer Begriff aller militairifchen Operationen 
fowohl im Feld als Feſtungen“. Im Jahre 1741 wurde er zum 
Kommandanten der bedrohten Hauptftadt ernannt und erhielt dann 
den Oberbefehl über die Armee, welche den Franzöſiſch-⸗Bayeriſchen 
Angriff auf die Habsburgifchen Lande abzuwehren Hatte. 

6* 
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Nach denjenigen Stellen der Reichsgrenze, welche zunächſt am 
bedrohteften erfchienen, wurden Loblowik und Bromwne gefchidt; 
erfterer erbielt den Befehl an der füdöftlichen Grenze, wo man den 
Ausbruh eines neuen Türkenkrieges erwartete; letzterem wurde der 
Auftrag zu Theil, bis zur Aufftellung einer ftärferen Operations- 
Armee Schlefien gegen die Preußifche Beſetzung zu fchligen. 

Johann Georg Chriftian Fürft v. Lobkowitz, geboren 
am 10ten Auguft 1686, batte als junger Offizier unter feinem 
Better, dem Markgrafen Ludwig von Baden, dann unter dem 
Prinzen Eugen als Oberftlieutenant und Kommandeur eines Küraffier- 
Regiments bei PBeterwardein und Belgrad gefochten. Im Jahre 1732 
wurde er Gouverneur von Sicilien, 1733 Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
1734 General der Kavallerie und Gouverneur der Lombardei, von 
Parma und Piacenza. Nach Beendigung des Türkenkrieges wurde 
Lobkowitz an Stelle des Feldmarſchalls Wallis zum fommandirenden 
General in Siebenbürgen ernannt. 

Maximilian Ulyffes Graf v. Bromne, Baron de Camus 
und Mountany, geboren 1705 zu Bajel, trat jung in die Kaiſer⸗ 
fihe Armee ein. 1734 war der 29jährige Graf bereits Oberft 
und Kommandeur des Thüngenjchen Regiments, an deſſen Spike 
er fih 1734 in der Schladt von Parma fo bervorthat, daR 
er wegen feiner Tapferkeit dem Kaiſer befonders empfohlen wurde. 
Schon im folgenden Jahre während der Kämpfe in Süd- Tyrol 
wurde er zum General» Feldwachtmeifter befördert und im Herbſt 
1737 in Anerfennung feiner Leiftungen in den Türkenkriegen zum 
Inhaber des Negiments Wallis und 1739 zum Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant ernannt. Browne war einer der tüchtigften Generale, die 
beim Negierungsantritt der Königin in der Armee dienten. DBegabt 
mit den Eigenschaften eines großen Feldherrn, unternehmenden Geiftes, 
ſchnellen und Haren Blickes, voll raſcher Entichloffenheit und un⸗ 
erfchüitterlicher Ausdauer, befaß er liebenswürdige Eigenjchaften, die 
ihm die Zuneigung feiner Truppen erwarben. Auch König Friedrich 
verfagte dem feindlichen Feldherrn feine Anerkennung nicht und be= 
zeichnete ihn al& einen „homme experimente“. 
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Schließlich fei noch des langjährigen Präfidenten des Hoffriegs- 
rathes, des Feldmarſchalls Grafen Johann Joſeph Philipp 
v. Harrach, gedacht. Derſelbe war am 22ften Oktober 1678 geboren 
und hatte eine ungewöhnlich ſchnelle militäriſche Laufbahn zurückgelegt. 
Er war mit 23 Jahren Oberſtlieutenant und Regimentskommandeur, 
mit 30 Jahren Feldmarſchall⸗Lieutenant, mit 45 Jahren Feldmarſchall. 
Bei Calcinato, Turin, Peterwardein und Temesvar hatte er ſich als 
tapferer Truppen-General bewährt, aber nie Gelegenheit gefunden, eine 
größere Heeresabtheilung felbftändig zu führen. 

AS in den letzten Tagen des Jahres 1738 Kaiſer Karl VI. 
ben bisherigen Präfidenten des Hofkriegsrathes von feinem Posten 
abberief, ernannte er den Grafen Harrach zum Nachfolger mit der 
Bemerkung: „weil auch Teine große Wahl hab".*) Wenn der 
General trogdem volle 23 Jahre feine Stellung zur BZufrieden- 
heit Maria Thereſias ausfüllte, obgleich fie ebenjowenig wie ihr 
Vater von feinen Fähigkeiten befonders eingenommen war,**) fo ift 
dieſes nicht zum wenigften dem Umftande zuzufchreiben, daß der 
verbindliche, diplomatifch veranlagte Feldmarſchall die Berathungen 
der hohen Behörde mit richtigem Takt zu leiten verjtand, ohne ihre 
Entſchlüſſe aus Voreingenommenheit zu beeinfluffen. 

Der Hoflriegsrath ftand dem Kriegsherrn bei dem Entwinf 
der Operationen zur Seite und führte außerdem die gefammte Heeres⸗ 
verwaltung. 

Als eine Art Zwifcheninftanz für Berwaltungsangelegenbeiten 
beftanden im Frieden in den einzelnen Provinzen General-Militär- 
Kommandos. Im Uebrigen bildete im Frieden fowie während ber 
Zeit der Winterquartiere das Regiment eine felbftändige Einheit, 
und erft der Krieg veranlaßte die Aufftellung größerer Truppen⸗ 
körper, die nach dem Vorfchlage des Hofkriegsrathes durch Kaiferliche 
Beftätigung einem Feldherrn unterftellt wurden. Diefer gliederte 


®) Karl VI. an den Großherzog von Toscana am 27ften Dezember 1738. 
Arneth I, 70. 
*) Maria Therefia fchreibt 1741 über ihn an den Grafen Kinsky: „Der 
gute Kriegspräfident ift Iangfam”. Arneth I, 70. 
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während der Operationen das ihm untergebene Heer vorübergehend 
in Flügel und Treffen ımter befonderer Führung. 

An der Spike des Regiments ftand ein General oder Oberft 
al8 Oberſt⸗Inhaber, unter welchem in der Regel ein Oberft mit der 
Führung des Regiments beauftragt war. Nur die Verleihung der 
Generals⸗ und Oberften-Stelfen erfolgte auf VBorfchlag des Hoffriegs- 
rathes und während der Dauer eines Yeldzuges auf Geſuch des fom- 
mandirenden Feldherrn durch den Saifer. 

Die Befegung und Ernennung innerhalb des Offizierforps 
vom Oberftlieutenant abwärts war Sache des Oberſt⸗Inhabers oder 
in deſſen Vertretung des Oberften. Der Abel des Landes, der es 
auch Hier als ein althergebrachtes Vorrecht betrachtete, ſich dem 
Dienfte des Kaiſers zu widmen, ftellte feine Söhne als hauptjächlichften 
Erſatz zu den Offizierforps, doch ftanden auch tüchtigen, im Kriege 
bewährten Unteroffizieren und Gemeinen Offizierftellen offen. Selbft- 
verſtändlich machte fich in der Zufammenfegung der Offizierkorps die 
Verſchiedenartigkeit der Nationalitäten geltend, welche die Bevöllerung 
bes Habsburgifchen Befigftandes bildeten, und ebenfo der Umftand, 
daß viele Ausländer ihr Glück unter den Kaiferlichen Fahnen juchten. 

Wenn ſchon die Beförderung fireng nad) dem Dienftalter ge- 
handhabt werden und nur Verdienſt und Tapferkeit vor dem Feinde 
Berüdfichtigung finden follte, fo wurde dennoch von den Negimentern 
in biefer Beziehung oft willfürlich verfahren. Hohe Geburt und 
verwandtichaftlihe Rückſichten waren nicht felten von Einfluß. 

Hierzu kam noch das Uebel des Stellenhandels und Stellen- 
taufches. ‘Der Oberſt⸗Inhaber nahm feinen Anftand, ſowohl Offizier 
ftellen zu verkaufen, als auch zuzulaffen, daß das durch Dienftalter 
erworbene Recht auf Beförderung gegen entfprechendes Entgelt an 
Andere, noch nicht Beförberungsberechtigte überging.*) Wenn auch 
verfucht worden war, biefem Unweſen zır fteuern, fo hatte man daffelbe 
bis zum Ausbrud des Erften Schlefifchen Krieges doch noch nicht 
ganz zu befeitigen vermocht. 


*) Formanek, Geſchichte des k. k. InfanteriesRegiments Nr. 41, Tſchernowit 
1886, enthaͤlt hierfür eine Reihe von Belegen. Von Intereſſe durfte in dieſer 
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Die natürliche Folge folder Unrvegelmäßigfeiten war ein Mip- 
verhältnig im Dienflalter der Dffiziere innerhalb der einzelnen 
Regimenter. So konnte e8 zum Beifpiel gefchehen, daß in demſelben 
Regiment ein Lieutenant mit 37 Dienftjahren und ein Fähnrich mit 
29 Dienftjahren vorhanden waren, während dagegen Hauptleute mit 
acht und neunjähriger Dienftzeit den erfteren im Vorgeſetzten⸗Verhältniß 
gegenüberftanden. Es ift Har, daß diefe verſchiedenen Mißſtände 
nicht ohne Einfluß auf die militärifche Unterordnung und den famerad- 
ſchaftlichen Geift bleiben konnten. 

Die Ergänzung der Unteroffiziere fand durch Beförderung 
geeigneter Leute aus dem Gemeinenftande durch den Regimentskom⸗ 
mandeur auf Vorſchlag des Hauptmanns ftatt. 

Für die Ergänzung des Mannfhaftsftandes wurde durch) 
die Negiments- und die ftändifche Werbung geforgt. Bei erfterer lag 
es den Truppentheilen ob, jelbftändig ihren Bedarf an Rekruten durch 
Werbung im Reid) und den Erblanden aufzubringen.*) Die ihnen 
hierfür zur Verfügung ftehenden Meittel beftanden aus den durch 
geringere Etatsftärken und durch Beurlaubung ausgebildeter Mann⸗ 
[haften erfparten Verpflegungs- und aus Refrutirungsgeldern nach 
einem beſtimmt abgemeflenen Sat für den einzuftellenden Mann. 
Da dieſe Mittel aber äußerft gering bemefjen, ja die Rekruten⸗ 
gelder im Laufe der jahre von 45 auf 27 Gulden für den Mann 


Beziehung auch ein Gutachten fein, welches eine im Jahre 1738 eingefette 
Kommiffion dem Kaifer „über den übelen Stand der F. . Armee, insbeſondere 
aber jenen der Infanterie” einreichte, Es heißt darin unter anderem: „ber 
beftändige Handel und Wandel der Chargen bei den Regimentern, die 
Aggregation, und daß die meiften Dfficiere mehr ihr Glüd in Wien, ald durch 
ihren Fleiß und Application bei denen Regimentern zu machen fuchen, verurfacht, 
daß die tüchtigen Officiere verdrießlih werden, Diefen jungen Subjecten 
hingegen... ... die Bifitirung der Kompagnien, des Spitald, des Nach⸗ 
fehens auf's Kochen, Kameradſchaft und Mondirung nicht anftehen.“ 

*) Die anzumwerbenden Rekruten follten von guter Größe und Stärke 
und im Alter von 24 bis 35 Jahren fein. Verbrecher, Perfonen ehrloſer 
Gewerbe, wie Schinderfnechte und Deferteure durften nicht eingeftellt werben, 
ebenfo follte „abjolute feiner erzwungen werden, noch durch Lift perfuadiret oder 
durch Trunkenheit dazu gebracht, daß er Dienft nehme”. Khevenhüller, Obſer⸗ 
vationspuntte, II, 119. 
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herabgeſunken waren, und die Regimenter aus der auf dieſe Weiſe er⸗ 
haltenen Summe auch noch die Koſten für die volle Einkleidung und die 
Reiſen der Geworbenen beſtreiten, das Handgeld an dieſe zahlen und 
das ganze Werbeperſonal unterhalten ſollten, ſo war häufig das Ergebniß 
der Regimentswerbung unzulänglich. Man ſah ſich dann genöthigt, 
auf die zweite Ergänzungsart, die ſtändiſche Werbung, zurückzugreifen. 

Bei dieſer Art der Aufbringung wurde auf Grund der von 
den einzelnen Regimentern eingereichten Nachweiſungen vom General- 
Kriegs - Kommiffariat der Gefammtbevarf an Rekruten berechnet 
und vom Hoffriegsrath auf die einzelnen Länder vertheilt. Da bei 
diefem Verfahren ein Zwang ausgeübt werden mußte, fo war e8 un- 
ausbleiblich, daß vielfach Defertionen eintraten. Zu dieſem Uebel- 
ftande gefelften fich noch Schwierigkeiten, welche durch die Zuſendung 
und Bertheilung der Ausgehobenen entftanden. 

Die Würdigung diefer Mipftände, wie auch der Wunfch, das 
Nefrutirungsgefhäft ganz in der Hand der Militär-Verwaltung zu 
vereinigen, führte im Jahre 1722 zum Erlaß einer Verordnung, 
durch welche die Negimentswerbung zur Negel gemacht wurde, aber 
man ſah ſich doch immer wieder, fo auch im Jahre 1740, veranlaßt, 
außerdem feine Zuflucht zur ftändiichen Werbung zu nehmen.*) 

Achnliche Unzulänglichkeiten und Schwierigkeiten, wie fie bei 
Herbeifchaffung des Mannfchaftsbedarfs herrfchten, wies auch die Auf- 
bringung der Nemonten auf. Auch hierin Hatte man noch zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts den Negimentern unter Ge: 
währung einer beftimmten Summe freie Hand gelafjen, doch machte fich 
bei der Heeres-Verwaltung auf Grund ungünftiger Erfahrungen das 
Beitreben geltend, den geſammten jährlichen Bedarf auf dem Lieferungs- 
wege jelbft zu beichaffen. Zur Durchführung war diefe Maßregel jedoch 
bei Ausbruch des Erften Schlefifchen Krieges noch nicht gelangt, fo da 
man im Jahre 1740 zur Dedung des Pferbebebarfs beide Arten der 
Belhaffung zur Anwendung bringen mufte.**) 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885. Anmerkung 1 zu 
Seite 29. 
”*) Khevenhüller, Obſervationspunkte, II, 108 ff. 
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Die Verpflegung der Ungarifh» Böhmifchen Armee fand, 
wie dies feit Anfang des Jahrhunderts bei allen größeren Heeren 
die Regel war, durch Selbftbeföftigung ftatt; nur das Brod wurde 
den Mannfchaften geliefert. 

Diefe Art der Verpflegung gründete fi) darauf, daß ſowohl für 
den Offizier wie für den Mann eine feiner Stellung entjprechende 
Anzahl von Portionen und Nationen ausgeworfen war, für welche 
ein, je nach Umftänden und Beitverhältnifien bemejjener Geldbetrag 
feftgefegt und von den Berechtigten baar in Empfang genommen 
wurde. Syn diefer wechjelnden Feſtſetzung des Geldwerthes für 
Portion und Nation befaß man ein Mittel, den Offizieren und 
Mannſchaften während des Krieges eine Zulage zu gewähren. 
Brod, Liht und Heizung hatte der Mann vom Quartiergeber zu 
beanſpruchen. Falls die Truppe nicht einguartiert war, wurde das 
Brod aus den Magazinen geliefert, deren Füllung durch Liefe⸗ 
ranten die Heeres-Verwaltung bewirkte ‘Die Beſchaffung der 
übrigen Lebensmittel war Sache der Truppe, die zu diefem Zweck 
Marketender und Fleiſcher mit ſich führte. Den Verkehr zwiſchen 
Truppe und Magazin vermittelten die Proviant-Kolonnen, doch Tieß 
dies Verfahren bei dem fchledhten Zuftand der Straßen damaliger 
Zeit und in Folge des mangelhaften Tuhrmwejen-Dienftes viel zu 
wünjchen übrig. Wenn die Magazin-Verpflegung verjagte, fah man 
ſich daher darauf angewiefen, Lebensmittel und Futter gewaltfam 
beizutreiben. 

Die Militär-Gerichtsbarkeit wurde auf Grund der Kriegs⸗ 
artifel, denen einschließlich der Offiziere alle Angehörigen des Regiments 
fammt Soldatenweibern und Kindern unterworfen waren, bei ber 
Infanterie und den Dragonern vom Oberſt-Inhaber, dem vom Kaifer 
das „jus gladii et aggratiandi“ zuerfannt war, uneingeſchränkt 
ausgeübt. Bei den Küraffieren beftand infofern hierin ein Aus⸗ 
nabhmezuftand, als diefe nach altem „Reiterrecht“ den komman- 
direnden General als letzte richterliche Inſtanz anrufen Tonnten. 
Dem Gerichtsherrn ftand als Nechtsbeiftand der Auditor zur 
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Seite, während der Profoß mit feinen Knechten als Strafvollzieher 
in Thätigfeit trat. 

Bor dem Feinde oder wo fonft Gefahr im Verzuge war, griff 
das Standredit Platz, deflen Verfahren innerhalb 24 Stunden er- 
fedigt fein mußte. 

Als gerichtliche Strafen kannte man Todes-, Freiheits⸗ Ehren- 
ftrafen, Gaffenlaufen und Stodprügel; Offiziere Tonnten degrabirt 
werden. 

Die Strafen waren nicht nım fehr hart, fondern wurden aud) 
mit großer Schärfe vollzogen, worüber ebenfo wie über „Ehrlos⸗ 
mahung und Ehrlichmachung“ genaue Beftimmungen beftanden. 

Die Disziplinar-Strafgewalt gab den Vorgefetten in weit 
gehender Weife die zur Erziehung und zur Aufrechterhaltung der 
Mannszucht erforderlihen Mittel in die Hand. 

Der Hauptbeftandtheil der gefammten Streitkräfte der Habs⸗ 
burgifhen Hausmacht bildete dag ftehende Heer, bei dem die In—⸗ 
fanterie, mit 52 Negimentern, den Hauptlern ausmachte. Das 
Negiment beftand aus 15 YFüfilier- und 2 Grenadier-Stompagnien, 
von welchen die erfteren wieder in 3 Bataillone zufammengefaßt 
waren. Da die Füſilier-Kompagnie 140, die Grenadier-FRompagnie 
100 Köpfe ſtark war, fo zählte, einfchließlich 8 Perjonen des Stabes, 
ein Regiment 2308 Mann. Für den inneren Dienft war die 
Kompagnie in 6 „Korporalichaften” und diefe wiederum in „Kamerad- 
Ihaften” zu ungefähr 6 Dann eingetheilt. 

Als ftändige Feſtungsbeſatzungen dienten die Frei-⸗Kompagnien. 
Sie waren aus invaliden Offizieren und Mannfchaften gebildet, 
hatten nur Garnifondienft zu verfehen und durften fi, da fie 
geringeren Sold erhielten, einen Nebenerwerb juchen. Der militärifche 
Werth diejer Abtheilungen war, ihrer Zufammenfegung entfprechend, 
ſehr gering. Meber Zahl und Stärke diefer Kompagnien ift 
nur belannt, daß bei Ausbruch des Krieges 1740 eine derartige 
Kompagnie in der Stärke von 300 Mann in Brieg lag; auch in 
Ungarn befanden fi mehrere Kompagnien, die von den Ständen 
unterhalten werden mußten. 
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Als Hauptwaffe führte die Infanterie die Franzöſiſche Bajonett⸗ 
flinte mit Feuerfteinichloß, die Grenadiere waren außerdem mit Hand- 
granaten ausgerüftet. Das Kaliber des Gewehrs entſprach einer 
1'/s löthigen Bleikugel; das Geſchoß wurde vermittelt eines hölzernen 
Ladeftods mit eifernem Seker in den Gewehrlauf hinabgeftoßen. 
Die Infanterie hatte feine Seitengewehre, fondern trug das Bajonett 
in einer Scheide am Leibfoppel. 

Offiziere, Unteroffiziere und Spielleute führten einen Stoßdegen, 
und erftere trugen außerdem, bis zum Oberften einfchlieglich, die 
Partiſane, eine dem Preußiſchen Sponton ähnliche, über zwei Mieter 
fange Waffe mit Stahlipige und Widerhafen. Der Partifane entſprach 
der Springftod der Fähnriche und das Kurzgewehr der Unteroffiziere. 
Bei den Grenadieren waren Offiziere und Unteroffiziere flatt der 
Partifane und des Kurzgewehrs mit der Bajonettflinte bewaffnet. 

Die Beihaffung der Bekleidung und Ausrüftung lag den 
Negimentern ob, melde zur Beftreitung der Koften einen Theil 
bon der Löhnung der Mannfchaften zurückbehielten. Bei den ſich 
fteigernden Preifen für gute Bekleidungsftoffe und den geringen zur 
Verfügung ftehenden Mitteln war der Zuftand der Bekleidung fein 
beſonders günftiger. 

Ein im Jahre 1720 erlaffenes und 1737 ergänztes Belleidungs- 
veglement fette feft, daß die Grundfarbe des Tuches für den Rod 
der Infanterie perlgrau fein folltee Da Mäntel nicht vorhanden 
waren, fo follten die Röcke möglihft lang und weit angefertigt 
werden. Die Auffchläge, deren Karben der Regimentsinhaber be- 
ftimmte, waren an den Aermeln zum SHerunterflappen eingerichtet, 
um die Hände bei Kälte und Regen zu ſchützen. Kamifol und Hofe, 
für die feine Grundfarben feftgefegt waren, wurden meift aus 
weißem Tuch angefertigt. Die Fußbekleidung beftand aus juchten⸗ 
federnen Schuhen mit ftarten Sohlen und Schnallen. Während 
des Sommers wurden ftatt der Tuchhoſe ımd der wollenen Soden 
leinene Beinfleider mit Gamafchen getragen. ‘Der Hut von ſtarkem 
Filz war mit weißer Borte eingefaßt und an drei Seiten auf: 
geſchlagen. Das Haar wurde Binten mit einem ſchwarzen Bande 
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zufammengebunden und unter dem Hut verftedt. ‘Die Grenadiere 
waren im Allgemeinen wie das Negiment zu dem fie gehörten be- 
kleidet. Sie trugen als befonderes Abzeichen flatt des Hutes eine 
Kappe, deren aufgefchlagener Vorderſchirm mit Bärenfell bejegt und 
weiß gejäumt war. 

An Ausrüftungsftücden trug die Infanterie, iiber die eine Schulter 
gehängt, die Patrontafche, über die andere einen Ranzen oder 
Nudjad von Drillich an einem breiten juchtenen Lederriemen, außerdem 
ein Pulverhorn. Die Grenadiere hatten, da die Handgranaten in 
ber größeren Batrontafche untergebracht waren, noch eine Heine 
Patrontafhe für die Gewehrmunition um den Leib gefchnallt. Die 
Offiziere, deren ‘Dienftabzeihen die ſchwarzgelbe Schärpe bildete, 
trugen Uniformen von feinerem Tuch mit Goldftiderei an den Aermel- 
aufichlägen und an den Patten der Seitentafchen. 

In der Kavallerie genoffen die Küraffier-Negimenter, als Die 
älteften Regimenter in der Armee und auf Grund ihrer ruhmreichen 
Vergangenheit, befondere Vorrechte und bildeten die eigentliche 
Schlachtenkavallerie. Ihr Offizierlorpg ergänzte ſich hauptſächlich 
aus dem vornehmſten Adel des Landes. Das Regiment war in 
6 Eskadrons oder 12 Kompagnien und 1 Karabinier⸗Kompagnie 
eingetbeilt. Die Etatsftärfe des Regiments betrug, einfchlieplich 
9 Berfonen des Stabes, 1009 Man. 

Die Stärkeverhältniffe und Zufammenfegung der Dragoner- 
Regimenter entfprachen mit geringen Abweichungen, die fich im Wejent- 
lihen auf Unterfchiede in der Benennung bejchränkten, denjenigen 
der Küraffiere. So hiefen bei den Dragonern die Chefs der Kont- 
pagnien nicht Nittmeifter, fondern Hauptleute, der Fähnrich vertrat 
die Stelle des Cornets und der Tambour die des Trompeters. 
Die 13te Kompagnie hieß hier, entfprechend der Rarabinier-Kompagnie 
der Küraſſiere, Grenadier-Rompagnie.. Diefe Kompagnien bildeten, 
ebenfo wie die Grenadiere bei der Infanterie, eine Elite-Truppe 
innerhalb des Regiments. Ein ausgefuchter Erſatz und forgfältige 
Ausbildung im Laden und Schiefen zu Pferde follten den Gefechts⸗ 
werth derfelben erhöhen. 
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Die Hufaren » Negimenter beftanden aus 5 Eskadrons oder 
10 Kompagnien zu je 80 Mann, jo daß der Etat eines Negiments, 
einfchlieglid 9 Perfonen des Stabes, 809 Mann betrug. 


Bewaffnet war die gefannnte Kavallerie mit dem Flintenkarabiner, 
der bei den Dragonern etwas länger und mit einem Bajonett ver: 
ſehen war; hierzu führte jeder Mann noch ein Paar großer Sattel- 
piftolen. Als blanke Waffe trugen die Küraffiere und ‘Dragoner 
einen nicht ſehr Langen Pallaſch, der mit einem Korb von Meffing 
oder Eifen, oder au) nur mit Bügel und Daumring verjehen 
war. Die Karabinier- und Grenadier - Kompagnien waren mit 
längeren, die Hufaren “mit fürzeren krummen Säbeln ausgerüftet. 
Als Schutwaffe trugen die Küraffiere außerdem einen fchmiebeeijernen, 
jedoch nur aus einem Bruſtſchutz beftehenden Küraf. Hin und wieder 
wurden auch wohl fogenannte lederne „Söller” getragen, die gleich» 
zeitig einen Rüdenfchug gewährten. Zu den Ausrüftungsftüden ge- 
hörten noch die Patrontafche mit 24 Patronen an breitem Xeder- 
riemen, das Säbelgehent und der SKtarabinerriemen. 

Belleidet war der Küraffier mit dem weißen NReitermantel und 
einem der Infanterie in Schnitt und Farbe fehr ähnlichen Rod mit 
rothen Wermel - Auffchlägen.*) Ueber die Hoſen wurden fchmere, 
juchtene bis über das Knie reichende Stiefel mit großen Anfchnall- 
fporen gezogen. Als Kopfbedeckung diente im Frieden ein dreieckiger 
Filzhut, im Kriege eine Art Sturmhaube mit Nadenfchug. Während 
der Rod aller Küraffiere gleichfarbig war, trugen die Dragoner 
rothe, gelbe, blaue oder weiße Röcke, die wiederum mit andersfarbigem 
Futter und Auffchlägen verjehen wurden. Ebenfo verfchiedenartig war 
die Farbe des Kamifold und der Hofe. Als Kopfbedefung diente 
der Hut der Infanterie. Auch bei der Kavallerie waren die Elite- 
Truppen durch Heine Uniforms-Unterfchiede kenntlich. So trugen die 
Karabiniers ftatt der Stiefel Gamaſchen, die Grenadiere zu Pferde 
ftatt der Hüte Grenadiermügen. 


*) Eine Ausnahme Hiervon bildete das Regiment Podſtatzky, welches 
blaue Aufichläge trug. 
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Die Hufaren erſchienen in ihrer Heidfamen Ungariſchen National- 
tracht, dem reichverfchnürten, pelagefütterten Dollman und einem Attila 
von rother, blauer, grüner oder brauner Grundfarbe, dazu trugen 
fie blaue Hofen, gelbe Ungariſche Stiefel und als Kopfbededung die 
Pelzmüge mit verjchiedenfarbigem Kolpaf. 

Im Gegenfag zu den Hufaren, die auf Ungarifchen Böden ritten, 
war die übrige Kavallerie mit dem Deutfchen Sattel ausgerüftet. 
Hierzu kam die Schabrade, das Vorder» und Hinterzeug und als 
Zaum ein Kopfgeftell mit Stange und Trenfe. 

Bei der Artillerie beftand ein Unterfchied zwifchen der Haus⸗, 
Land» und Feld-Artillerie. Während lettere, erft im Kriegsfall zu- 
jammentrat und das geſammte für einen Feldzug aufgeftellte Perſonal 
und Material umfaßte, lag den beiden erftgenannten die Herftellung 
und Verwaltung des auf die Zeughäuſer vertbeilten Geſchütz⸗ 
materiald ob. Die Hausartillerie wurde von der Krone unter⸗ 
balten, während die Koften für den Unterhalt der Land-Artillerie 
von den Ständen aufzubringen waren. Bei den beiden Teßtgenannten 
Arten diefer Waffe unterfchied man zwifchen dem Erzeugungsperfonal, 
dem ein Direktor vorstand, und dem Verwaltungsperfonal, welches 
dem Oberftzeugwart unterftellt war. ‘Die Lieferung der Geſchütze 
wurde gegen beftimmte Gebühren dem Erzeugungsperfonal übertragen, 
welches Hierdurch größere Selbftändigkeit erlangte und fich als ge 
Ihlofjene Zunft betrachtete. 

Die gefammte Feld-Artillerie war einem General oder Oberften 
unterftellt.. Das Feldzeugamt bejorgte die Verwaltung, und der 
Obermwagenmeifter leitete das Fuhrwefen, während zur Bedienung 
der Gefchütze die Artilferie- oder Büchfenmeifter-Rompagnien bes 
ftimmt waren. | 

Der Erjat und die Beichaffung der Artilferiepferde erfolgte in 
ähnlicher Weife, wie bei der Kavallerie. 

Die Geſchütze zerfielen in Kanonen und Rammergefchüge. ‘Die 
Kanonen hatten die verfchiedenartigften Benennungen und Kaliber, von 
der 24pfündigen „ganzen Feldſchlange“ bis zu dem eine 10löthige 
Kugel feuernden „Heinen Schlängel". Die gebräuchlichiten waren 
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das 12pfündige ganze Teldftüd als ſchweres Feldgeſchütz; der 
6Pfünder oder das halbe Feldſtück ſowie der 3Pfünder oder das 
Einviertel-Feldftüd, als Negimentsgejchüge. Zu den Kammergeſchützen 
rechneten die Haubigen und die Mörjer. Die Haubigen, mit einer Rohr⸗ 
länge von 4'/a bis 6 Kaliber, verfeuerten Kugeln von 8 big 30 Pfund 
Steingewidt, die Mörfer, nur 21/s bis 3 Kaliber lang, warfen Geſchoſſe 
von 10 bis 300 Pfund. Das Werfen der Heinen Handgranaten 
erfolgte au8 Handmörſern und Hafen; dieſe waren gejchäftet und 
auf eijerne Stangen aufgefeßt. Zur Herftellung der Geſchütze ver- 
wandte man Bronze, „Stüdgut“ genannt; in feltenen Fällen, und 
dann nur für große Pofitionsgefchüge, auch Eifen. 


Die Geſchoſſe zerfielen in Vollgeſchoſſe, Hohlgefchoffe, zu denen 
die Bomben und Granaten gehörten, und in Sartätihen. Das 
Zempiren der hölzernen Brandröhre zur Entzündung der Ladung 
der Hohlgefchoffe erfolgte durch Anbohren, die Zündung der Gejchüt- 
ladungen durch Schlagröhren von Blech oder durch aus Rohr ge- 
fertigte „Sefchwindpfeifen". Die Munition wurde auf Kugelwagen 
und bededten Pulverlarren, alles andere Zubehör auf mit Leinwand 
gefchlofjenen Requiſitenwagen fortgefchafft. 


Das AngenieursKorps beftand aus einer Anzahl von Offi- 
zieren, die auf den Genieſchulen in Wien und Brüffel ihre Aus- 
bildung erhielten. Ihr Dienft umfaßte im Frieden das Feftungs- 
Bauweſen, im Sriege die technifche Leitung des Angriffs und der 
Bertheidigung der befeftigten Pläte, die Erkundung und Ausbefferung 
ber Marſchſtraßen, das Verfchanzen der Lager und die Anfertigung 
von Karten und Plänen. 


Das Kriegd-Brüdenwefen war dem „Oberft-Schiff- und 
Brücken⸗Amt“ unterftelt. AB Stamm für das im Felde er- 
forderlihe Perfonal dienten einmal die von einem Ober-Brüden- 
hauptmann befebligte Hauskompagnie fowie mehrere in Ungarn und im 
Banat vorhandene Schiff-Aemter. 

Das Brücdenmaterial war ſehr zahlreich, doc war die Benugung 
deſſelben dadurch erfchwert, daß es größtentheilg auf die Waffer- 
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beförderung eingerichtet war, alfo für die Pontons feine Hadets 
mitgeführt wurden. 

Wenn auch nit zum ftehenden Heere gehörig, fo bildeten 
doch in Ungarn „die Portal⸗Miliz“ und in den Stavifchen Nachbar⸗ 
ländern die „Srenzer" fowie die auß beiden hervorgegangenen Frei⸗ 
korps“ eine nicht zu unterfchägende Verftärfung der Streitkräfte des 
ftehenden Heeres. 

Die Ungarifhe Portal-Miliz war eine Landwehr, die, auf 
den Grundſätzen des Lehnsrechtes berubend, im Laufe der Yahr- 
hunderte durch die vielen Kriege und beftändig drohenden Einfälle 
des Erbfeindes eine befondere Entwicklung und Ausbildung erfahren 
Hatte. Wenn aus den Aufgeboten diefer Miliz zumächft nur ſchwache 
Truppenkörper zujammengeftellt werden konnten, fo geftattete dieſe 
Einrihtung doch eine faft unerfchöpfliche Anfanımlung von Streitern 
zum Ausfüllen der im ftehenden Heere entftandenen Lüden. 

Schon im Oktober des Jahres 1740 Hatte der Hoffriegsrath 
unter dem Vorfike der Königin die Aufftellung eines freiwilligen 
Aufgebot8 befchloffen und den Judex curiae, Feldmarſchall Grafen 
Johann PBalffy, hiermit betraut. ‘Der Aufruf defjelben war zumächft 
von geringem Erfolge, denn nur fünf Komitate und die Jazygier 
und Sumanier betheiligten ſich und ftellten zur Armee in Schlefien 
im Ganzen etwa 1700 Weiter. 

Diefe in drei National» Hufaren- Regimenter, Beleznay, Haldsz 
und Efterbazy, und in die beiden Kompagnien der Jazygier und 
Rumanier zufammengeftellten Abtheilungen trafen nah und nad auf 
dem Kriegsichauplage ein. Später jedoch, als die Königin Maria 
Therefia durch Eingehen auf gewiffe nationale Forderungen das 
Vertrauen der Magyaren gewonnen hatte, fand der Auf zu ben 
Waffen Lauteren Wiederhall in den Herzen ihrer Ungarn. In 
Folge defjen traten in den Schlefifchen Kriegen zahlreiche, als „Un 
garifche Inſurrektion“, „National-Regimenter" oder „Irregulirte“ 
bezeichnete Abtheilungen auf, fowie verfchiedene von einzelnen Ma⸗ 
gnaten auf eigene Koften errichtete „Hufaren-Frei-Kompagnien“ oder 
„Rational-Hufaren”. 
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In den Stavifchen Landen längs der Türkiſchen Grenze hatte ſich 
unter den beftändigen Kämpfen mit dem Erbfeind eine, gewöhnlich 
als „Grenzer“ bezeichnete National- Miliz berausgebildet. Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts waren diefe Gebiete in drei Gruppen, 
fogenannte „Grenzen“ getbeilt, die „Kroatifche”, mit dem Generalat in 
Karlsſtadt, zwifchen dem Adriatiſchen Meere, der Kulpa und der Save, 
„die Oberflavonifche”, mit dem Generalat in Wärasdin, zwifchen Cave 
und Drau, und die ſogenannte, Banat⸗Grenze“ zwiichen Kulpa und Unna. 
Hierzu traten, nahdem im Jahre 1690 etwa 36000 Serbifche 
Tamilien, Raizen, fich in den Gegenden der unteren Save, Donau, 
Theis und der Maros angefiedelt hatten, noch zwei weitere Grenzen, 
die „Slavoniſche“ zwilchen Unna, Save und Donau, und die Grenze 
der „Theis und Maros“. Die Stärke diefer Grenz- Miliz war 
fehr verfchieden und wechfelnd, und es ift über diefelbe nur wenig 
befannt. Die Miliz der Oberflavonifchen Grenze beftand im 
Fahre 1740 aus fünf National-Hufaren-Rompagnien zu je 3 Offi- 
zieren und 97 Mann und 4 Bataillonen oder 40 Wojewodfchaften 
Fußvolk, gleichfalls in der Stärke von je 3 Offizieren und 97 Mann. 
In der „Kroatifhen Grenze” gab es acht Oberhauptmannfchaften. 
Die Banat⸗Grenze unterftand dem Ban von Kroatien. 

Diefe Grenzgebiete Tieferten neben den Aufgeboten auch noch Die greitorps. 
verfhiedene Freikorps. So ftellte 1741 unter anderen Freiherr 
v. d. Trenk in den Gebieten der Stavonifchen Grenze eine Truppe von 
1000 Dann auf. Gerade dieje Landſtriche waren für die freiwillige 
Werbung infofern beſonders geeignet, als in den Panduren, einer 
Art Hansfoldaten der Kroatifchen und Stavonifchen Edelleute, ich 
ein für den vorliegenden Zweck äußerft brauchbares Material darbot. 
Ein ähnliches Korps hatte Oberftlieutenant v. Menzel aus 
Pandıren, Kroaten und fonftigem raufluſtigen Gefindel aller Art 
angeworben. AU diefe Freiſchaaren waren wegen ihres Mangels an 
Disziplin im Gefecht als gefchloffene Truppe nicht zu verwenden, 
feifteten aber im Heinen Kriege der Armee fehr ſchätzenswerthe 


Dienfte. Einzelne Yreilorpg wurden im Laufe der Zeit als 
Kriege Friedrichs des Großen. L. 1. 7 
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wirkliche Truppentheile „vegulirt", andere bereits beſtehenden Ver⸗ 
bänden einverleibt. 

Aehnlich dem Aufgebot der Ungariſchen Portal⸗Miliz war auch 
in den übrigen Habsburgiſchen Erblanden eine Art Landesvertheidigung 
in den ſogenannten Landesaufgeboten vorhanden und hatte ſich 
in verſchiedenartigſter Weiſe entwickelt. So waren die dazu erforder⸗ 
lichen Anſtalten in Tyrol, im Erzherzogthum und in Mähren 
einigermaßen ausgebildet, während denſelben in Böhmen und Schleſien 
wenig oder gar keine Sorgfalt zugewendet worden war. 

Kaiſer Karl VI. beabſichtigte im Jahre 1734 die Landesverthei⸗ 
digung einer gründlichen Umgeſtaltung zu unterziehen und gleichmäßig in 
allen Erblanden eine Land⸗Miliz einzurichten. Es blieb jedoch bei 
dem Entwurf, fo daß, als Maria Therefia ihr Voll zur Ver⸗ 
tbeidigung des beimathlichen Bodens aufrief, die Betheiligung der 
einzelnen Provinzen je nad den vorhandenen Einrichtungen ganz 
verfchiedene Formen annahm. In Schlefien war gar nichts vor⸗ 
bereitet, während in Mähren jchon feit Anfang des 18ten Jahr⸗ 
hundertS eine „Defenfivdeputation“ und eine „Defenſionskaſſe“, 
beftanden. Die Geſammtzahl der in Mähren auf ſolche Weiſe ge- 
wonnenen Streitkräfte war nicht unbeträchtlich und hatte beiſpiels⸗ 
weife im Jahre 1704 fogar 5000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter 
betragen. Auch die Geiftlichkeit war mit ihrem Grundbeſitz an der 
Zandesvertheidigung betbeiligt, und neben dem ftändijchen gab es 
noch ein befonderes Aufgebot des Biſchofs von Olmütz und ein 
anderes, welches das Brünner Domkapitel aufbrachte. 

Wenn eine Mobilmachung bei den Heeren damaliger Zeit über- 
baupt ſchon weit größere Vorbereitungen nothwendig machte als in 
unferen Tagen, jo mußte fie fich für die Ungarifch-Böhmifche Armee 
bei der fchon erwähnten Zerftreuung der gefammten Streitkräfte über 
den gejammten Länderbeſitz ganz bejonders ſchwierig geftalten. Hierzu 
fam noch der Umftand, daß im Oktober 1740 an der Kriegsftärte 
der Armee 49 190 Köpfe fehlten. Das Auskunftsmittel, durch Theile 
auf Friedensfuß bleibender Truppentheile die zum Marſch beftimmten 
bis zur Sollſtärke zu ergänzen, vermochte der Hoffriegsrath nicht 
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anzuwenden, weil er bald inne wurde, daß man aller vorhandenen 
Negimenter zur: Vertheidigung der ausgedehnten Grenzen bedürfe. 
Er war daber, als ſich herausftellte, daß die fehlenden Mann⸗ 
haften duch Werbung nicht berbeizufchaffen waren, genötbigt, ſich 
mit einer geringeren als der eigentlichen Kriegsftärfe zu begnügen. 

Weiter erforderte die Mobilmachung zum Zwed des Verkehrs 
der Truppen mit den Magazinen die Aufftellung eines umfangreichen 
Fuhrweſens. Dieſes fowie die Bildimg der Tseld- Artillerie be- 
auſpruchte ebenfalls ein zahlreiches Pferdematerial, und außerdem 
waren für die Fahrzeuge der Truppen, von denen ein Infanterie 
Regiment annähernd 140, ein Kavallerie- Negiment 32 mitführte, 
noch zahlreiche Zugkräfte zu beichaffen. Endlich erſchien es noch 
nothiwendig, einen befonderen Brüdentrain für den Kriegsſchauplatz 
in Schlefien aufzuftellen, für welchen eine Anzahl in Peterwarbein 
befindlicher Blechpontons herangezogen wurde. 

In Folge des Geldmangeld konnten die Truppen erft fpät, 
und auch dann nur mangelhaft mit den nötbigen Fahrzeugen aus⸗ 
gerüftet werden, jo daß ein heil der Pferde gemiethet werden mußte. 
Einzelne Xruppentheile wurden fogar in die unangenehme Lage ver- 
fegt, erft während des Marſches zum Sriegsihauplag die Ergänzung 
des Mannfhaftsftandes und die Beſchaffung der fehlenden Aus- 
rüftungsftücde vornehmen zu können. 


3. Das Kurfürflich Sächfifche Heer. 


Das ftehende Heer des Kurfürſtenthums Sachjen war eine 
Schöpfung Johann Georgs III., eines Zeitgenoffen des großen 
Brandenburgifchen Kurfürften. Im Jahre 1740 konnte die junge 
Armee bereit3 auf eine ruhmvolle Vergangenheit zurüdhliden. In 
den Reichskriegen gegen Frankreich, vor Allem aber in den Türken⸗ 
friegen hatten die Sächſiſchen Negimenter als Kaiferliche Hülfsvölker 
mit glänzender Tapferkeit gefochten und in dem großen nordiichen 
Krieg in Polen und ihrem Heimathlande gegen die Schweden, wenn 
auch nicht immer erfolgreich, fo doch mit Auszeichnung gelämpft.. 

7x 
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Wie der Kurflaat in glüdlichen Tagen an der Seite des Haufes 
Habsburg geftanden und die Sächſiſchen und Defterreichifchen Truppen 
Ruhm und Lorbeer getbeilt haben, fo Hatten fie auch in den ver- 
Hängnißvollen Türkenkriegen von 1737 bis 1739 Schulter an 
Schulter gefochten, und erfi im April 1740 waren vier kurfürſtliche 
S$nfanterie- und fünf Neiter-Pegimenter ſtark zufammengefchmolzen 
aus Ungarn zurädgelehrt, um in ibre alten Sheereöperbände 
wieder einzutreten. 

Die Armee beftand damals aus vier Militär-Divifionen mit den 
Seneralaten in Wittenberg, Beit, Freiberg und Dahme; ausgenommen 
von biefer Eintbeilung blieb nur der Meißener Kreis, in welchem der in 
Dresden befindliche Oberlommandirende der Armee die Gefchäfte des 
Generalats ausübte. Sie zählte außer der Schweizer-Leibgarde und 
1 Kompagnie Kadetten, 13 Negimenter Infanterie, 14 Regimenter 
Kavallerie, 4 Artilleri-Rompagnien, 5 „Sarnifonen“ und 1 Frei⸗ 
Kompagnie. Die Sollftärte der Armee betrug etwa 26 000 Mann 
mit 5700 Pferden. *) 

Die Sächſiſche Infanterie war mit großer Sorgfalt aus: 
gebildet und taktifch ſehr gut geſchult. Erreichte fie auch nicht die hoben 
Friedensleiſtungen der Preußiſchen Nachbar-Armee, fo übertraf fie doch 
an Mannszuht und Gefechtswerth die Fußtruppen aller fonftigen 
Heere. Der größere Werth, der in Sachſen, ähnlich wie in Preußen, 
‚bei der Ausbildung auf das Feuergefecht gelegt wurde, ſprach ſich 
auch äußerlich in dem Beftreben einzelner Regimenter aus, den eifernen 
Ladeſtock einzuführen,**) fowie in der reichlichen Munitionsausftattung 
von 30 Patronen für jedes Gewehr. 

Die Grundfarbe der Uniform des Sähfifhen Fußvolks war 


*) Hierzu traten nod) im November 1741 zwei in Polen ſtehende Che⸗ 
vaulegerö-Regimenter. Siehe auch Anlage Nr. 4, „Das Kurfürſtlich Sächſiſche 
Heer während des Erften und Zweiten Schleſiſchen Krieges”. 

“) Nah Schufter und Franke, Gefchichte der Sächſiſchen Armee, I, 198, 
wurden 1729 viele taufend Flinten mit eifernen Labeftöden in der Gewehr: 
fabrit zu Sub! beftelt. Cine Anmerkung auf S. 199 befagt übrigens, daß 
ſechs Regimenter WMaftrichter und Lutticher Gewehre mit hölzernen Labeftöden 
angeihafft hätten, weil der Schaft zu eifernen nicht geeignet geweſen fei. 
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weiß; Ausrüftung und Bewaffnung im Ganzen derjenigen der übrigen 
Heere entſprechend. 

Ein Infanterie Regiment zerfiel in 2 Bataillone zu 6 Musletier⸗ 
Kompagnien und hatte eine Kriegsftärle von 42 Offizieren, 144 Unter: 
offizieren, 24 Tambours, 156 Grenadieren und 1056 Mustetieren; 
im Ganzen 1422 Streitbare. 

Zur Infanterie rechneten noch die fünf in Wittenberg, Königftein, 
Sonnenftein, Stolpen und Pleißenburg ftehenden, verſchieden ftarten 
„Garniſonen“, in welche alle Halbinvaliden eingeftellt wurden, ſowie 
eine Sreilompagnie, die nach dem Etat 159 Köpfe zählte. 

Der Erfag der Infanterie wurde 1740 ausſchließlich durch 
Werbung aufgebracht, wozu den Negimentern im Frieden ausreichende 
Geldmittel überwiefen wurden. Sn den Jahren 1729 und 1734 
Batte zwar die Negierung bei außerordentlicdem Bedarf Truppen⸗ 
geftellungen durch das Land befohlen, viejelben hatten aber fo geringe 
Ergebniffe geliefert, daß die Kriegsverwaltung während der beiden 
erften Schlefiichen Kriege, troß des gefteigerten Bebürfniffes an 
Soldaten, fih nit zu abermaligen Aushebungen*) entjchließen 
tonnte. Bei der Mobilmahung im Sabre 1741 wurden nicht das 
gefammte Kontingent, fondern nur heile defjelben auf Kriegs» 
ſtärke gefegt und die Verftärtungsmannfchaften den auf Friedens⸗ 
fuß verbleibenden Zruppentörpern entnommen. 

Nüdte die Armee über die Grenze, fo übernahmen die außer 
den Sarnifontruppen vorhandenen vier Kreiß-Negimenter den Dienft 
im Imern des Landes. Diefe Miliztruppe wurde von den Ständen 
aufgebracht und unterhalten, während der Kurfürft die Bewaffnung 
fieferte und die Kreishauptleute beftellte. Die Kreis-Megimenter trugen 
rothe Uniformen; fie wurden jährlih zweimal, im Sommer und 
Herbſt, auf kurze Beit zum Ererziven einberufen. 

Die Kavallerie war in guter Verfaſſung und in Ausbildung 


* Durch Kurfürftlihe Ordonnanz wurbe fpäter, im Jahre 1752, bie 
Werbung als alleinige Ergänzungdart feftgejegt „um andere dem Lande be⸗ 
ſchwerliche Rekrutirungsmodi zu vermeiden.“ 
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und Kampfwerth jeder anderen Weiterei ebenbürtig. Sie zerfiel in 
Garden, Küraffiere, Dragoner und Chevaulegers. 

Die GardesRegimenter führten die Namen Gardes du Eorps und 
Garde⸗Karabiniers. Sie zählten, ebenfo wie die Ehevaulegers, in 
je 4 Rompagnien 643 Mann mit 610 Pferden und waren faft 
doppelt jo ftart wie die Kürafjier- und Dragoner-Regimenter, die 
nur aus je zwei Eskadrons beftanden und felbft auf Kriegsſtärke 
nur 376 Kombattanten zählten. 

Um auch über eine leichte Reiterei verfügen zu können, hatte 
der Rurftaat zwölf Ulanen-Hof-Fahnen aus Polniſchen Dienften über- 
nommen und errichtete 1741 noch drei weitere Fahnen. Die ges 
fammten Ulanen ftanden unter einem Uberften; jede Yahne war 
3 Offiziere, 34 Towarzys*) und 34 Pocztowis flat. 

Die NReiterei wurde nur durch Werbung aufgebradit und die 
Pferde freihändig angefauft. ‘Die Grundfarbe der Uniformen war 
weiß. Die Bewaffnung beftand aus Pallaſch, Karabiner und Piftolen, 
die Ulanen führten außerdem eine Lanze. 

Die Artillerie war an Perfonal nur ſchwach. Das ganze 
„Artillerie Korps”, war 1740 einfchlieglich einer Pontonnier- und 
einer Mineur-Abtheilung nur 441 Köpfe ftarl. Dagegen befand 
fih in den turfürftlichen Feftungen und Zeughäuſern ein zablreiches 
Geſchützmaterial. Bei der Mobilmahung von 1741 ftellte die Artillerie 
21 leichte Teldgefchüge, einen Munitionswagenparf und einen Ponton- 
train von 20 Pontons auf. Die Mineur-Abtheilung wurde zunächſt 
nicht mobil, ebenfo erfolgte die Nachjendung ſchwerer Feldgeſchütze 
zur Feldarmee und die Aufftellung eines Belagerungsparks erft in 
ſpäterer Zeit. 

Die leichten Geſchütze wurden in der Weiſe auf die Infanterie 
vertbeilt, daß das Bataillon Leibgarde eins und die 10 marfchbereiten 
Infanterie⸗Regimenter je zwei Stüde erbielten. Auch trat zu jedem 
Negiment ein Artillerieoffizier; jedem Geſchütz wurden als Bedienungs- 
mannfchaft 1 Unteroffizier, 2 Kanoniere und 5 Füſiliere beigegeben. 


*) Polniſche Edelleute, deren jeber einen „Bocztowi”,d. 5. Gemeinen flelite. 
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Die Sächſiſche Armee zeichnete fi) durch ein fehr tüchtiges 
Offizierforps aus, welches ſich hauptſächlich aus dem Adel des 
Landes ergänzte ımd im Kadettenkorps zu Dresden*) feine militärifche 
Erziehung und Ausbildung erhielt. Die Ernennung der Offiziere 
und ihre Beförderung bis zum SOberftlieutenant erfolgte durch 
die Regimentskommandeure, aber nur auf Grund der höheren Orts 
vorzulegenden Konduitenliften, über deren genaue und wahrheits⸗ 
gemäße Führung ausführliche Beftimmungen erlaffen worden waren. 
Da auch die Sächfifche Generalität ſich mit Eifer die weitere Aus— 
bildung des Offizierforps angelegen fein ließ, fo befanden fich in 
demfelben eine große Anzahl befähigter Männer. 

Der Kriegsherr der Sächſiſchen Armee, Kurfürft Friedrich 
Auguft II, als König von Polen Auguft III., war am 17ten Auguft 
1696 geboren, feit dem 20ſten Auguft 1719 mit der Erzherzogin Maria 
Joſepha, der älteften Tochter Kaifer Joſephs I. vermählt und feinem 
Vater im Jahre 1733 in der Regierung des Kurſtaates gefolgt. 
Der Tunftliebende Herrfcher, welcher die Schäte der Dresdener 
Sallerie durch den Ankauf zahlreicher Ktalienifcher Meiſterwerke ver- 
mehrte und die Dper zu hoher Volltommenheit emporhob, hatte für 
die militärifchen Angelegenheiten des Staates nur geringe Neigung 
und bat niemals ein eigentlihes Kommando geführt. 

Unter dem Kurfürften leitete im Frieden das Geheime Kriegs- 
raths-Kollegium zu Dresden die Verwaltung des Heeres, 
während im Kriege der Oberbefehlshaber mit weitgehenden Befug- 
niffen ausgeftattet wurde. Die Verwaltung wurde nad) Grundfäßen 
geführt, die den Preufifchen fehr ähnlich waren und wie dieſe auf 
der Selbftwirtbichaft der Kompagnien und Esfadrons beruhten. 
Im Kriege trat Naturalverpflegung ein, auch erhielten die einzelnen 
Ehargen eine durch Kurfürftlichen Erlaß geregelte Feldzulage. Zur 
Sierftellung der Berpflegung beftanden ſchon im Frieden vier 
Hauptmagazine und zwar zu Leipzig, Dresden, Torgau und Wittenberg. 

Bon den Generalen gebührte nad) Rang und Dienftalter dem 


*), Dafſelbe war 1725 dur den Feldmarſchall Grafen Waderbarth in 
Leben gerufen worden. : 
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Feldmarſchall Herzog zu Sacfjen- Weißenfels der Oberbefehl über 
das Sächſiſche Heer. Die Seitenlinie der Herzöge von Weißenfels 
Hatte fi im 17ten Jahrhundert vom Hauptſtamm abgezweigt, war 
aber immer in ſehr engen Beziehungen zu demfelben geblieben. 
Der 1740 regierende Herzog Johann Adolf II. war der vierte und 
legte Fürſt diefer Linie, deren Befigungen nad) feinem Tode wieder 
an den Kurftaat zurüdfielen. Er war am Aten September 1686 ge 
boren und hatte als junger Prinz in Heffiichen Dienften bei Höd- 
ftädt, Turin und Malplaquet mit Auszeichnung gefochten, war dann 
im Jahre 1709 als Generalmajor in die Kurfächfifche Armee ein- 
getreten und dort während einer 26jährigen Dienftzeit nach und 
nad) bis zum Feldmarſchall emporgeftiegen. Der Prinz hatte fo- 
wohl in Ungarn 1718, als auch im Bolnifchen Thronfolgefrieg felb- 
ftändige Kommandos geführt und fich dabei als ein umfichtiger 
und tüchtiger General bewährt. Im Jahre 1736 übernahm er die 
Megierung des Herzogtums und entfagte damit einer weiteren 
riedensthätigfeit in der Armee, wenn er auch nicht aus dem Ber: 
bande derſelben ausſchied. Erſt der Verlauf der kriegeriſchen Er- 
eigniffe rief ihn gegen Ende des Erften Schlefifchen Krieges wieder 
an die Spige des Sächſiſchen Heeres. 
Außer dem Herzog beſaß die Armee im Jahre 1740 9 Generale, 
13 Generallieutenant? und 20 Generalmajors. Aeltefter General 
war Graf Baudiffin. Eine einflußreiche Rolle fpielten die Halb» 
brüder des Königs, von denen fich vier dem Kriegsdienft gewidmet 
hatten. Der ältefte derfelben, Graf Moritz von Sachſen, fland in 
der Franzöſiſchen Armee*) und ift als fiegreicher Feldherr und geift- 
voller Schriftfteller berühmt geworden. Von den drei andern, bie 
der vaterländifchen Armee angehörten, war Graf Rutowski im Jahre 
1740 General der Kavallerie, Chef des Artillerie-Rorps und Gouverneur 
von Dresden, der Ritter von Sacfen General der Kavallerie, 
und der Graf v. Gofel**) Oberft und Regimentslommandeur. 


*) Bergl. Franzöfifhe Armee Seite 118. 
”*) Friedrich Auguſt Graf v. Coſel, war 1712 geboren und ftarb 1770 
als General der Infanterie. 
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Sraf Rutowski hat in den Schlefifchen Kriegen mehrfach, der Nitter 
von Sachſen einige Male in Vertretung deffelben den Oberbefehl 
über die Armee geführt. 

Friedrih Auguft Graf v. Rutowski war am 19ten Juni 
1702 geboren. In Paris erzogen, hatte der Graf in Sardinifchen, 
darauf in Sächfifchen, eine furze Zeit in Preußifchen und dann wieder 
in Sächſiſchen Kriegspdienften geftanden. Er zeichnete ſich 1734 bei 
der Belagerung von Danzig aus, focht 1735 bei dem Sächſiſchen 
Hülfskorps am Rhein und führte 1737 Turze Zeit den Oberbefehl 
über die Truppen feines Bruders. In letzterer Stellung batte er 
nah dem Gefecht am Timok den Nüdzug der Kaiferlichen Armee 
gedeckt. 

Graf Rutowski war ein tapferer Soldat und tüchtiger Exerzir⸗ 
meiſter, der ſich um die kriegsgemäße Ausbildung der Sächſiſchen 
Armee große Verdienſte erworben hat. Von ihm rührt das Interims⸗ 
Reglement vom Jahre 1741 her. In welchem Geiſt er auf die Er⸗ 
ziehung des Offizierkorps einwirkte, geht aus den Sitzungsproto⸗ 
kollen des Geheimen Kriegsraths⸗Kollegiums hervor, nach denen er 
einmal vorſchrieb, „daß unter den Offizieren nur gute Subjekte ge⸗ 
titten, die fchlechten, befledten und unwürdigen aber von felbften 
jeparirt würden, da fie nur ein Schimpf und Abſcheu bei den 
Fremden und böfes Exempel bei den eigenen Truppen gäben“. 

Der Halbbruder des Grafen, Johann Georg Ritter von 
Sadjen, war 1704 geboren, feine Mutter die Weichsfürftin 
v. Teichen geb. v. Bodum. Er kämpfte ſchon mit 18 Jahren als 
Maltefer gegen die Türen, wurde 1726 Sächſiſcher Oberft, 1734 
Generalmajor, 1738 Generallientenant und 1740 General der 
Ravallerie. Der Ritter batte mit Auszeichnung 1735 bei Kloſter 
laufen und 1737 am Timok gefochten. 

AS nah dem Tode Kaifer Karla VI. die Sächfifche Politik 
verjuchte, den Anfpruch des Kurhauſes auf einen heil der Oeſter⸗ 
reichiſchen Exbichaft geltend zu machen, wurden auch die erften Be⸗ 
fehle zu den Kriegsvorbereitungen. erlafjen. 

Die Zeit, welche zwifchen dem Beginn der Nüftungen und dem 
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Ausmarſch der Sächſiſchen Armee liegt, läßt fich in drei, durch Die 
politifchen Verhältniſſe beftimmte Perioden gliedern. 

In der erften vderfelben neigte die Staatsleitung einem Zu⸗ 
fammengehen mit Preußen zu*) oder Hatte wenigftens, ebenfo wie 
diefes, eine Belegung Defterreichifcher Nachbargebiete ins Auge gefaßt. 

Die früheften, am 12ten November 1740 erlaſſenen Befehle zur 
Mobilmachung befchräntten fich daher im Wefentlichen darauf, bie 
auf Friedensfuß bleibenden Truppentheile zu bezeichnen und für die 
zum Ausrüden beftimmten Regimenter die Sammelpläße feftzufegen. 
Nah dem vom Grafen Baudilfin herrührenden und vom Kurfürften 
genehmigten Entwurf follten zwei Korps und eine Neferve aufgeftelft 
werden. Das eine Korps follte 6000 Mann ſtark in der Ober⸗ 
Lauſitz aufmarfchiren, gleich bereit zu einem Einfall in Böhmen wie 
in Schlefien, das zweite, in einer Stärfe von 7000 Dann, fi um 
Freiberg und Chemnitz, alfo an den Straßen nad) Prag, verfanmeln. 

Am 1dten Dezember 1740 wurde „veränderter Umftände halber“ 
die Einftellung der fchon begonnenen Mobilmahung angeordnet, am 
29ften Dezember diefe aber bereit von Neuem befohlen. Es Hatte ſich 
in der Politik des Kurſtaates abermals eine Wandlung vollzogen, 
indem fie nunmehr einem Bündniß mit Defterreich zuneigte.**) 

In diefer zweiten Periode der Mobilmachung kehrte ſich dem- 
nach die Spike gegen Preußen. In den erften Monaten des Yahres 
1741 fetten fi) die zum Ausmarjch beftimmten Negimenter durch 
Werbung und dur Einftellung von Leuten der zurüdbleibenden 
2 SInfanterie- und 3 Kavallerie-Regimenter auf Kriegsftärfe. Die Zahl 
der von diefen Tetteren entnommenen Mannfchaften war jo bedeutend, 
daß von ihnen eigentlich nur Stämme übrig blieben.***) Ferner 

*) Vergl. Seite 14, Anmerkung 3. 

**) Bergl. Seite 302 u. 308. 

*) Bon den zurüdbleibenden Truppentheilen hatten ein Infanterie-Regiment 
und die brei RavalleriesRegimenter den Feldzug in Ungarn mitgemacht, waren 
alfo ſchon an fich fehr ſchwach. In Folge der Abgabe von Leuten an bie 
Feld: Regimenter mar die in Dreöben verbleibende Infanterie: Befagung, obwohl 
drei Bataillone ftark, nicht mehr im Stande, den Wachtdienft zu verfehen, fo 


daß hierzu die Bürgerwehr mit herangezogen werben mußte. Die beiben 
Dragoner-Regimenter zählten nur noch je 49 Pferde. 
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wurden die Truppenfahrzeuge angefchafft und bedeutende Pferdeankäufe 
angeordnet. Die lekteren erforderten allein zwei drittel der ge- 
fammten, für die Rüſtungen ausgeworfenen Geldmittel. Ende März 
war die Mobilmachung im Wefentlichen vollendet, fo daß die Truppen 
marfchbereit in ihren ®arnifonen fanden. As Anfang April 
Breußifcherfeit3 das Beobachtungskorps des Fürften von Anhalt bei 
Söttin zufanmmengezogen wurde, befahl der Kurfürft am 12ten April 
die Verſammlung der Armee in zwei Yagern. Den Oberbefehl erhielt 
der General Graf Baudiſſin, und befehligte unter ihm Graf Rutowski 
das Lager von Torgau, welches aus 9 Bataillonen und 10 Eska⸗ 
drons beftand, und der Ritter von Sachſen das Lager von Eilenburg, 
in der Stärke von 12 Bataillonen und 16 Eskadrons. 

Nachdem Ende Mai Preußen fi) mit Frankreich verftändigt hatte, 
wandte fi auch die Politif des Kurftaates einem Anfchluß an das 
große Bündniß gegen Oefterreich zu. 

In diejer dritten Periode der Nüftungen wurden die Xager bei 
Zorgau und Eilenburg am iften Juni wieder aufgelöft und die 
Truppen in weitläufige Quartiere verlegt, in welchen fie während 
der Sommermonate verblieben. Nachdem Sachſen am 19ten September 
endgültig dem gegen Defterreich gerichteten Bunde beigetreten war, 
erging am 6ten Oktober der Befehl, die zum Einmarjch nad) Böhmen 
beftinnnte Armee nunmehr in zwei Gruppen um Freiberg und Pirna 
zu verfammeln. Zum Oberbefehlshaber wurde an Stelle des in 
den Ruheſtand getretenen Grafen Baudiffin der General Graf 
Rutowski ernannt. Am 2iften Oftober war der Aufmarſch der 
Armee vollendet. Sie beftand aus 1 Bataillon Leibgarde und 
10 SYnfanterie - Negimentern, welche 15433 Mann ftart waren, 
11 RavalleriesRegimentern mit 5086 Neitern, 2 Rompagnien Artillerie 
und 21 Geſchützen. 


4. Das Kurfürflich Bayerifche Heer. 
Als der Kurfürſt Karl Albert im Jahre 1726 die Regierung 
antrat, fand er das einft fo glänzende Heer feines Waters in 
traurigfter Berfaffung vor. Ein Theil der Negimenter war ganz 


108 


aufgelöft worden, und die noch beftehenden hatten nur eine ge- 
ringe Kopfftärfe behalten, die Kavallerie war nur zum Heinften Theil 
beritten, und die Zeughäuſer und Feſtungen ftanden leer, da alles 
Kriegsmaterial, darunter die geſammte ſchwere Artillerie, von den 
Oecfterreichern bei der Eroberung des Landes im Spaniſchen Erb- 
folgefriege mit Beichlag belegt und auch nad den Frieden nicht 
zurüderftattet worden war. ‘Dabei rubte auf dem Kurfürftenthum 
eine jo bedeutende Schuldenlaft, dag Karl Albert nicht daran denlen 
Tonnte, größere Mittel auf das Heerweſen zu verwenden, und doch 
follte die Armee dereinft dazu dienen, den Anfprüchen des Haufes 
Wittelsbach auf die Erbſchaft Karls VI. Nachdruck zu verleihen. 

Der Kurfinft entjchloß fi daher im Jahre 1734 dazu, die 
Wehrverhältnifie des Landes einer durchgreifenden Umgeftaltung 
zu unterziehen und, um von der tbeueren und in ihrem Ergebnik 
immerhin unficheren Werbung unabhängig zu werben, den alten Heer⸗ 
bann,die „Land» Fahnen", in veränderter Form wieder aufleben zu Laffen. 
Das Kurfürſtenthum wurde in Landes-Hauptmannfchaften eingetheilt 
und deren Geftellungspflicht geregelt. Danach hatten die Gemeinden 
eine beftimmte Anzahl von Leuten — „anfehnliche Bauernföhne" fagt 
eine Verordnung — auszuwählen, die als „Ausfchüffer" auf einige 
Zeit in die Infanterie⸗Regimenter des ftehenden Heeres zur Erlernung 
des Dienftes eingeftellt wurden. Waren fie ausgebildet, fo entließ 
man fie in die Heimath und gab ihnen Gewehr, Bajonett und Patron- 
taſchen mit. DieſeLeute jollten in Kriegszeiten, ähnlich wieunfere heutigen 
Reſerviſten dazu dienen, die Regimenter auf Kriegsftärle zu bringen. 
Außerdem waren Mannfchaften für die fünf Land-Megimenter zu 
ftellen, deren BZufammentritt in den Landes - Hauptmannicdaften 
Münden, Burghauſen, Landshut, Straubing und Amberg vor- 
bereitet wurde. Jedes derfelben follte drei Bataillone in der Stärfe 
von je 1000 Köpfen zählen. Befebligt wurden diefe Negimenter 
von Offizieren des ftehenden Heeres. 

Die dann noch verbleibende wehrfähige Mannſchaft wurde als eine 
Art Landſturm unter dem alten Namen „Land Fahnen“ zufammen- 
gefaßt. Die Stärke diefes Aufgebots war ſehr verfchieden. Anfang 
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Auguft 1741 wurden 2000 Mann*) aufgebracht. Die Land- Fahrten 
wurden von Hauptleuten und fogenannten „Landlieutenants" befehligt, 
und hierzu penfionirte Offiziere, „fo im Lande wohnen”, fowie kur⸗ 
fürftliche Kämmerer, Räthe und fonftige Beamte beftimmt. 

Durch diefe Neugeftaltung der Wehrverhältniffe vom Jahre 1734 
war Bayern im Stande, wenn e8 die politifchen Verhältniſſe erforderten, 
in kurzer Beit ein ſtarles Korps aufzuftellen, vorausgefett, daß 
der Staat über die nöthigen Geldmittel verfügte. Diefe hoffte 
der Kurfürft durch Hülfsgelder von Frankreich zu erhalten; auch 
hatte Bayern an Spanien noch ausftehende Forderungen, deren 
endlihe Zahlung durch franzöfiiche Vermittlung herbeigeführt werben 
Sollte. 

Ehe jedoch der Defterreichifche Erbfolgekrieg ausbrach, traf die 
Bayeriſche Armee ein Unglüdsfall, der nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß auf ihre Schlagfertigteit bleiben ſollte. Karl Albert hatte 
dem Raifer ein flarfes Hülfskorps zu den Kriegen gegen die Türken 
in den Jahren 1737 bis 1739 geftellt, und von diefem Tehrte kaum die 
Hälfte wieder in die Heimath zurüd; vor allem hatte der Kur⸗ 
fürft den Verluft zahlreicher tüchtiger Offiziere zu beklagen. 

AS Franfreih nah dem Tode Kaifer Karls VI. im November 
1740 dem Rurfürften Karl Albert eine Unterftügung feiner Anfprüche und 
die Zahlung von Hülfsgeldern zugefagt hatte, begannen im SYanıuar 1741 
die Bayerifchen Kriegsrüftungen, welche faft als eine Neufhöpfung 
des Heeres gelten können. 

Die Armee beftand im Jahre 1740 aus 7 Infanterie⸗ und 
5 Ravalierie-Regimentern und zählte. höchftens 6300 Mann Fußvolt 
und 2500 Reiter, von denen aber nur 500 Mann beritten waren.**) 
Der Kurfürft beabfichtigte, im Einklang mit den Heereseinrichtungen 
feines Franzöſiſchen Bundesgenoffen, die Bataillone auf 700 Köpfe 
und die Eskadrons auf 150 Pferde zu fegen. Es begannen daher 
Werbungen, um möglichft viele Berufsfoldaten einstellen zu können. 
Im Jamuar 1741 wurden die Bataillone um je 50 Mann ver- 


*) „tireurs® nennt fie der Kurfürft. 
*) Belle⸗Isle an Amelot am 6ten Juni 1741. 
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ftärkt und im Februar und März weitere Vermebrungen befohlen. 
Im Mai wurde noch die Einftellung von 600 Ausichüffern in jedes 
der Jufanterie⸗Regimenter verfügt, wodurch die Bataillone die Stärfe 
von 700 Köpfen erreichten. ‘Die Werbungen hatten bei der Kavallerie 
einen beſonders günftigen Erfolg und reichten aus, um die Esladrons 
auf die gewünfchte Kopfzahl von 150 Dann zu bringen. Dagegen 
fonnte die Beichaffung der Pferde nur nach und nach gefcheben; doch 
wurden bi8 zum Juni deren 3250 angelauft. 

An Yeld- Artillerie waren jedem Bataillon zwei 3 Pfünder bei- 
gegeben. Im rtillerietrain wurden außerdem act als Falkaunen 
bezeichnete 6 Pfünder, vier Haubiken und zwei „Gejchwindpöller" 
mitgeführt. AS DBelagerungs » Artillerie wurde ein Part von 12 
24 Bfündern, 30 12 Pfündern, 15 3 Pfündern, 12 Mörfern und 
2 Haubigen aufgeftellt. 

As fih im Juli Frankreich endgültig dazu entichloß, feine 
Hülfstruppen nad) ‘Deutihland marſchiren zu laſſen, erfolgten in 
Bayern bie legten Anordnungen für die Rüftungen. Die Munitions⸗ 
‚tolonnen und Traing wurden aufgeftellt und Ingenieuroffiziere 
nad Schärding und Amberg gefchidt, um dort Lager für die 
Zruppen abzufteden. 

Zu Beginn des Monats Auguft war die Mobilmachung vollendet 
und die Armee vollzählig auf dem Kriegsfuß.*) Diefelbe zählte: 

22 Botaillone . . . . . 15400 Dann, 
14 Grenadier-Rompagnien . 1400 = 

1 Estadron Garde. . . 130 > 
25 Esfadrons . . . . . 3750 ⸗ 
Artillerie . - >» 2 2 ..200 = 


Im Ganzen 20880 Dann. 


Dei den fünf Land-Regimentern waren die Bataillone auf 
1000 Mann gebracht, alſo im Ganzen 15000 Dann aufgeboten 


*) Die Namen der NRegimenter und ihre weitere Eintheilung fiehe in 
Anlage Rr. 6. 
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worden. Die Land⸗Fahnen zählten rund 2000 Dann. Die gefammte 
Bayeriſche Streitmacht belief fich fomit auf 37 880 Mann.*) 

Die nengefchaffene Armee jah mit Vertrauen zu ihrem Kriegs⸗ 
bern auf, der perjönlich den Oberbefehl führen wollte. 

Karl Albert, als Deutſcher Kaifer fpäter Karl VIL, war am 
6ten Auguft 1697 zu Brüffel geboren, als ältefter Sohn des Kur⸗ 
fürften Mar Emanuel, aus deffen zweiter Ehe mit Therefe Runigunde, 
einer Tochter des Königs Johann Sobiegfi von Polen. Wie fein 
Bater, hatte auch er als Kurprinz den ‘Degen für das Haus Habs⸗ 
burg gezogen und fich während des Türkenkrieges von 1717 im Stabe 
des Prinzen Eugen die Wertbichägung des berühmten Feldherrn 
erworben. 

Karl Albert war ein hocäftrebender, begabter, für alle Gute und 
Schöne empfängliher Herriher Die Neufhöpfung des Bayeriſchen 
Heeres legt von feinem Bermwaltungsgeihid Beugniß ab, und der 
tapfere, ritterlihe Kurfürft fehien ganz der Dann, feine Truppen 
zum Siege zu führen. Freilich hatte er biß zum Syahre 1741 niemals 
eine Armee im Kriege lommandirt; auch fehlten ihm die Selbſtändigkeit 
und das fefte Auftreten des geborenen Feldherrn. Die unglüdlichen 
Scidfale ſeiner Jugend, während welcher der Vater geächtet und landes⸗ 
flüchtig, das Heimathland vom Feinde erobert und verwüſtet, er jelbft in 
der Gefangenschaft zu Klagenfurt und Graz erzogen worden war, würden 
eine härtere Natur noch mehr geftählt haben; bei der fanften, gutherzigen 
Gemüthsart des Kurfürften entwicelte fich jedoch unter ſolchen Ein- 
drüden ein Bug der Schwäche, Widerſtandsloſigkeit und Unent- 
fchlofjenbeit, der ihm als General wie als Reichsoberhaupt gleich 
verhängnißvoli werden follte. Sehr bezeichnend jagt König Friedrich 
über ihn**): „Karl hatte die Tiebhabereien feines Vaters ererbt und 


*) Diefe Zahlen find einer, vom Kurfürften eigenhändig niedergefchriebenen 
„Disposition des troupes bavaroises à l’armee de Bohöme* entnommen. 
Sie können im Ganzen ald richtig angefehen werben, denn auch Belle⸗Isle 
beritet an Amelot am 6ten Juni, der KHurfürft habe feine Armee auf 
„16 000 Wann Infanterie gebracht, und die Kavallerie werde im Laufe bes 
Juli die Stärfe von 4000 Mann erreichen.” 

”*) Hist. d. m. t., Safle. 1746, Publik. IV, 185. 
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verband biermit eine edle Gefinnung und eine unendliche Herzensgüte; 
fein Charakter war milde, wohlwollend, aber zu wenig feft.”*) 


Der einflußreichfte General des Bayerifchen Heeres war im Jahre 
1741 der Gljährige Graf Ignatz dv. Törring-Jettenbach, ein 
treuer Diener des Kurhaufes, der dem Kurfürften Mar Emanuel nad) 
Frankreich in die Verbannung gefolgt und dem Sohne deffelben als 
Freund und DBerather nahe getreten war. Törring boffte, wie der 
Kurfürst jelbft, durch den engen Anſchluß an Frankreich eine glänzende 
Stellung für das Haus Wittelsbach zu erlangen. ‘Da er durch feinen 
früheren Aufenthalt in Frankreich mit den Berfonen und Verhältniſſen 
des dortigen Hofes vertraut war, jo hatte ihn Mar Emanuel zum 
Begleiter des Kurprinzen beftimmt, als er diefen im Jahre 1725 
nad Verſailles ſchickte, um an Ort und Stelle feine zukünftigen 
Bundesgenoffen fennen zu lernen. Graf Törring war dann 1737 
nochmals in geheimer Sendung in Verfaille® anwejend und bier 
ſowohl mit dem Kardinal Fleury al8 auch mit dem Marſchall Belle⸗Isle 
in Verbindung getreten. Als Heerführer hatte er vor dem Jahre 
1741 noch feine Proben feiner Befähigung abgelegt, ſich aber den 
Nuf eines kühnen und eifrigen Offizierd erworben. 


Außer dem Feldmarfchall Törring zählte die Bayerifche Generalität 
bei Ausbruch des Defterreichiichen Exrbfolgelrieges noch 5 Feldzeug⸗ 
meifter bezw. Generale der Kavallerie, 8 Feldmarfchall-Lieutenants, 
10 ®eneralwadhtmeifter und 5 Brigadiers, zufammen 29 Generale. Das 
Kurfürftlide Offizierforps war nad) Nationalität und Herkunft jehr 
ungleichartig zufammengefett. Neben den Altbayeriichen Offizieren, 
welche theilweiſe noch durch Kauf ihre Stellen erworben hatten, 
dienten zahlreiche Franzoſen und SYtaliener, die theils während bes 
Spaniſchen Erbfolgefrieges, theil® bei den jüngften Truppenver⸗ 
mehrungen angeftellt worden waren. Dieſe Ungleichartigleit und die 
mißliche Lage, in der ſich die meiften Offiziere in Folge des all- 


* Eine Schilderung, die Marſchall Belle⸗Isle in einem Bericht an den 
Sranzöfifchen Staatsſekretair des Aeußern von bem Kurfäriten entwirft, findet 
fih im Anbang unter Rr. 1. 
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gemeinen Geldmangels befanden, mußten auf Kameradſchaft und 
Disziplin ungünftig einwirken. 

Die Unteroffiziere und Mannfhaften der Bayerifchen 
Armee waren in der allgemein üblichen Weiſe befleidet, bewaffnet 
und ausgerüftet. Die Uniformen der Infanterie zeigten ſchon damals 
das noch heute getragene Hellblau, die Küraffier-Regimenter trugen licht- 
graue und von den beiden ‘Dragoner-Negimentern das eine rothe, das 
andere blaue Nöde. Die Mannfchaften, auch die jung eingeftellten 
Rekruten, haben ſich zu allen Beiten als tapfer bewährt; das äuferliche 
Auftreten und die militärifche Haltung der Truppe machten troß der 
geringen Durchbildung der Mannfchaften feinen ungünftigen Eindrud, 
was nicht nur der Kurfürft, jondern auch der Franzöſiſche Marfchall 
Belle⸗Isle anerkannte. ‘Durch die erften Eindrüde beftimmt, welche 
diefer vom Bayeriſchen Heere empfing, äußerte er fogar in einem Bericht 
an feinen Hof: „Der Geift der Truppe ift bewunderungswiürdig, und 
man Tann fie als die befte anjehen, die es in Deutfchland giebt.” *) 

Dagegen arbeitete die Verwaltung des Heeres, die fort- 
dauernd mit Geldverlegenheiten zu lämpfen hatte, langfam und 
ſchleppend. Die Koften der erften Ausrüftung waren noch durch die 
Hülfsgelder gededt worden, die ftet3 leere Kriegskaſſe vermochte aber 
die Inftandhaltung derjelben und den Unterhalt der Truppe häufig 
nicht zu leiften, fo daß diefe oft Monate lang ohne Löhnung blieb. 

Diefer Umftand aber, fowie die troß aller Anftrengungen nicht 
genügende Waffenfhulung der „Ausichüffer” und der Mangel eines 
einheitlichen und tüchtigen Offizierforpg mußten dazu beitragen, den 
friegerifhen Werth der neugejhaffenen Armee nicht unmwefentlich zu 
beeinträchtigen. 


9. Das Königlich Sranzöffche Heer. 

Das Heer Ludwigs XV. galt im Jahre 1740 noch als das 
befte in Europa; das zahlreichfte war e8 jedenfalls, denn es beftand 
aus 15300 Offizieren, 168500 Unteroffizieren und Mannjchaften 
des ftehenden Heeres ſowie aus etwa 30000 Mann Milizen. 


*) Belle⸗Isle an Amelot, 6ten Juni 1741. 
Kriege Friedrichs des Broßen. I 1. 8 
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Die auffallend hohe Ziffer an Offizieren — auf je 11 Mann 
kam ein folder — ift das weſentlichſte Kennzeichen, wodurch ich 
die ranzöfiihe Armee von den anderen Heeren der Zeit unter: 
ſchied. Die größere oder geringere Güte des Offizierkorps ift 
daher, noch mehr als fonft, der Werthmeſſer ihrer militärifchen 
Züchtigfeit. 

In Frankreich beftand das Offizierlorpg aus Edelleuten, doch 
machte fich innerhalb deifelben, je nachdem fie dem höheren oder dem 
niederen Adel angehörten, in Bezug auf Stellung und Vorrechte eine 
ſcharfe Sonderung geltend. 

Die höheren Offiziere, namentlich die Generalität, ergänzten 
ſich faft ausfchliepli aus dem hohen Adel. Schon als Knabe wurde 
der junge Vicomte oder Marquis in die Liften eines Regiments als 
nicht dienftthuender Lieutenant eingetragen, nach wenig Jahren als 
überzäbliger Kapitän in ein anderes Regiment verfegt, um fehr bald, 
gewöhnlich als Oberft, ein Regiment zu erhalten. Dienfterfahrung 
hatte ein folcher Offizier bis dahin wenig oder gar nicht erlangt. 
Auch in Jeiner neuen Stellung lebte er meift nicht bei feinem Regi⸗ 
ment, das inzwilchen vom Oberftlieutenant kommandirt wurde, Ton» 
dern auf feinen Gütern oder bei Hofe. Der junge, vornehme Chef 
batte die Pflicht, bei Hofe feinen Einfluß zu Gunften feines Re⸗ 
giments geltend zu machen, und fich nur „jo viel ala möglich”, d. 5. 
wenn ihm feine Hofpflichten Zeit dazu ließen, beim Negiment auf: 
zuhalten. 

Während der unaufhörlichen Kriege Ludwigs XIV. war auch 
der hohe Adel im Feldlager groß geworden und hatte eine Reihe 
berühmter Feldherren, Turenne, Condé, Luxembourg, Villars u. A., 
hervorgebracht. In der Friedenszeit, die dem Oeſterreichiſchen Erb⸗ 
folgekrieg voranging, hatte ſich dies aber allmälig geändert. Der 
Adel begann zu verweichlichen, und ſo waren im Jahre 1741 die 
älteren Generale zwar noch durch den Krieg erzogen, die jüngeren 
dagegen mit wenig Ausnahmen, zu denen in erſter Linie Graf 
Moritz von Sachſen gehörte, ohne gründliche Kriegs⸗ und Dienſt⸗ 
kenntniſſe. 
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Aus der Zahl der im Jahre 1740 vorhandenen Marjchälfe 
feien bier Biron, Puyfegur, Asfeld, Noailles, Coigny, Montmorench 
und Broglie genannt. Von diefen hat im Erjten Schlejifchen Kriege 
nur Broglie ein felbftändiges Kommando geführt; die beiden anderen 
Generale, welche noch als Oberbefehlshaber auftraten, Belle⸗JIsle 
und Mailfebois, waren erheblich jünger und erhielten erjt bei ihrer 
Berufung zum Kommando den Marichallftab. 

Franz Maria Herzog von Broglie,*) geboren am 11ten 
Januar 1671, wurde mit 23 Jahren Oberft des Kavallerie-Regiments 
des Königs, nahm an mehreren Feldzügen Theil und wurde, von 
Stufe zu Stufe fteigend, 1719 ©eneraldireltor der gejammten 
Kavallerie und Tragoner. In den nächſten Jahren war er mehrfach 
diplomatifch thätig, fo 1724 als Gefandter in England. 

Während des Krieges in Italien hatte Broglie, der am 14ten 
uni 1734 zum Marfchall ernannt wurde, nidht nur Einfluß auf die 
obere Heeregleitung ausgeübt, fondern war auch mehrfach als jelbftändiger 
Zruppenführer thätig. Da er bei dieſen Gelegenheiten mit wechſelndem 
Glück focht, fo war ſchon das Urtbeil feiner Beitgenofien über ihn 
getheilt. So hatte er e8 nach der Schlacht bei Parma am 29ften 
Juli 1734 nicht verftanden, die günftige Sachlage durch eine Träftige 
Berfolgung auszunutzen, obgleih er mit beftimmten Auftrag und 
einer ftarfen Heeres» Abtheilung hierzu abgefendet war. Am 15ten 
September deffelben. Jahres war dann dem von ihm befehligten 
Heeresflügel das Mißgeſchick begegnet, an der Sechia unvermutbet 
beim Morgengrauen angegriffen zu werden, fo daß er felbft nur mit 
genauer Noth der Gefangennahme entging.**) ‘Dagegen leitete Broglie 
in den erften Monaten des folgenden Jahres, als beide Heere den 
Krieg methodiſch durch Märſche und Gegenmärfche führten, bie 
Operationen als Oberbefehlshaber fo fehr zur Zufriedenheit bes 


*) Den Herzogstitel erhielt er für dad am 25ſten Mai 1742 ftattfindende 
Gefecht von Sahay. 
**) Marfhall Eoigny berichtete darüber: „Die Kaiferlihen haben das 
Quartier de3 Herrn Marſchalls v. Broglie überfallen, welcher fi nur im Hemde 
retten Tonnte“. PBajol, Les guerres sous Louis XV, I, 613. 
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Kriegsminifters, daß diefer ihn dafür belobte. Trotzdem erhielt er, 
nachdem ihn der Marſchall Noailles gegen Ende März 1735 abgelöft 
hatte, erft vier Jahre fpäter, am 26ften Januar 1739, mit dem 
Gouvernement von Straßburg wieder einen jelbftändigen Boften. 
In diefer Stellung trat er mit König Friedrich in perfönliche, 
wenn auch für Letteren nicht beſonders angenehme Berührung, als 
diefer kurz nach feiner Qchronbefteigung unter dem Namen eines 
Grafen Dufour die Feſtung befuchte. 

Broglie war ein General der alten Schule und der Mann der 
Heinen Mittel. Ihm fehlte die Weite des Blickes und die Elafticität 
des Geiftes, die Kühnheit und andererfeits die Widerftandsfraft gegen 
das Mißgeſchick, welche den geborenen Feldherrn ausmaden.*) Als 
er im Januar 1742 zum Oberbefehlshaber der Armee in Böhmen 
ernannt wurde, war er bereits 71 Jahre alt und ſchon einmal vom 
Schlagfluß betroffen morden, der fich drei Jahre fpäter wiederholte 
und feinem Leben ein Ende machte. 

Der einflußreichfte Nathgeber des Hofes in militärifchen Dingen 
war der Generallieutenant Karl Ludwig Auguft Fouquet Graf 
von Belle⸗Isle, ein Enkel des befannten Ober- Intendanten 
Ludwigs XIV. Auch er war ſchon mit 21 Jahren Oberſt eines Dragoner⸗ 
Regiments. Durch vielfeitige Tüchtigkeit hatte er die Aufmerkſamkeit 
des Marſchalls Villars auf fich gelenkt, fo daß diefer den 1707 zum 
Brigadier beförderten Grafen auch bei den Fyriedensverhandlungen auf 
dem Kongreß von Waftatt verwendete. Im Jahre 1718 wurde 
Belle⸗Isle Generalmajor und 1719 Gouverneur von Hüningen. 
Unter dem Minifterium Bourbon—Conde fiel er in Ungnade und ſaß 
im Jahre 1724 eine kurze Zeit in der Baftille. Als jedoch 1726 
die Staatsleitung in die Hände des Kardinals Fleury überging, 
gelangte auch Belle⸗Isle wieder in die Gunft des Hofes und erhielt 
das Kommando über die Truppen und Feſtungen der Oftgrenze, mit 


*) „Bei den heutigen großen Perbältniffen gerieth er auf Irrwege“, 
urtheilt fein eigener Generalftabächef Peze, als Broglie fich im Kriegsrath des 
Soften Mai 1734 gegen den Entſchluß zu einer Schlacht ausiprah und vor⸗ 
ſchlug, erſt Befehle aus Verfailles abzuwarten. Pajol, I, 460. 
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dem Sig in Metz. Er galt im Jahre 1741 als das Haupt 
der Friegspartei und als der eifrigfte Verfechter des Preußiſchen 
Bündniffes. 

Belle-⸗Isle, der in militärifchen Kreifen ein hohes Anfehen 
genoß, gehörte auch zu den wiffenfchaftlichen Größen der Armee. 
Met, Diedenhofen, Bitih und Sedan, namentlich aber die erft- 
genannte Feſtung, wurden durch ihn zu ftarfen Waffenpläken um- 
geſchaffen; außerdem bewegten fich feine militärifchen Arbeiten noch 
nach einer zweiten Richtung. Das Archiv des Preußifchen General- 
ftabes beſitzt ein aus der Meter Bibliothet berrührendes, großes 
bandfchriftliches Werk, welches mit zahlreichen Plänen verfehen und 
im Jahre 1727 zum Gebrauch für Belle⸗Isle und auf feine Ver- 
anlaffung angefertigt worden ift. Daffelbe enthält Studien über die 
früheren Kriege in Deutfchland, Vorarbeiten für einen Tünftigen 
Feldzug, darunter einen Entwurf der Mearfchrouten zum Ueber- 
ſchreiten des Schwarzwaldes, ferner Erfimdungsberichte über den 
Zuftand Deutfcher Feſtungen und eingehende geographiich-ftatiftifche 
Angaben über den etwaigen Kriegsſchauplatz dieſſeits und jenſeits 
des Rheins. 

Belle-Isle war bei Ausbruch des Krieges 57 Jahre alt; er 
hatte feine fefte Geſundheit, doch widerftand er mit großer Willeng- 
fraft feinen körperlichen Leiden, fo daß diefe niemals auf feine 
Thätigkeit als Feldherr hemmend einwirkten.*) Das Urtheil 
König Friedrichs**) über ihn lautet: „Belle⸗Isle kann vielleicht 
unter die großen Männer unſeres Jahrhunderts gerechnet werden, 
fein Genie war umfaſſend, fein Geiſt glänzend; er hatte den kühnen 
Muth, der im Kriege zu großen Thaten führt und Bing mit 
Leidenfchaft an feinem Berufe, aber feine Einbildungstraft arbeitete 


*) Der Marſchall Belle⸗Isle bat auch nach dem Erbfolgelriege der Frans 
zöftichen Armee in hohen Stellen angehört und ald Herzog, Pair von Frank⸗ 
reich, Kriegäminifter und Begründer der Akademie der Wiſſenſchaften zu Metz, 
eine glänzende Rolle gefpielt. 

**) Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, Publik. IV, 167. 
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zu fehr; er entwarf die Pläne, fein Bruder*) durchdachte die- 
ſelben.“ 

Der dritte Marſchall, der im Erſten Schleſiſchen Kriege eine 
Franzöſiſche Armee befehligte, war Johann Baptiſte Franz Des— 
maréts Marquis von Maillebois. Als Sohn eines Miniſters 
1682 geboren, war er mit 21 Lebensjahren Oberſt des Infanterie⸗ 
Regiments Touraine, kämpfte an deffen Spite in mehreren Yeldzügen 
in Italien und Flandern, wurde 1708 Brigadier, 1718 General- 
major, 1731 ©enerallieutenant. Im Polnifhen Thronfolgeſtreit 
focht Maillebois bei der Armee im Italien zuerft unter Coigny 
und Broglie, dann unter dem Marquis von Noailles, und wurde 
1739 nad) Korſika geſchickt, um die aufftändifche Inſel wieder unter 
die Botmäßigkeit der Republik Genua zurüdzuführen. Bon bier aus 
wurde er im Juli 1741 an die Spike der neu gebildeten „Armee 
von Weftfalen” berufen. **) 

Bon den jüngeren Generalen der Franzöfifchen Armee tritt be- 
fonders der Graf Morig von Sachfen hervor. Als ein Sohn 
Auguſts des Starken und der Gräfin v. Königsmard am 28ften 
Oktober 1696 geboren, nahm Morik ſchon 1709 Kriegsdienfte in 
Sachſen, focht in diefem und dem nädjften Jahre in Flandern gegen 
die Franzoſen, kehrte beim Friedensſchluß nah Sachſen zurüd und 
wurde Oberft und Chef eines Sächfifchen Regiments. Mit dem 
jelben kämpfte Mori 1715 in Pommern und 1716 in Bolen. 
Noh in diefem Jahre wurde aus Eriparungsrüdfichten neben 
anderen auch fein Regiment aufgelöft, und nun lebte der Graf 
abwechjelnd in ‘Dresden und Paris. Am Jahre 1720 trat er in 
Franzöſiſche Dienfte, Taufte ein Franzöſiſches Regiment und wurde 
am Tten Auguft zum maitre de camp, alfo zum Kommandeur 
eines Weiter-Regiments, ernannt. Mit dem Eintritt in das fremd- 


*) Generallieutenant Ludwig Karl Armand Fouquet Graf von Belle⸗Isle. 

*#) Siehe Seite 128. Größere Erfolge winkten dem General fpäter, als 

er auf dem ihm mohlbelannten Italieniſchen Kriegöfhauplak in ben Jahren 1745 

und 1746 als Oberfeloherr thätig war. Er erwarb fidh bei feinen Landsleuten 

den Auf eined fehr gefchidten Heerführerd. Napoleon I. fol deflen Feldzug in 
Dber:Stalien eingehend ftubirt haben. 
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ländifche Heer wurde Mori indeſſen keineswegs der Heimath ent- 
fremdet; er weilte vielmehr oft und gern an dem glänzenden Hofe 
feines Vaters in Dresden und Warſchau. Im Jahre 1726 wurden 
Pläne gefchmiedet, wonah Mori Herzog von Kurland und Sem- 
gallen werden follte, auch hatte ihn bereit3 der Landtag von Mitau 
gewählt. Die Sache fcheiterte jedoch und endete mit dem beftimmten 
Berbot des Königs von Polen zur Annahme der Krone. Im Yahre 
1732 ging Morig mit dem Ritter Folard, dem befannten Milttär- 
fohriftfteller, nach Dresden, um über die Befeftigung diefer Stadt 
ein Gutachten auszuarbeiten. 

Nach Paris zurückgekehrt, erkrankte der Graf und fchrieb während 
dreizehn fchlaflojer Nächte fein militäriiches Wert „Mes r&veries“, 
das voll der tiefften Gedanken und praftiichen Rathichläge ift, und 
deſſen noch vorhandenes Manuffript er am 12ten Januar 1733 an 
feinen Königlichen Halbbruder ſchickte. In demfelben Jahre kämpfte 
Moritz unter Berwid, dann 1734 unter Belle⸗Isle und Noailles 
am Rhein und wurde im letteren Jahre zum Generallieutenant 
ernannt. Seit 1739 ftand der tapfere und geniale Kriegs» 
mann in hoher perjönlicher Gunft bei Ludwig XV.; troßdem bot er 
bei Beginn des Erſten Schlefiichen Krieges am 12ten November 1740 
und dann am 18ten Auguft 1741 zum zweiten Mal feine ‘Dienfte 
dem Kurfürften von Sachen für den Tall an, daß der Herzog 
von Sachſen⸗Weißenfels nicht geneigt fein follte, den Oberbefehl zu 
übernehmen. Auguft III. hielt e8 jedoch politifch für vortheilhafter, 
jeinen einflußreichen Halbbruder im Franzöſiſchen Dienfte zu belaffen, 
um im dortigen Hauptquartier über eine gewichtige Stimme zu 
verfügen. 

Was die nicht dem hohen Adel angebörigen Offiziere der 
Franzöſiſchen Armee anbetrifft, jo begannen dieje ebenfalls ihre Lauf⸗ 
bahn fehr früh als nicht dienftthuende Lieutenants; aber damit hörte 
die Vergünftigung auf. Die höheren Stellen waren den meiften 
derſelben verfagt, und e8 erfchien ihnen als ein erftrebenswerthes Ziel, 
die Kompagnie irgend eines abgehenden Rapitäns zu laufen, um dann 
den größtmöglichen Nuten aus derfelben zu ziehen; natürlich auf 
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Koften der Soldaten umd der Disziplin. Graf Morig von Sachen 
hat in einem feiner Merle *) eine eingehende Schilderung des 
Franzöſiſchen Offizierlorp zur Zeit des DOefterreichiichen Erb» 
fofgefrieges gegeben. Das Urtbeil des Marfchalls faßt ein anderer 
Franzöſiſcher Schriftfteller**) mit den Worten zufammen: „Die 
Offiziere der Armee waren nicht mehr die tapferen und fanatifden 
Kämpfer des 17ten Jahrhunderts, diefe begeifterten und dem großen 
König ergebenen Edelleute; es war eine Generation von Stußern, 
leichtlebigen Wüftlingen, frivolen Spöttern, fleißiger in den Freuden⸗ 
und Weinhäufern, al8 in ihren Kompagnien, dabei tapfer und ſtets 
bereit zu fterben, aber nicht, mit dem Soldaten deſſen Entbehrungen 
zu theilen.“ 

Hiernach Tonnte der Einfluß des Offizierlorps kein allzu- 
günftiger fein, was um fo fchmerer ind Gewicht fiel, als das Unter: 
offizierkorps fich vielfach aus den unzuverläffigen Elementen ber 
großen Städte, namentlid) aus Paris, ergänzte und nicht im Stande 
war, für Die ungenügende Einwirtung des Offizierkorps Erſatz zu 
leiften. 

Die Mannſchaft wurde durch Merbung aufgebracht, welche 
in den Nachbarländern in folddem Umfange betrieben wurde, daß 
ein nicht geringer Theil der Negimenter ganz aus Ausländern 
beftand. Diefe Fremden⸗Regimenter bildeten in ſich abgefchloffene mili- 
täriſche Körper, welche fich unter der Benennung Schweizer, Deutfche, 
Irländiſche und Sytalienifche Regimenter durch Erfah, Sprache, 
Uniform und vertragsmäßige Sonderrechte von den einheimifchen 
Truppen fcharf unterfchieven. Sie nahmen neben der Garde den 
bornebmften Rang ein, galten als bejonders zuverläffig und hatten 
meift Mitglieder des Königlichen Haufes als Chefs. 

Die Werbung im Inlande, auf welche die Nationalfran- 
zöftihen Regimenter hauptſächlich angewiefen waren, deckte den Ge—⸗ 
ſammtbedarf nur zum Theil, fo daß die Bataillone im Jahre 1740 


*) Mö&moires sur l’infanterie. Haag 1743. 
**) Sujane, Histoire de l’infanterie francaise, I, 232. 
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ſtatt 700 Köpfe durchſchnittlich deren nur 550, einfchlieglich der 
Offiziere, zählten. 

Um im Kriegsfall den fehlenden Erjat zu befchaffen, hatte man 
deshalb jchon vor Ausbruch des Oefterreichifchen Erbfolgelrieges dem 
von Louvois 1688 eingeführten Milizweſen eine größere Auf- 
merfjamteit zugewendet und dafjelbe in den Jahren 1727 und 1736 
völlig umgeftaltet. Im erftgenannten Jahre war das Königreich in 
Generalate eingetheilt worden, deren jedes eine beftimmte Anzahl Miiliz« 
Bataillone aufzuftellen hatte. Innerhalb der Generalate wurde die auf- 
zubringende Mannſchaft auf die Gemeinden vertheilt und dort durch 
Königliche Intendanten ausgehoben. ‘Die großen Städte waren von 
der Geftellung befreit, und die Aushebung laftete auf dem platten 
Lande um fo drüdender, als die Intendanten bei der Auswahl der 
Seftellungspflichtigen mit großer Willkür und Härte verfuhren. Die 
auf diefe Weile aufgebrachten Miliz-Bataillone follten nur zur Ver⸗ 
tbeidigung des vaterländifchen Bodens verwendet werden. Im Sabre 
1736 erging jedoch die Beftimmung, daß die Milizen in Zukunft 
auch zur Ergänzung der TFeld-Armee dienen follten. Der Stand 
eines Miliz-Bataillong wurde auf 13 Offiziere und 300 Mann, die 
Zahl der Bataillone auf 100 feftgejegt. Die Offiziere und Unter- 
offiziere wurden theils den Feldtruppen, theils den Milizen felbft 
entnommen. Die Dienſtzeit in der Miliz betrug ſechs Jahre. Die 
Bataillone derſelben traten nur in der Uebungszeit zuſammen, ſonſt 
waren die Mannſchaften in die Heimath beurlaubt. Die Uebungs⸗ 
zeit fcheint ſehr verichieden bemeſſen worden zu fein, da in den Be⸗ 
richten bald von einmaliger, bald von dreimaliger Einberufung im 
Sabre, und fogar von monatlichen Revuen die Rede ift. 

Ueber die Verwendung der Milizen im Oeſterreichiſchen Erb⸗ 
folgekrieg ſind nur lückenhafte Nachrichten vorhanden, doch iſt zu 
erſehen, daß von denſelben ein ſehr ausgedehnter Gebrauch gemacht 
worden iſt, ja daß ſogar die Ergänzungsweiſe des Heeres durch 
Aushebung, Ausbildung in der Miliz und Einſtellung in die Feld⸗ 
Armee thatſächlich die Werbung faſt verdrängte. 

Daß ſchon bei der Mobilmachung im Jahre 1741 die 84 aus⸗ 
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rüdenden Feld-Bataillone dur Einftellung von 12600 Milizen 
von 550 auf 700 Köpfe gebradt worden find, ift zwar nicht 
urkundlich feftzuftellen, aber fehr wahrjcheinlih. Daß die Bataillone 
in leßterer Stärke auf dem Kriegsfchauplak erfchienen find, ift ficher, 
und es wäre nicht zu erklären, wie bei der Haft, mit der die 
Aufftellung der Feld-Bataillone erfolgte, fonft eine fo große Zahl 
von Mannfchaften hätte aufgebracht werden können. Die Werbung 
allein hätte jedenfalls fein ausreichendes Ergebniß gehabt. Wahr: 
iheinli find zu diefer Ergänzung die Milizen der öftlihen Grenz⸗ 
generalate verwendet worden, da die Armee diefe auf ihrem Marſch 
nad) Deutfchland durchſchreiten mußte. 

Zu Beginn des Jahres 1742 wurden 30 000 Mann ausge- 
hoben und dabei die bisher verfchont gebliebenen großen Städte, 
insbefondere Paris, mit herangezogen. Diefe Aushebung diente zur 
Ausfüllung der dur) die Mobilmachung in der Miliz entftandenen 
Lücken und hatte außerdem den Zwechk, weitere Verſtärkungen aus der 
Miliz verfügbar zu machen. Unter den im Februar und März 1742 
dur Bayern zur Armee marſchirenden Nachſchüben werden in den Liften 
Bruchſtücke von 39 Miliz-Bataillonen in der Gefammtftärke von 
etwa 8000 Mann aufgeführt. Dieſe Bataillone gehörten ſämmtlich 
den Generalaten des inneren Frankreichs an. Dur eine fo zahl: 
reiche Einfiellung von Landesfindern gewannen die Franzöfiſchen 
Negimenter der Armee ein durchaus nationales Gepräge. 

Die Berwaltung war derart geregelt, daß die Negimenter 
des Fußvolkes und der NReiterei im Frieden dem Kriegäminifterium 
ohne Biwifchenftufen unterftellt waren. Bei der Truppe lag die Ver⸗ 
waltung in den Händen des Regiments und der Kompagnien umd 
wurde von dem Minifterium durch Mufterungsbeamte von Zeit zu 
Beit geprüft. Das Regiment befchaffte die Bewaffnungs⸗, Aus- 
rüftungs- und Groß-Behleidungsftüde, die Kompagnie hatte für Die 
Inſtandhaltung der gelieferten Stüde, Erneuerung der Heinen Bes 
Heidungsftüde, für die Verpflegung und für Auszahlung des Soldes 
Sorge zu tragen. Die Mannfchaft wurde gut befoldet und 
reichlich verpflegt. Auf dem Marſch und im Quartier betrug die 
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täglihe Portion für den Infanteriſten 1 Pfund Fleiſch, 24 Unzen 
Brod, 1 Kanne Wein oder 1'/ Kannen Bier, für den NReiter 
2 Pfund Fleifch, 36 Ungen Brod und diefelbe Menge Wein oder Bier. 

Im Siege trat eine Neihe von Feld-Verwaltungsbehörden 
in Thätigkeit, welche, da fie über reichliche Mittel verfügten, im 
Allgemeinen raſch und leicht arbeiteten; nur bei außergewöhnlichen 
Berbältniffen, wie bei einem Winterfeldzug fern von den Grenzen 
des eigenen Landes, traten zumeilen Stodungen ein. 

Am wenigften gefchah für die Pflege der Verwundeten und 
Kranken. Die Regimenter verfügten nur über je einen Chirurgen 
und die Bataillone über einen Lazarethgehülfen; die weitere Bes 
handlung und Verpflegung erfranktter und vermundeter Offiziere 
und Mannfchaften fand in Lazarethen ftatt, Die auf den Etappen- 
ftraßen der Armee angelegt und an Privatunternehmer vergeben 
wurden. | 

Den erften Rang in der Franzöſiſchen Armee nahmen die 
Königlichen Haustruppen, die „Maison militaire du roi“, ein, 
welche aus Infanterie und Kavallerie zufammengefett und 506 Offiziere, 
8487 Mann mit 2294 Pferden ftart waren. Die zu denjelben ge= 
hörige Garde-Anfanterie beftand aus 3 Kompagnien Trabanten, dem 
Sranzöfifchen Garde- Regiment zu Fuß zu 6 und dem Schweizer 
Garde-Regiment zu Fuß zu 4 Bataillonen. Die Garde-Kavallerie 
zählte 1 Kompagnie Gensdarmes, 1 Kompagnie Grenadiere zu Pferde, 
1 Rompagnie Chevaulegers, 2 Kompagnien Mousquetaires und 
4 Kompagnien Gardes du Corps. 

Wenn in ber Defterreichifhen Armee die Neiterei als der Kern 
des Heeres angefehen wurde, fo galt dies in der Franzöfifchen 
Armee von der Infanterie. 

Diefelbe zählte im Jahre 1741 an Feldtruppen 99 Franzöfiiche, 
9 Schweizer, 1 Graubündener, 5 Deutfche, 5 Irländiſche, 2 Italieniſche, 
zufammen 121 Negimenter, welche in den Jahren 1742 bis 1745 
um weitere 12 vermehrt wurden. 

An der Spite des Negiments ftand als Kommandeur ein 
Dberft, der zugleich fein Inhaber fein konnte. Benannt wurden die 
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Negimenter entweder nad) diefem oder nach dem Landestheil, in 
welchem fie in Garnifon fanden und aus dem fie vornehmlich ihren 
Erſatz bezogen. Auffallend ungleihmäßig war ihre Gliederung in 
Bataillone, deren Zahl bei den einzelnen Wegimentern zwifchen 
1 und 4 ſchwankte. Es hatten von den Franzöſiſchen Regimentern 
5 je 4, 13 je 3, 16 je 2 und 65 je 1 Bataillon, während die 
9 Schweizer Regimenter zufammen 17, ein Deutſches 3, die anderen 
Deutfchen und das Graubündener je 2, alle übrigen fremden Regi—⸗ 
menter je 1 Bataillon zählten, fo daß die Gefammtzahl der 
Bataillone 193 betrug. Jedes Bataillon war in 16 Yüfilier- und 
1 Grenadier⸗Kompagnie eingetbeilt, deren jede 2 big 4 Offiziere und 
30 Mann ftart war. 

Die Uniform der Yranzöfifhen Infanterie beftand in einem 
grauen Waffenrod ſowie in Wefte und Hofen, an deren Farbe man 
Die Regimenter unterfchied; Gamaſchen, Schuhe und ein breiediger 
Hut vervolfftändigten den Anzug. An Waffen führte der Infanterift 
ein Gewehr mit Bajonett und einen Stoßdegen. 

Eine in der großen Zahl von Offizieren begründete Eigen⸗ 
thümlichkeit der Franzöſiſchen Infanterie beftand darin, daß ſämmtliche 
Lieutenants mit Gewehren bewaffnet waren. Die Ausrüftung war 
die allgemein übliche; auffallend ift die geringe Patronenzahl, die 
der Infanteriſt mit fich führte, nämlih nur 10 Stüd. 

Die Kavallerie machte nur ein Sechſtel der Gefammtftärte 
des Heeres aus, war daber verhältnigmäßig ſchwach. Sie ftand 
unter einem „eneraldireftor der Kavallerie und Dragoner”, eine 
Stelle, die, wie bereit3 erwähnt, 1741 der Marihall Broglie 
befleidete, und zerfiel in die Gensdarmerie, die „Cavalerie l6göre“ 
und die Dragoner. Die Gensdarmerie war 64 Offiziere 704 Weiter 
ftarf und wurde in 8 Eskadrons eingetbeilt. 

Die Cavalerie legere beftand aus Küraffieren, Karabiniers, 
Hufaren und Jägern zu Pferde. 

Die jechzig im Jahre 1741 beftehenden Kavallerie Megimenter waren 
binfichtlich ihrer Stärfe und Gliederung fehr verjchieden. Es beftanden 
1 Regiment zu 10 Eskadrons, 37 zu je 3, 21 zu je 2 und ein 
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Regiment zu 1 Eskadron. Die Esfadrons waren aus 4 Kompagnien 
zuſammengeſetzt, deren jede 2 bis 4 Offiziere und 25 Mann ftarf war. 
Die Sefammtftärke der 60 Kavallerie-Regimenter betrug 1787 Offiziere 
und 17 056 Mann mit ebenfoviel Pferden. 

Die Dragoner waren im Frieden nur zu zwei Dritteln des 
Beitandes beritten. Jedes der 15 Negimenter hatte 4 Eskadrons 
zu je 4 Kompagnien. Ein Dragoner-Regiment zählte 42 bis 45 
Offiziere und 400 Dragoner und im Frieden 240 Pferde, Die 
15 Regimenter zufammen hatten 634 Offiziere, 6240 Dragoner 
und 4740 Pferde. 

Die Stärke der gefammten Weiterei betrug in 232 Eskadrons 
2629 Offiziere, 26608 Dann und 25108 Pferde. Hierzu kamen 
im Laufe der Jahre 1741 bis 1745 no 6 neu errichtete Kavallerie» 
und 2 Dragoner:Regimenter. 

Bei der Bekleidung der Kavallerie war, ebenfo wie bei der 
Infanterie, die graue Farbe vorherrſchend. 

Die Bewaffnung beſtand aus dem Säbel, zwei Piſtolen und 
einer kurzen Muskete, Mousqueton genannt. Mit Ausnahme der 
Hufaren trug die ganze Neiterei den Küraß. 

Chef des „Königlichen Negiments Artillerie" war der König. 
Im Sabre 1741 beftand daſſelbe aus 5 DBataillonen, Deren 
jedes aus 5 Ranonier:, 2 Bombardier: und 1 Sappeur-Kompagnie 
in der Stärle von je 67 Köpfen zufammengefeht war. Es ergiebt 
died mit 15 Offizieren des Stabes eine Gefammtftärfe von 3695 
Köpfen. Im Jahre 1743 wurde der Etat der Artillerie-Kompagnie 
auf 100 Köpfe erhöht. 

Neben diefer Truppe beftand noch das „Artillerie- Korps", 
welchem die Anfertigung und Aufbewahrung des Artillerie 
Materials und der Munition, die Verwaltung der Zeugbäufer und 
die Leitung der Artilleriefchulen oblag. Es zählte etwa 400 Artilferie- 
offiziere verfchiedener Grade, an deren Spike der Grand maitre de 
Vartillerie ftand, dem auch die obere Leitung des Dienftes bei dem 
Regiment Artillerie zufiel. 

An Geſchützen waren beim Ausbruch des Oefterreihiichen Erb- 
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folgefrieges bei der Franzöſiſchen Artillerie 4-, 8-, 12-, 16- und 24pfün- 
dige Kanonen, Szöllige Haubigen und 1dzöllige Steinmörfer in 
Gebrauch. 

Das aus der Schule Vaubans hervorgegangene Ingenieur— 
Korps nahm damals ohne Zweifel im Vergleich mit denen der 
übrigen Armeen den erſten Rang ein. Daſſelbe beſtand aus 350 
Offizieren, an deren Spitze als Generaldirektor der Befeſtigungen 
der Marſchall d'Asfeld ſtand. Eine beſondere Abtheilung bildeten 
feit 1736 die Ingenieur-Geographen, welche das Vermeſſungs⸗ und 
Kartenweſen bejorgten. 

An tehnifhen Truppen beſaß Frankreich im Jahre 1741 
5 Kompagnien Ouvriers, 15 Offiziere und 200 Mann ftark, und 
5 Kompagnien Mineurs mit 25 Offizieren und 250 Mann. Eine 
befondere Pontonniertruppe beftand nicht, vielmehr fiel die Aufgabe 
der MUeberbrüdung von Waflerläufen der Artillerie zu, die in 
ihrem Train die nötbigen Pontons mit ſich führte, 

Neben der Feldarmee beftanden vor Beginn des Defterreichifchen 
Erbfolgetrieges 10 Füfilter- und 8 Dragoner » Frei-Kompagnien, 
welche eine Stärfe von je 2 bi 3 Offizieren und 30 bis 40 Mann 
hatten und im Ganzen 40 Offiziere 620 Mann zählten; vie 
Errichtung einer größeren Anzahl leichter Truppen fand erft während 
diefes Krieges ftatt. Es war die Ueberlegenheit der Defterreichifchen 
irregulären Streitkräfte, welche auch bier zu Gegenmaßregeln nöthigte. 
Im Jahre 1743 wurden zunädft die Chasseurs de Fischer 
errichtet, indem Johann Chriſtian Fiſcher, der fich als gemeiner 
Soldat bei der Belagerung von Prag ausgezeichnet hatte und zum 
Offizier ernannt worden war, die Erlaubniß zur Bildung eines Frei» 
forps erhielt. Anfangs ſchwach, beftand daſſelbe bereit3 zu Ende 
des Jahres aus A400 Jägern zu Fuß und 200 Jägern zu Pferde; 
im Laufe des folgenden traten dann noch die Arquebusiers 
de Grassin, die Volontaires royaux und die Fusiliers de Mortiere 
als leichte Truppen auf. 

Den erften Anftog zur Mobilmahung der Armee für den 
Defterreichifchen Erbfolgefrieg gab eine Denkſchrift, welche der Marichall 
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Belle⸗Isle am 21ften Januar 1741 dem Kardinal Fleury einreichte. 
In derjelben war der Vorſchlag gemacht, die Infanterie in marjch- 
fähigen Stand zu ſetzen, die Kavallerie zu vermehren, die ‘yeld- 
Artillerie und einen Train von 30 fupfernen Pontons aufzuftellen. Die 
Feld-Artillerie follte „die Heinen Schwediſchen Kanonen" erhalten 
und in drei Brigaden*) formirt werden. Weiterhin fei es nothwendig, 
eine Anzahl Munitiong» und Schanzzeug-Rolonnen zu bilden. 

Die zur Mobilmachung nöthige Zeit berechnet Belle-Isle auf 
etwa 3 Monate. Bon der Aufftellung eines Belagerungs-Parts fah 
der Marſchall ab, wohl mit Rückſicht auf die Beförderungs-Schwierig- 
feiten nach dem entfernten Kriegsſchauplatz, und weil er hoffte, einen 
folhen von Bayern zu erhalten. 

Die im Januar 1741 geplante Mobilmahung wurde indeffen 
aus politiichen Gründen bis in den Sommer verfchoben, und erft 
am 1iten Juli endgültig die Aufftellung zweier für Deutſchland 
beftimmter Armeen befchloffen. Die Stellenbefegung der höheren 
Stäbe wurde noch im Laufe des Juli befohlen. ‘Die Infanterie⸗ 
Bataillone wurden durch Werbung und Einftellung von Milizen auf 
100 Köpfe gebracht.**) Bei der Kavallerie konnte man das gleiche 
Verfahren nicht einfchlagen, da diefe Feine Milizen einzuftellen ver- 
mochte und überdies großer Mangel an Pferden herrſchte. Man 
ließ deshalb eine größere Anzahl von Eskadrons, als urſprünglich 
beabfichtigt war, jedoch in Tyriedensftärke, die Eskadron zu 100 Pferden, 
augrüden. 

Die Mobilmachung ging bei den beiden Hauptwaffen verhältniß- 
mäßig fchnell von ftatten, jo daß bereit8 Mitte Auguft die erite 
Kolonne den Rhein überjchreiten Tonnte. 

Größere Schwierigkeiten machte die Beſpannung der Artillerie 
und die Aufftellung der Kolonnen und Trains. Es war zunächft 
nur möglich der erften Kolonne vier A Pfünder und die Hälfte der 
Bontons mitzugeben. Der Reſt der Artillerie und die Traing 


*) Der Brigabeverband wurde bei der Artillerie erft im Jahre 1742 
wirklich eingeführt. 
”) Bergl. Seite 122. 
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tonnten erft im September mit ben ‚Tpäter bereitgeftellten Kolonnen 
die Grenze überjchreiten. 

Der Artillerie- Train der für den Krieg in Böhmen beſtimmten 
Armee umfaßte 4 24 Pfünder und 34 4pfündige Bataillonsgeſchütze, 
100 Pulverwagen und 366 Wagen mit ſonſtigen Artillerie⸗Bedürf⸗ 
niſſen. An Trains führte die Armee 135 Lebensmittelwagen mit ſich, 
wozu noch die Wagen der Feld⸗Verwaltungsbehörden kamen. Die 
Feld⸗Gensdarmerie war zur Aufrechterhaltung der Ordnung beſtimmt. 

Die beiden für die Operationen bereitgeſtellten Heere waren 
folgende:*) 

1. Die Armee des Marſchalls Belle⸗Isle, ſpäter „Armee von 
Böhmen" genannt, deren vorderfte Staffel Mitte Auguft 1741 den 
Rhein überjchritt. Sie zählte 43 Bataillone Infanterie, 96 Eska⸗ 
drons, 2 Bataillone Artillerie, 1 Mineur-, 1 Arbeiter: und 5 Frei⸗ 
Kompagnien, zufammen 41 650 Mann. 

2. Die Armee des Marſchalls de Maillebois, die ſogenannte 
„Armee von Weſtfalen“. Diefe war in der zweiten Hälfte des Sep⸗ 
tember am Unter- Rhein in der Geſammtſtärke von 36 440 Mann, 
in 40 Bataillonen Infanterie, 75 Esfadrons, 1 Bataillon Artillerie, 
1 Mineur-, 1 Arbeiter: und 3 Frei⸗Kompagnien, verfammelt. 

Außerdem befaß Frankreich noch folgende Truppen: In der 
Dauphinsé gegen Italien 20 Bataillone fowie 8 auf Korfifa. Im 
Unter-Elfaß gegen die Deutſchen Kreife ftanden 11 Bataillone,**) 
an der Maas umd im Hennegau 25 und im Gouvernement Flandern 
15 Bataillone gegen die in den Defterreichiichen Niederlanden befind- 
lichen Streitkräfte. Endlich ftanden noch als Garnifonen im Imern 
31 Bataillone, die Garde des Königs und 100 Bataillone Milizen. 
An Kavallerie und Artillerie blieben 61 Esfadrong und 2 Bataillone 
im Lande zurüd. 


*) Anlage Pr. 6 enthält die Ordre be Bataille der beiben Heere. 
**) Die Zahl der im Unter⸗Elſaß ftehenden Bataillone ift nicht genau feft- 
zuftellen, wahrfcheinlich waren es elf. 





37 


Enrollirten einen „Pufchel” an den Hut;*) die Kompagnie ftellte ihnen 
Päſſe aus und wenn fie bereit8 zum Abendmahl gegangen waren, 
mußten fie den Eid der Treue ſchwören. Sie unterftanden alsdann 
der GerichtSbarfeit des Regiments, welchen fie zur Beftrafung 
jeglider Vergeben zugeführt werden mußten. Wollte ein Enrollirter 
feinen Aufenthalt aus einem Kanton in den andern verlegen, fo durfte 
dies nur mit Erlaubniß der Behörden geſchehen. Wurde der Kantonift 
in die Rompagnie oder Eskadron eingeftellt, fo blieb er Soldat, 
fo lange er dienftfähig war.**) 

Ausgenommen von der Verpflichtung zum Dienft waren in dem 
Geſetz die Söhne der Offiziere und Edelleute, die mit Haus umd 
Hof angefeffenen, jowie foldhe Bürger, welche 10000 Thaler im 
Vermögen hatten, eine Summe, die fpäter auf 6000 Thaler ermäßigt 
wurde. Hierzu kam noch eine ganze Reihe von Perjönlichkeiten, die 
in Folge befonderer Edikte von aller Werbung oder Enrollirung 
befreit waren. Dazu gehörten die „WManufalturiers" und Woll- 
arbeiter, ***) diejenigen Zimmerleute, Meiſter und Gefellen, welche fich 
zum Bau nad) Preußent) begaben, alle Leute, welche, wenn enrollixt, 
über 24 Jahre alt geworden waren und nicht daS erforderliche 
Militärmaß erreidht hatten, FF) endlich alle Söhne von Geiftlichen, 
die Theologie ftudirten.}FF) | 

Das eigentliche Aushebungsgeſchäft, die Beftimmung der zum 
Dienft einzuftellenden Mannſchaften, fowie die Liftenführung in dem 
Kompagnie- oder Eskadron-Ranton lag allein dem Kompagnie- oder 
EsfadronsChef und den von ihm damit betrauten Offizieren ob; 
dem Regiment ftand nur eine beauffichtigende Thätigkeit zu. 

Die Zahl der in die Negimenter eingeftellten Kantoniſten wird 


im Yrieden auf jährlich 30, im Kriege biß zu 100 für das Negi- 


*) Später wurde ftatt des Puſchels eine Halabinde von der Bindenfarbe 
bed Regiments eingeführt. 
**) Ueber feine Beurlaubung vergl. Seite 38 und 39. 
), Edikt vom Sten Februar 1721. 
+) Edikt vom 26ften Dftober 1721. 
Tr) Drdre vom 20ſten Januar 1730. 
+rr) Drdre vom 1ften Dftober 1737. 
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ment angegeben,*) doch Haben diefe Zahlen naturgemäß erheblichen 
Schwankungen unterlegen. **) 

Abgeſehen von einzelnen, auf Willfür oder Gewinnfucht der 
Rompagniechef3 beruhenden Auswüchien, bewährte ſich das Ranton- 
ſyſtem vom Jahre 1733) fo gut, daß es auch während der 
Negierungszeit Friedrichs II. beibehalten wurde. Die Armee war 
durch daffelbe, wie der König fich fpäter ausdrüdte, unfterblich ges 
madıt, indem fie eine ſtets fließende Quelle erhalten hatte, aus ber 
fie fic) immer wieder zu erneuern vermochte. 

Als Ererzirzeit waren im Allgemeinen die Monate April, 
Mat und Juni feftgefett, doch kamen bierin manche Verſchiedenheiten 
vor. Während diefer Monate mußten die Kompagnien ftet# in voller 
Stärke ausrüden. In der übrigen Zeit des Jahres follten nur 
foviel Mannichaften bei der Fahne bleiben, dag die Garnifonwachen 
befett werden Tonnten, wobei Nüdficht darauf zu nehmen war, daß 
für den Mann auf drei Tage immer nur ein Wachtag fiel. Als 


*) Oeuvres, I, 1%. 

*#*) Die monatlihen Generalliften von der Stärke der Preußiſchen Armee 
führen erft feit Auguft 1740 Einländer und Ausländer getrennt auf. In ben 
Monaten Auguft bis November 1740 wurden danach bei der Infanterie eins 
geſtellt: 


im Auguft . . . 60 Einländer, 242 Auslaͤnder, 
s September . . 61 ⸗ 172 ⸗ 
⸗ODktober... 62 ⸗ 150 ⸗ 

s November . . 7 ⸗ 135 


im Ganzen 244 Einländer, 699 Ausländer, 
welche Zahlen ziemlich genau dem Verhältniß 1/4: 3/4 entiprechen. 

) Mährend der beiden erften Schlefifchen Kriege traten einige Zuſatz⸗ 
beflimmungen ein. So wurden die Städte Berlin, Potsdam und Branden⸗ 
burg durch Verfügung vom 14ten Januar 1741 von der Kantonpflicht befreit. 
Auf die neu gemonnene Provinz Schleften wurde die Einrichtung des Kanton: 
weſens erft im Sabre 1743 übertragen, nachdem vorher den neuaufgeftellten 
Regimentern das Recht der freiwilligen Werbung in biefer Provinz zugebilligt 
worden war. Weitere Beftimmungen über die Enrollirung enthalten die Negle: 
ments von 1743. Die Befreiung von berfelben wird bier auch auf alle an: 
ſaͤſſigen Bauern und Kofläthen, fowie auf die einzigen Söhne foldher Leute, 
deren Wirtbichaft durch Einftellung derfelben zu Grunde geben mußte, aus⸗ 
gedehnt. Ebenſo ſetzte ſchon die Inftruftion für die Infanterie vom 20ften Juni 1742 
feit, daß jede Kompagnie zu zwei Dritteln aus Ausländern und einem Drittel 
aus Landeskindern beftehen follte. 
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III. Bie Sriegs- und Schtweife bei ßeginn des Erſten 
Shleffken Krieges. 


Die Entwidelung der Kriegstunft war nach Beendigung des 
Spaniſchen Erbfolgefrieges in eine Periode des Stillftandes und 
daber auh des Rückganges eingetreten. Die Grundfäge der 
Kriegführung und die Formen der Fechtweiſe, welche ſich in den 
Kriegen Ludwigs XIV. ausgebildet hatten, waren zwar in den bar- 
auf folgenden fiebenundzwanzig Jahren im Wejentlichen unverändert 
geblieben, aber die Kriegsweiſe hatte an Energie, die Truppenführung 
an Selbfithätigleit verloren. Dies zeigte fi) ſchon in den Rhein⸗ 
feldzügen von 1733 bis 1735, obgleich Hier noch der größte Feldherr 
der Zeit einem gleichfalls fehr erfahrenen General gegenüberftand, 
beide freilich, Prinz Eugen wie Berwick, gealtert unb durch die 
Unzulänglichleit der Streitmittel in ihren Entwürfen gebenmt. 
Ebenfo trat der Nüdgang in den Türkenkriegen von 1737 bis 1739 
hervor, in denen die Heeresleitung fi) die Errungenſchaften früherer 
Siege trog der Tapferkeit der Truppen wieder entreißen ließ. 


Für die Kenntniß der um 1740 berrichenden ftrategifchen 
und taftifchen Anſchauungen und Gewohnheiten find fomit außer 
den letztgenannten Feldzügen auch die Ereigniffe des Spaniſchen Erb- 
folgefrieges maßgebend. 


1. Die Fechtweiſe. 


Die eigentlichen Schlahhttruppen bildeten bei Ausbruch des 
Erften Schlefifchen Krieges das Fußvolk und die Neiterei, deren 
Stärleverhältniß zu einander in der Preufifchen Armee etwa drei zu 
eins, in dem Ungariih-Böhmifchen, Sächſiſchen ımd Bayerifchen 
Heere vier zu eind und in dem Franzöſiſchen nicht ganz ſechs 
zu eins betrug. ‘Die Artillerie war jehr ſchwach, denn es kam auf 
etwa taufend Mann der beiden anderen Waffen nur eine leichte 


Kanone; außerdem führten die damaligen Heere für Scla htenzwede 
Kriege Friebrichs des Großen. L 1. 


Die Infanterie. 
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noch einige Geſchütze ſchwereren Kaliber mit fich, deren Zahl jedoch 
felten über zehn bis fünfzehn flieg. 

Die Fechtweiſe hatte fich in Folge des Beſtrebens, die Gefechts⸗ 
fraft des Heeres einheitlih, auf Kommando und unter vollfter 
Ausnugung des Infanterie⸗Feuers zur Geltung zu bringen, zur 
Lineartaktit entwidel. Um den Stand derfelben bei Ausbruch 
des Erften Schlefiichen Krieges zu erfennen, wird es nothmwendig 
fein, zunächſt die Sechtweife der einzelnen Waffen ins Auge zu 
faffen. 

Die taktifche Einheit der Infanterie war das Bataillon in Linie 
zu vier Gliedern.*) Daſſelbe wurde in Züge, auch Pelotons genannt, 
und in Divifionen eingetbeilt, welche ohne Zwiſchenräume neben- 
einander ftanden, jo dag das Bataillon in der Schladjt ein im ſich 
gefchloffenes Ganzes bildete.**) 

Die Linie war die einzige Gefecht3form, ***) während die Kolonne 
nur noch zur Bewegung diente, und zwar die Zug- und Divifiong- 
tolonne für die Märſche, die Reihenkolonne für kürzere Seiten- 
ſchiebungen. Sollte die Zugkolonne in der Frontrichtung gebilvet 
werden, jo konnte dies in der Preußischen Armee nur auf den rechten 
Flügelzug gejcheben. Alle übrigen Züge machten rechts um und fetten 
ih, während der rechte Flügelzug geradeaus marſchirte, Hinter diefen. 
Nach den Flanken wurde die Zugkolonne durch Rechts» oder Links⸗ 
Abſchwenken bergeftellt. Wollte man dann in der bisherigen Front⸗ 
rihtung marfchiren, fo wurde zunächſt auf dem Hafen gejchwentt. 


*) Nur das Preußiſche Fußvolk wurde zum Gefecht in drei Bliedern auf: 
geftellt. Das Nähere hierüber Seite 140 und Anmerkung dafelbft. 

*x) Die Gliederung in Divifionen geſchah ohne Rüdfiht auf die Ein- 
theilung des Bataillons in Kompagnien. Die Zahl der Divifionen und Pelo⸗ 
tons war verſchieden. In Preußen wurde das Bataillon in vier Divifionen 
eingetheilt, jebe Divifion in zwei Pelotons. In Defterreich zählte Das Bataillon 
meift drei Divifionen bezm. ſechs Halbdivifionen, und zwölf Belotond. Die 
Grenadier⸗Kompagnien murden meift auf den rechten Flügel ihrer Bataillone 
geftellt, falls fie nicht felbft in Bataillone formirt oder zu befonderer Ber: 
wendung herausgezogen wurden. 

) Anlage Nr. 7 zeigt ein Preußiſches Bataillon in Linie zu vier Gliedern 
und ein foldhes zum Chargiren in dreigliederiger Aufftellung. 
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Die fo entftandene geöffnete Zuglolonne*) war die gewöhn- 
liche Marſchform und konnte e8 auch fein, da die Wege in 
damaliger Zeit zwar fchlechter, aber meijt viel breiter waren als 
jest. War die Straße an einzelnen Stellen enger, jo wurde 
eine nach dem Bedürfniß bemefjene Rottenzahl, meift vom Tinten 
Flügel, in die Zwiſchenräume der Glieder zurückgenommen und 
wieder vorgeihidt, jobald der Engweg überjchritten war. 

Aus der geöffneten Zugkolonne wurde die Linie durch Ein- 
ſchwenken nad) links oder rechts bergeftellt. Um die Linie in der 
Marſchrichtung herzuftellen, ſchrieb das Preußische Neglement von 1726 
einen Aufmarjch nach rechts oder links vor, worunter jedoch nicht 
unfer heutiger Aufmarſch zu verftehen ift. 


Anfmarſch rechts. 
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Vielmehr machte das Bataillon beim Aufmarſch rechts zunächſt 
eine Hakenſchwenkung links, marſchirte bis zu der Stelle, an welcher 
der rechte Flügel nach vollendetem Aufmarſch ſtehen ſollte und ſchwenkte 
hier zugweiſe rechts ein. 








*) Die Glieder waren während des Marſches geöffnet. Der Abſtand 
zwifchen denſelben betrug etwa vier Schritt. Bor Schwenkungen wurben Die 
Glieder geſchlofſen. 

g* 
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Beim Aufmarfh links machte das Bataillon eine Haken⸗ 
ſchwenkung rechts, marfchirte mindeftens eine Kolonnentiefe weiter 
und ſchwenkte dann mit Zügen links ein. Der Aufmarfch rechts 
wurde fo felten angewendet, daß er 1743 bei der Umarbeitung des 
Neglements in die neue Vorfchrift nicht mit übernommen wurde. 

Das Streben nad möglichſter Ausnugung des Feuers kam 
natürlich zunächft der Vertheidigung zu Gute. Das Teuer wurde 
nur auf Kommando abgegeben und zwar als Glieder-, Abtheilungs- 
oder Hedenfeuer. 

Das Gliederfeuer war die gewöhnliche Feuerart in allen 
Armeen mit Ausnahme der Preußifchen, deren Fußvoll nur Ab- 
theilungsweife Salven abgab. Nach dem Oeſterreichiſchen Reglement 
von 1737 follte vor Beginn des Gliederfeuers das erfte Glied die 
Bajonette aufpflanzen und niederfnieen und lettere8 auch von den 
übrigen Gliedern gejchehen, mit Ausnahme desjenigen, welches zu- 
nähft zum Feuern beftimmt war. Nachdem dieſes geſchoſſen hatte, 
follten die Inieenden Glieder aufftehen und das fernere Kommando 
zum Feuern abwarten. 

Das Abtheilungsfeuer fand in der Defterreichifchen Armee 
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in der Weife ftatt,*) daß entweder die drei erften Glieder der Abtheilung 
gleichzeitig feuerten — das erfte knieend — und das vierte in Reſerve 
blieb, oder daß je zwei Glieder zuſammen ihr ‘Feuer abgaben und zwar 
die hinteren über die fnieenden vorderen hinweg. Auch alle vier Glieder 
fonnten zugleich feuern, doch dürfte dies im Ernftfalle kaum zur 
Anwendung gelangt fein. 

Dei dem Preußifhen Fußvolk, das für das Gefecht ſtets 
dreiglieberig aufgeftellt war, wurden die Salven regelmäßig von 
allen Gliedern gleichzeitig abgegeben, wobei das erfte Glied nieder- 
Iniete. Das Neglement von 1726 unterfcheivet Pelotonfeuer und 
Divifiongfeuer,**) die fo geregelt waren, daß von jedem Bataillon 
Abtheilung nad) Abtheilung ſchoß, wobei eine größere Feuerpauſe 
vermieden und Daher erreicht wurde, daß ftetS die Hälfte des 
Bataillons — 4 Pelotons bezw. 2 Divifionen — mit geladenem 
Gewehr auf Schulter bereit ftand, während die anderen Abtheilungen 
Inden, fertig machten oder ihr Teuer abgaben.***) 

Das Hedenfener wurde angewandt, wenn das Bataillon Karree 
gebildet hatte. Nach der Preußiſchen Vorfchrift wurden für das 
Hedenfener die Züge in Halbzüge eingetheilt. Auf das betreffende 
Kommando rüdten die beiden erften Notten aller Halbzüge 5 Schritt 
vor, formirten dabei zwei Glieder, machten auf Kommando fertig und 
feuerten. Sowie das Teuer abgegeben war, erfolgte für die beiden 
nächften Notten das Kommando Mari), während die beiden erften 
wieder 3 Glieder bildeten, eintraten und die Gewehre Iuden.t) 


*) Nach Regal, „Reglement über ein fayferli Regiment zu Fuß”, 1728. 
**) Die in früheren Zeiten übliche „Generalbecharge” findet weder im 
Preußifchen noch im Deſterreichiſchen Reglement Erwähnung. Dagegen enthält 
das legtere eine Borfchrift „einen hohlen Weg zu chargiren”, wobei die Truppe 
in Zug: ober Diviſionskolonne ftehend angenommen wird. Der Spigenzug feuert 
und begiebt fi an das Ende der Kolonne, um dem nädften zum Borrüden 
und Feuern Play zu machen, und fo fort. 
**5*) Anlage Rr. 8 giebt eine Kommanbotabelle, welche veranſchaulicht, wie ein 
Preußiſches Bataillon das Belotonfeuer auf der Stelle abzugeben Batte. 
+) Die Defterreichifche Vorjchrift bezieht fich anfcheinend nur auf eine in 
Kolonne ftehende oder marjchirende Truppe, wobei bie Rotten ſeitwärts heraus⸗ 
zutreten und nad) ber Flanke Front zu machen hatten. Defterreich. Regulament 
von 1737, Seite 26, „Ein Hödenfeuer zu machen”. 
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Bildung von zwei Gliedern Bildung von drei Gliedern 
im Vorrücken. im Einrüden. 


Sollte die Truppe eine verfchanzte Stellung, einen Waldfaum 
oder dergl. vertheidigen, fo geſchah die Beſetzung ebenfalls in Linie, wenn 
auch unter Umftänden in loferer Fühlung und mit weniger Gliedern.*) 
Bei der Vertheidigung von Oertlichleiten wurden aud) wohl einzelne 
Pelotons aus dem Bataillons⸗Verband ausgeſchieden und zur Be⸗ 
jegung von Gehöften, Ausgängen, Brüden ꝛc. verwandt. 

Gegen Kavallerie bildete vereinzelt ftehende Infanterie ein hohles 
Karree; waren aber die Flanken durch das Gelände oder durch neben- 
ftehende Truppen gefichert, fo wurde der Angriff in Linie erwartet; griff 
die Meiterei dabei von rüdwärt® an, fo machten die hinterſten 
Glieder Kehrt und gaben Salven. Auf diefe Weife hatte unter 
anderem die franzöfifche Infanterie bei Altenheim, 1675, einen feind- 
lichen Kavallerie-Angriff abgewiefen.**) Zum Schub gegen Weiter: 
angriffe wurden auch ſpaniſche Reiter mitgeführt und vor den 
Infanterie⸗Linien aufgeftellt. 

*) Auf Wallgänge bezw. Banketts follte nach dem Defterreih. Regulament 
von 1737, Seite 25, nur ein Glied geftellt werben, bie anderen als NReferve 
dahinter. 

#*#) $euquiere, M6moires, ILL, 236, nouv. 6dit., London et Paris 1750. 
Die Abfaffung diefes Werkes erfolgte um 1708. 
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Die Ausführung des Karreed in den einzelnen Heeren zeigte 
manche Verſchiedenheiten. In der Preußiſchen Armee gab e8 ein „lang- 
james" und ein „gef hwindes Karree”.*) Zur Bildung des erfteren**) 
ſchloſſen die Bataillone eines Regiments zujammen, die beiden erften 


Langſames Karree. 
2te3 Bataillon. Iſtes Bataillon. 


Divifionen des 2ten Bataillons blieben ftehen, alle anderen machten 
Kehrt, bildeten durch Schwenten die Flanken und Rückſeiten des Karrees 
und machten nach Ausführung der Schwenklungen Front. Bei der 


Geſchwindes Karree. 


2tes Bataillon. Iſtes Bataillon. 
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*) Das Reglement von 1726 kannte ein Bataillons-, ein Regiments: und 
ein geſchwindes Karree. 1733 wurde aber beftimmt, daß das Karree nur noch 
im Regiment und zwar als langfames und geſchwindes Karree eingeübt werden 
ſollte. 

**) Genaue Angaben über die Bildung des langſamen Karrees fehlen, 
doch kann nad den vorhandenen Anhaltspunlten angenommen werden, baß fie 
fo ftatifand wie oben befchrieben, und wie nad dem Reglement von 1743 
das „Regiments⸗Karree“ gebildet wurbe. 
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Bildung des gejchwinden Karrees machten die Ifte und 2te Divifion des 
2ten Bataillons Rechts um, alle anderen Divifionen Kehrt. Dann 
marfchirten die 3te und dte Divifion des 1ften Bataillong zwei Divifions- 
Rängen geradeaus und bildeten auf Halt die Rückſeite, wobei das 
3te Glied vorn blieb. Die 1fte und 2te Divifion des 2ten Bataillons 
rüdten, fobald die erfteren ihren Plat geräumt Hatten, in Reihen 
rechts um dorthin und bildeten nach der Frontwendung die vordere 
Seite des Karreed, während die Flanken in der in der Zeichnung 
angegebenen Weife durch. Schwenten von den übrigen Divifionen ber» 
geftellt wurden. 


Nah dem Defterreihhifchen Reglement wurde das Karree des 


Oeſterreichiſches Bataillons⸗Karree. 
Zte Diviſion. 2te Diviſion. Iſte Diviſion. 





Bataillons ſo gebildet, daß die mittlere Diviſion ſtehen blieb und 
die Flügel⸗Diviſionen mit Halb⸗Diviſionen zur Flanke und Rück⸗ 
ſeite einſchwenkten.*) 


Der Angriff des Fußvolles fand in Linie ſtatt. Um die 
Bataillone gerichtet und geſchloſſen an den Feind zu bringen, konnte 


*) Das 1737 herausgegebene Reglement gelangte nicht ſofort zur all⸗ 
gemeinen Anwendung. Died lafſen fpätere Verfügungen deutlich erkennen. 
Es übte in der Deſterreichiſchen Armee und wohl auch in den Übrigen Heeren, 
mit Ausnahme des Preußifchen, jeder Kommandeur fein Regiment nad) eigenem 
Gutdüunken. So gab ed noch viele Arten von Karreebildung. Regal führt 
noch folgende Karrees auf: „das Bataillonskarree reyhenweiß zu formiren“, 
„das Bataillonskarree durch tripliven des Aten Gliedes“ und „das Bataillons⸗ 
farree mit einem corps de reserve 4 Mann hoch“. Puyſegur jchlägt fogar 
die Kreißform vor, auch bildete man in einigen Armeen zur Abwehr von 
Reiterangriffen ein Dreied. 
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das Vorgehen nur mit Heinen*) und Iangjamen**) Schritten aus- 
geführt werden. Ein Marſchiren im Tritt war in den meiften 
Armeen unbelannt.***) 

Eine Hauptfchwierigleit bot der damaligen Zaftit die Frage, 
wie das Vorrüden durch Infanteriefeuer wirkſam zu unterftügen 
ſei. Nur wenn es gelang, Bewegung und euer zu vereinigen, war 
die Möglichkeit geboten, dem Angriff fein altes Uebergewicht wieder 
zurüdzugeben. Die mangelhafte Friedensausbildung fette aber der 
Löfung diefer Aufgabe in den meiften Armeen faft unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen. 

m der Regel kam der Angriff, nachdem er den Bereich des 
Kanonenfeuers durchſchritten hatte und die Bataillone bereit3 durch Ver- 
Iufte erfchüttert waren, auf Gewehrfchußweite vom Gegner zum Steben. 
Nun begann — angeordnet oder nit — das Feuergefecht. Hatte 


x) Nah Puyſegur, Art de la guerre, Paris 1748, I, 317 ſollten bie 
Truppen mit Heinen Schritten „A petits pas“ vorgehen und fi) von Zeit zu 
Zeit ausrichten. 

Das Preußifche Reglement von 1726 enthält über Schrittweite feine Be: 
flimmung, doch läßt fi aus den mechfelnden Angaben über den Gliederabſtand, 
welcher entweder auf 8 Werkſchuh oder 4 Schritt feftgefegt wird, die Schritt: 
weite auf 2 Werffchub berechnen. Außer diefem „ordinairen Schritt” kannte das 
Reglement no den „großen Schritt”. 

*#) Ueber die Anzahl der Schritte in der Minute finden fich feine genauen 
Angaben. Das Preußiiche Reglement von 1726 beftimmt darüber: „alle Pelotons 
foßen im Marche mit einem ordinairen Schritt, nämlich nicht zu ſtark, aud 
nicht zu langfam marjchiren”. Nach Angaben aus fpäterer Zeit hat die Marſch⸗ 
geſchwindigkeit der Preußifchen Infanterie 75 bis 80 Schritte in der Minute 
betragen. 

er) Man kannte wohl ein Marſchiren im Takt nad dem Trommelfchlag, 
doch wurde bei diefem Marſch, defien Geſchwindigkeit auf Befehl durch bie 
Tamboure verftärkt und verlangfamt werben Tonnte, nicht Tritt gehalten. 

Das Borrüden zum Gefecht geſchah in der Franzdſiſchen Armee nad 
Buyfegur, I, 317, ohne daß die Tamboure fchlugen, denn ber Trommelichlag 
fei im Gefecht nur als Signal nüglic. 

Bergl. hierüber aud die Einleitung zur Darftelung der Feldzuüge des 
Bringen Eugen von Savoyen, Wien 1876, mo Seite 388 die Schwerfälligleit der 
taftifhen Bewegungen unter anderem auch dem „Wangel des Gleichichritts" 
zugeſchrieben wird. 

Ueber die Einführung des Mariches im Tritt bei ber Preußifchen Armee 
vergl. Seite 141. 
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diejeß eine Weile gedauert und war die Gefechtskraft der Truppe 
noch nicht erſchöpft, fo gelang es dann wohl dem Einfluß der Offiziere, 
das Feuer zu ftopfen und die Bewegung wieder in Gang zu bringen. 
Auf diefe Weife*) wurde verfuht an den Feind heranzulommen und 
zum Angriff mit dem Bajonett zu fchreiten. 

Es fehlte natürlich nicht an Vorjchlägen und an Vorfchriften ein- 
zelner Generale, welche eine befjere Löfung der wichtigen Frage an- 
zubahnen verfuchten. Einige Feldherren hielten es fogar für möglich, 
den Verluften trogend, ohne zu ſchießen in die feindliche Stellung ein- 
zudringen. **) Andere beftritten diefe Möglichkeit, richteten aber doch 
ihr Streben dahin, fo ſpät wie möglich mit dem euer zu beginnen 
und fuchten Hauptfächlih dem Feuern ohne Kommando entgegen- 
zuwirfen. ***) 

Dei den Defterreihern war es auch Gebrauch, die Grenadiere 
vor der Front der Bataillone zu verwenden. Diefe mit gezogenen 


*) Vergl. die Schilderung eines derartigen Angriffs in dem Werke „Mes 
röveries* des Marſchalls Grafen von Sadfen, Amfterdam und Leipzig 
1757, I, 36. 

**) Als bezeichnend für die damaligen Anfchauungen im Oeſterreichiſchen 
Heere fei bier vorweg darauf hingewieſen, daß Prinz Karl von Lothringen fich 
vor der Schlacht bei Chotufit veranlaft fah zu befehlen: „Sobald al man 
den Feind attaquiret, muß alles mit der allergrößeften Contenance und Silence 
geihehn und fobald der Feind einem Regiment zu nahe fommt, muß felbiges ihn 
mit dem Degen in der Fauft attaquiren, um felbigen das Feuer zu verhindern.” 

Der Marſchall Graf von Sadjen fagt in dem Werfe „Mes r&veries“, 
I, 40: „Die Feuerwaffe ift nicht jo furchtbar wie man denkt. E8 werden nur wenig 
Leute in offener Schlacht von vorn getödtet; ich babe Salven erlebt, die nicht 
vier Mann trafen und weder ih, noch fonft irgend Jemand hat eine Wirkung 
beobachtet, die groß genug wäre, um uns im Borgehen aufhalten zu fünnen 
und und durch Bafonett und Verfolgungsfeuer zu rächen.” 

“, General: Feldzeugmeifter v. Thüngen fagt darüber: „Das Befte wäre, 
wenn im avanciren gegen den Yeindt gar Fein Feuer gegeben würde, da ferner 
aber doch ſolches vor nöthig, und ohnumbgänglich erachtet werben folte, dahin 
baubtjächlich anzutragen, das Selbiges in ſtättem avanciren und ohne auf Der 
Stelle ftehen zu verbleiben über 50 oder 60 Schritt weit des Feindes im flach: 
felde — d. h. aufder Ebene — und bey anderen Begebenheiten viel näher noch nicht 
beſchehn, allermafien zu Mollwig die gant frifche erfahrung gezeiget, wie ſchadlich 
ed ift, wann man zu zeitig und ohne dazu habenden Kommando zu feuern 
anfanget, und das darburd die Mannihaft nicht mehr wohl von der Stelle 
und vorwärth3 gegen den Feind zu bringen.“ Weiter unten heißt ed: „vor allem 
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Gewehren bewaffneten Elite-Kompagnien rüdten vor die Linie, hielten, 
feuerten, gingen abermals vor um. f. f., während die Bataillone 
einige Schritte Hinter ihnen, ohne zu feuern, langſam folgten.*) 
War der Angriff abgeſchlagen, fo follte beim Zurüdgehen die 
Infanterie den etwa folgenden Feind durch ihr Feuer aufhalten. 
Dazu hatten nacheinander einzelne Glieder der betreffenden Ab⸗ 
theilungen Front zu machen, um nad) Abgabe ihrer Salve wieder in 
ſchnellerem Schritte in dem Bataillon ihre Pläte einzunehmen. 


So war im Allgemeinen die Kampfart beim Fußvolk aller 
Mittel- und Weftenropäifchen Heere, entfprechend der überall ähnlichen 
Heeresergänzung und Bewaffnung. Wenn e8 dennoch der Preußiſchen 
Infanterie gelang, dem Fußvolk der übrigen Staaten in diefer Be- 
ziehung einen bedeutenden Vorſprung abzugewinnen, jo lag Dies 
darin, daß man bier die Truppen eifriger ſchulte als anderwärts, 
und daß bier das Weſen der allgemein angenommenen Kampfweiſe 
rihtiger erfannt war. Die hieraus bervorgehenden Aenderungen 
bezogen fich daher auf Steigerung der Feuerwirkung, Ausnutung der- 


aber wird mit nachdruck wieberhollet, daß ohne Commando Fein Feuer abge: 
geben, und dem gemeinen Mann bey Lebens Straf verbotten werde, vor fich 
ſelbſten das gewöhr loßzuichüfien, ja bierbey gar aus dem Glied hinauszutretten, 
wie ſich's leyder! zu Mollwitz vielfältig zu unßerem Schaden geäußert bat.” 
„Berhaltungäbefehle für die Defterreichifhhe Infanterie vor und während bes 
Treffens zur Vermeidung der in der Action bei Mollwig vorgelommenen 
Fehler“. Gegeben am Tten Zuli 1741. Wiener Kriegs⸗-Archiv. 

*) Feldzeugmeiſter v. Thüngen fchreibt darüber vor: „Bei jedem 
Regiment oder Bataillon follen allemahl, da man gegen den Feindt rudhte, 
Plotons von 20 bis 25 Mann nebft einem Leuthenant, die auf denen Flügeln 
in der avant- oder arriere-garde nad) Bewandnus der ſachen zu ftehen kommen, 
commandiret, und in Bereitichaft gehalten werden, umb joldye allenfall3 bey 
gräben, gebüfchen, häufern und bergleihen fogleich an der Hande zu haben, 
und derer fi) nach bisheriger gewohnheit und nach Befchaffenheit des Terrains 
bedienen zu koͤnnen, es müflen aber derley Plotons nicht weit, jondern nur 
etliche Schritt vor ihren NRegimentern oder Bataillonen, umb von felbigen 
souteniret werden zu koͤnnen, in Begehrungsfall voraus marchiren, und in ber 
Ebene gar nicht außgeftellet werden, weilen felbe mehr ſchäd⸗ ala nuglid 
ſeyn dürften, da zu bejorgen, daß, wenn ein folder Ploton umbfebret, aud) 
daß nachfolgende Regiment oder Bataillon in Unorbnung und zum weichen 
gebracht wird.” 


140 


jelben auch beim Angriff und auf unbedingtes Aufrechterhalten der 
Ordnung bei den Bewegungen. 

Dadurch, daß die Infanterie zum Gefecht in drei Sliedern*) 
aufgeftellt wurde, ergab ſich eine längere Seuerlinie**) und die 
Möglichfeit, ſämmtliche Gewehre einer Abtheilung gleichzeitig in 
Thätigleit zu bringen. Das Abtheilungsfener war derart geregelt, 
daß daffelbe in der ganzen Linie ohne Unterbrechung, fo lange als 
befohlen, fortdauerte. 

Außerdem wurde die Schnelligkeit des Ladens und 
Schießens durch unausgejettte Uebung gefördert. Dabei bewährte 
fih die von Fürft Leopold zu Anhalt-Deffau herrührende Einführung 
des eijernen Ladeſtockes. Diefer geftattete eine fchnellere und derbere 
Handhabung, während die hölzernen Ladeftöde bei nicht behutfamer 
Behandlung leicht zerbradhen.***) So wurde e8 bei unausgeſetzter 
Uebung möglich, dag bis zu fünf Mal in der Minute geladen 
und gefeuert werden konnte, eine Leiftung, die drei Mal jo groß war, 
als die fonft gewöhnliche, und die daher der Preußifchen Infanterie 
an Feuerbereitſchaft und Feuerwirkung eine umftreitige Ueberlegenheit 
fihern mußte. 


*) Das Reglement von 1726 ſchreibt für Die Musketier-Kompagnien 
eine boppelte Aufftelung vor: Die viergliederige als Normalaufftelung, in 
der Griffe und Evolutionen ausgeführt wurden und die breigliederige für 
ale Mebungen im Feuern und für das Karree. Die Grenadier-Kompagnie 
befand fich ftet3 zu drei Gliedern geordnet auf dem rechten Flügel des Bataillons. 
Am 29ften November 1740 befahl König Friedrich zunächft für die nach Schleften 
rüdenden Negimenter, daß die Musketiere fortan nur in drei Gliedern auf: 
geftellt werden follten. In der Inftruftion für Die Infanterie vom 20ften Juni 
1742 wurde diefer Befehl auf alle Regimenter ausgedehnt und das Reglement 
von 1743 kennt nur noch eine einheitlie Aufftellung zu drei Gliebern. 

”*) Statt 28 Rotten zählte die Kompagnie deren jetzt 38. Bergl. 
Seite 43 und Anmerkung dafelbft. 

a) Kürft Leopold ſchreibt Darüber in feiner Selbftbiograpbie: Ich ließ 
1698 eiferne Labeftöde erftlic bei denen Grenadier8 machen und dann anno 
1699 bey dem ganten Regiment. Alfo hat mein Regiment die Ehre, daß es 
das erfte ift, jo fein Gewehr mit eifernen Ladeftöden den gangen legten vorigen 
Krieg gegen den Feind fomohl in Belagerungen als Feldſchlachten gebraudt 
bat, und dadurch gute Dienfte geleiftet, welches auch Sr. Königl. Majt. anno 
1718 und 1719 bewogen, die eiferne Ladeftöde bey Ihre gante Armee ſowohl 
Infanterie als Cavallerie maden zu laflen.” 
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Eine andere Einrichtung diente dazu, die Ordnung in den 
Bewegungen beſſer als ſonſt zu erhalten. Es war Died die 
Einführung des Marſches im Tritt, welche ebenfalls dem Fürften 
Leopold von Anhalt zu verdanlen war, und den Bewegungen, vor 
allem dem Avanciren in langen Linien die nöthige Feſtigkeit und 
Genauigkeit verlieh. ' 


Das Feuern im Avanciren war folgendermaßen geregelt. 
Die Linie follte mit fchlagenden Tambours und Tlingendem Spiel 
vorrüden.*) Wurde dann das Kommando zum Teuern**) gegeben, 
fo börten Tambours und Hoboiften mit dem Spiel auf, die Abtbei- 
(ungen, welche feuern follten, machten Halt und fertig, worauf fie 
mit fertig gemachten Gewehr drei große Schritte vorrüdten, während 
der übrige Theil der Linie im gewöhnlichen Schritt die Bewegung 
fortfegte. Nah dem dritten Schritt fiel das erfte Glied auf das 
Knie nieder, die hinteren rücten heran und auf die Lücken. Dann 
wurde gefeuert, und nach abgegebener Salve rüdte die betreffende 
Abtbeilung ſchnell in die Linie ein und lub demmächft während des 
Marſchirens wieder. 


So blieb die gefanmte Linie während des Schießens der ein- 
zelnen Abtheilungen in ftetiger, werm auch langjamer Bewegung; und 
unansgefette Uebung fowie die eiferne Mannszucht, an welche König 
Sriedri Wilhelm feine Truppen gewöhnt hatte, boten die Gewähr, 
daß dieſes auch im fehärfften feindlichen TSeuer mit der Negelmäßigleit 
einer Maſchine zur Ausführung gebracht wurde. 


Als die eigentliche Kavallerie galten die Regimenter zu Die Schlachten. 
Pferde oder Küraffiere, die Karabiniers und die Dragoner. —* a 


lieri 
Da durch die Einführung der Feuerwaffen der Werth der MR 


Infanterie gefteigert war, jo glaubte man auch die Leiftungsfähigfeit 


*) Das erfte Glied hatte bereit3 vor dem Chargiren dad Bajonett 
aufgepflangt. 

”*) In Anlage Nr. 9 ift eine Kommanbotabelle gegeben, welche das 
Zeuern im Avanciren veranfchaulidt. 
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der Kavallerie in gleicher Weife heben zu können, indem man fie 
mit Karabinern bewaffnete und bei der Ausbildung auf deren Hand- 
habung einen hoben Werth legte Mean verlor fi dabei aber in 
Uebertreibungen und vernachläffigte hierdurch den eigentlichen Reit—⸗ 
dienſt. Es war dies in Preußen mehr ald in anderen Staaten, 
wenigftens als in Defterreih, der Fall. Hier bewahrte der kavalle⸗ 
riftiihe Geift, den Prinz Eugen den Raiferlihen Negimentern ein- 
zubauchen verftanden hatte, dieſe vor einer derartigen Auffaffung 
von dem Wejen und der Beftimmung ihrer Waffe. 

As taktiſche Einheit galt allgemein die Eskadron, deren Grund⸗ 
ftellung die Linie zu drei Gliedern bildete. Sie wurde in Züge ab- 
getbeilt, deren Zahl in den Armeen verichieden war.*) 

Aus der Linie wurde mit ganzen oder halben Estadrons oder 
mit Zügen zur Kolonne abgejchwentt. Die Front wurde durch Ein- 
ſchwenken, ähnlich wie bei der Infanterie bergeftellt. 

Auf dem Marfche bewegte ſich die Kavallerie auf den Straßen 
in der Negel in geöffneter Zugkolonne, jedoch wurde auch, namentlic) 
querfeldein, mit Esfadrong oder halben Eskadrons marſchirt. Beim 
Durchreiten von Engwegen war das lügelabbrechen damals ſchon 
gebräuchlich. 

Ueber die Ausführung der Attade wichen in den verfchiedenen 
Armeen die Beitimmungen von einander ab. 

Das Preußiſche Neglement vom Jahre 1727 fchrieb vor: 


„Alle Esquadrons follen, fobald fie avanciren den Feind zu 
attaquiren mit aufgenommenen Gewehr und fliegenden Etendarten 
gegen den Feind marchiren und alle Trompeter folfen Marche 
blafen; Dahero fein Commandeur von einer Esquadron bey Ehre 
und Reputation fi unterftehen ſoll, zu fchieffen, ſondern die 
Esquadrons follen den Yeind mit dem Degen in "der Fauſt atta- 


*) Die Preußiſchen Eskadrons hatten vier Züge, die Oeſterreichiſchen 


zwei Pelotons, welche bei den Karabinierd und Grenadieren zu Pferde wieder 


in vier, bei den Küraffieren und Dragonern in drei Züge oder Korporalichaften 


zerfielen. 
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quiren“ und weiter: „Wenn die Esquadrons attaquiren, fo muß 
es im Trabe gefohehen umd keine Esquadron ſoll abwarten bis fie 
attaquiret wird, fondern allemahl zuerit den Yeind attaquiren.” *) 

Focht Kavallerie gegen Kavallerie, jo ritten die beiden Ab- 
theilungen meift frontal aufeinander los, nachdem fie vorher von 
den Flügeln der Eskadrons Flankeurs vorgenommen hatten, die 
den Angriff durch ihr Feuer vorbereiten follten.**) Manövrirt wurde 
nur wenig ımd langfam, da die Halbkolonne ımbefannt, die fonftigen 
Mandvrirformationen zwar einfach aber nicht flüffig waren, der 
Uebergang aus ihnen zur Linie ohne Kenntniß des Aufmarfches nur 
ihwerfällig fein konnte und endlich die Kavallerie meiftens nicht genug 
im gejchloffenen Neiten, im Galopp und im Ueberwinden von 
Hinderniffen geübt war. 

In DOefterreih hatte ſich eine doppelte Art des Neiterangriffs 
ausgebildet, je nachdem man gegen die Türken oder gegen „den regu- 
lirten Feind“ focht. Geſchah Letzteres, jo ritten die Eskadrons 
in zwei Gliedern, den Pallaſch am Fauſtgelenk hängend, die Piſtole 
in der Hand, im ſcharfen Trab und mit klingendem Spiel gegen 
den Feind vor. Näher an den Gegner herangekommen, erfolgte 
Galopp, auf 20 Schritt von dem Feinde wurden die Piſtolen ab⸗ 
geſchoſſen und dann, was die Pferde laufen konnten, in die feindlichen 
Reihen eingebrochen. Dabei war den Reitern empfohlen, den Pferden 
des Feindes auf die Köpfe zu hauen, was jederzeit einen „guten 
Effekt“ gemacht habe. ***) 

Der Erfolg der Attade wurde hier alfo von der Wucht des 
Einbrechens erwartet; Tämpfte man aber mit dem Erbfeind, den 
Zürfen, fo glaubte man fid) von dem Salvenfeuer der Kavallerie 
größere Wirkungen verjpredhen zu Tönnen. Die Kaiſerliche Neiterei 





*) Die Schilderung der Ereigniffe im Erften Schlefifchen Kriege wird jedoch 
zeigen, daß dieſe Grundfäge damals der Kavallerie noch keineswegs in Fleiſch 
und Blut übergegangen waren. 

**) Bei den Franzoſen ftanden zu diefem Zwed gemöhnlich 20 ausgeſuchte 
Zeute auf jedem Flügel der Esfadron. Duincy, Histoiremilitairede Louis XIV., 
Paris 1726, VIII, 64. 

HER) Khevenbüller, Obfervationspunfte, 1726, Seite 37. 
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fette fih dann auf drei Glieder, ritt langſam umd feftgefhloffen vor, 
um zeitweilig zu balten und Salven zu geben. 

Sn den anderen Armeen waren wie in ber Preußiichen die 
Tempos bei der Attade jehr langjam, und das Feuern allgemein 
im Gebraud.*) 

War der Gegner geworfen, jo follte ein Theil nachhauen, 
während der andere zunächſt gefammelt wurde, um dann gejchloffen 
dem Feinde zu folgen. Das Sammeln war aber jo wenig geübt, 
daß auch nach einer fiegreihen Attade der Führer feine Neiter nur 
mit Mühe wieder zufammenbringen Tonnte.**) 

Die BVertheidigung der Kavallerie beſtand meift in einer &egen- 
attade, doch hielt man es oft für vortbeilhafter, den Angriff 
ftehenden Tyußes und mit euer, zu erwarten, ein Verfahren, welches 
wegen der geringen Treffergebniffe indeffen nur gegen einen jehr lang⸗ 
jam und jchwerfällig anreitenden Angreifer von Erfolg fein konnte. 

Sollte die Kavallerie Infanterie angreifen, jo wurde die Attade 
in derfelben Weife geritten wie gegen Kavallerie; es bedarf daher 
faum einer weiteren Ausführung, daß der Erfolg eines folden, im 
Trabe oder höchſtens in kurzem Galopp gerittenen Meiterangriffs 
nicht bedeutend fein fonnte; wie e8 denn auch thatfächlich der Infanterie 
meiſtens gelang, denjelben durch ihr Salvenfeuer abzuweifen, wenn fie 
nicht erſchüttert war oder in der Flanke getroffen wurde. 

Für das Fußgefecht wurde die gefammte Kavallerie ausgebildet, 
namentlich aber die Dragoner, welde, wenn auch urfprünglid nur 
als berittene Infanterie verwendet, im Jahre 1740 doch ſchon wie 
die übrige Kavallerie in der Schladtlinie gebrauht wurden. War 


*) Auch Puyſegur ſpricht fih zu Gunften des Feuerns der Kavallerie zu 
Pferde aus, doch meint er, daß eine Salve furz vor dem Einbruch genüge. 
Seine Beweisführung ift jeboch fehr eigenthHümlih. Er behauptet, ein Gefecht, 
das er nicht näher bezeichnet, erlebt zu haben, in weldem die Neiterei, bie 
nur mit dem Degen in der Fauſt angriff, eine ftärfere, feuernde Kavallerie ge: 
worfen babe, Inüpft jedoch an dieſe Thatfache die Betrachtung, daß der Erfolg 
des Siegers noch viel größer gewefen wäre — wenn er gefeuert hätte! 
Puyſegur, I, 258. 

**) Bergl, Seite 159. 


145 


ein Dragoner⸗Regiment abgeſeſſen, fo bildete e8 für das Gefecht zu 
Fuß ein Bataillon, das wie ein SYnfanterie-Bataillon gegliedert 
war, geſchloſſen foht und Salven abgab. Die abgejeffene Kavallerie 
wurde häufig benutzt um in der Gefechtslinie liegende Oertlichkeiten 
zu bejeßen, wie dies auf Franzöſiſcher Seite in den Schladten von 
Höchſtädt, Kaffano und Ramillies gejhah. ‘Die Franzoſen hielten 
überhaupt am längften an der Eigenfhaft der Dragoner als Doppel⸗ 
kämpfer fe. Während diefe im’ der Oeſterreichiſchen und 
Preußifhen Armee immer mehr und mehr verfhhwand, ließen die 
Franzoſen no‘ in dem Treffen bei Guaftalla am 19ten September 
1734 drei Dragoner-Regimenter abfigen und mit drei Infanterie⸗ 
Brigaden gemeinfam zum Angriff vorgehen.*) 

Die Mitte zwiſchen der Schladten » Kavallerie und der irregu- 
lären Neiteret der damaligen Heere hielten die Hufaren. 

Diefelden fochten vorzugsweife in zerftreuter Ordnung und zwar 
in der Weife, daß ihre vorderen Abtheilungen, in Schwärme aufgelöft, 
gegen den Feind vorritten und ein Feuergefecht unterhielten, während 
die hinteren Abtheilungen zunächſt geſchloſſen Hinter den Flügeln, 
diefe überragend, folgten, um dann im weiteren Verlauf des Gefechts 
gegen die Flanken der etwa vorgehenden feindlichen Kavallerie auszu⸗ 
ihwärmen. Dem gejchloffenen Anreiten de8 Gegners wichen die 
Hufaren meiftens aus und juchten hinter der Linie der Schladten- 
Kavallerie Zuflucht. Ihre Yauptaufgaben beitanden darin, der 
eigenen Reiterei die Abwehr eines feindlichen Angriffs zu erleichtern 
und ihr eine günftige Gelegenheit zum Einhauen zu verfchaffen. Aus- 
nahmsweife follten die Hufaren auch in gejchloffener Weiſe Ver⸗ 
wendung finden. 

Die irregulären oder leihten Truppen waren theils 
beritten, theils fochten fie zu Fuß. 

Zu Pferde war die Kampfweife ähnlich derjenigen der Hufaren, 
nur regellojer und ohne gejchloffene Neferven; zu Fuß wurde ein 





*) Maffuet, Histoire de la guerre prösente contenant tout ce qui 
g’est pass6 de plus important en Italie, sur le Rhin, en Pologne et dans 
la plupart des cours de l’Europe. Amjterdam 1735, Seite 308. 

Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 10 


Die Hufaren 
und bie 
trregulären 
Truppen. 


Die Artillerie. 
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zerftreutes Gefecht geführt, bei welchem jeder Mann auf eigene Hand 
plänfelte. 

In der Schladht verwendete man die trregulären Fußtruppen außer: 
halb des Rahmens der Schlahtordnung und zwar befonders da, wo das 
Gelände ihnen Schu gegen Salven und geſchloſſene Angriffe ge- 
währte. Sie ſuchten den Gegner von allen Seiten zu umſchwärmen, 
während des Anrüdens oder in feiner Stellung zu beunruhigen und 
ihm möglichſt viele Verlufte beizubringen. Ihr eigentlihes Element 
war jedoch der kleine Krieg. 

Da die Defterreiher mit ihren zahlreichen leichten Truppen in 
ben eriten Schleſiſchen Sriegen gegen Heere kämpften, deren Organi- 
fation nur die Aufftellung weniger und ſchwacher Hufaren-Negimenter 
oder Frei-Kompagnien zuließ,*) jo bedienten fie fich diefer Ueberlegen⸗ 
heit in ausgedehnteftem Maße. Doch waren die irregulären Truppen 
wegen ihrer Zuchtlofigkeit und Plünderungsfuht auch eine Plage für 
die eigene Armee, indem jie das Land vermwüfteten und fo den Unter⸗ 
halt erſchwerten. Wiederholt fuchten deshalb die Oeſterreichiſchen Feld⸗ 
berren die allzu große Zahl derſelben zu bejchränfen und erhoben 
auch wohl gegen Neuaufitellungen von Grenztruppen eindringliche 
Borftellungen.**) 

Die Artillerie erhielt bis zum Beginn des Erften Schlefifchen 
Krieges kaum eine taktiſche Ausbildung Die Mannihaften wurden 
zwar in der Bedienung der Geihüte, im Anfertigen der Munition 
und im Derftellen von Dedungen geübt, in Preußen wurden aud) 
feit 1733 alljährlich Schiegübungen von 14tägiger Dauer abgehalten, 
aber ein Artillerie-Reglement gab es in feiner Armee, und ebenſo 
wenig eine taktiſche Gliederung diefer Waffe. Es bedurfte daher bei 
jeder Gelegenheit befonderer Anordnungen für die Zufanmenftellung 
von Geihüten zu Gruppen oder Batterien und einer entjprechenden 
Zutheilung der Artillerie-Dffiziere und Mannſchaften. 


*) Vergl. Seite 47, das Preußiſche Heer, Seite 100, das Kurfürftlich 
Sächſiſche Heer und Seite 126, das Königlich Franzöſiſche Heer. 
**) Feldzüge des Prinzen Eugen, I, 405. 
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Die leichte Artillerie — 3=, 4= und 6Pfünder mit einer 
Wirkungsweite bis 1500 Schritt — wurde in der Regel auf die 
Bataillone oder Regimenter vertheilt, und die Geſchütze bildeten dann 
als „Bataillons- oder Negimentsftüde” einen dauernden Beitandtheil 
derfelben.*) Die ſchweren Geſchütze — 8⸗, 12- und 24 Pfünder, au 
Haubigen — vereinigte man zu größeren Batterien und ver- 
wendete fie auf demjenigen Theil der Schladhtlinie, wo dies am zweck⸗ 
mäßigften erſchien. 

Beim Angriff wurde die gefammte Artillerie, nachdem die 
ſchweren Gejhüte unter Umftänden ſchon aus einer erjten Aufftellung 
vorbereitend gewirkt hatten, mit der Schladtlinie vorbewegt. Fand 
die Schwere Artillerie bei diefem Vorgehen in wirkſamer Schußweite 
eine Stellung, in welder ihr euer durch das weitere Borrüden der 
Schlachtlinie nit verdedt wurde, jo madte fie von Neuem Halt. 
In ebenem Gelände und bei ununterbrodenem Avanciren fuchte man 
jedoch die ſchweren Geſchütze von vornherein bis auf Kartätſchſchuß⸗ 
weite, aljo bis auf 500 bis 600 Schritt, an die feindliche Stellung heran⸗ 
zuführen, um von bier aus das Feuer zu eröffnen. 

Die leichten Gefhüte dagegen gingen mit der Infanterie noch 
weiter vor. Es war für diefelden Grundſatz, fo fpät als möglid, 
auf 300 bis 200 Schritt, mit dem SKartätjchfeuer**) zu beginnen, 
um ihren Munitionsvorrath nit zu früh zu verbrauden. ‘Dabei 
wurde jchlieglih die Beſpannung zurüdgelaffen und das Geſchütz 
während der legten 500 Schritt durch Mannſchaften der Infanterie 
gezogen. Die Kanonen blieben vor den Bataillonszwiicenräumen,***) 
bis das Infanteriefeuer begann, dann murden fie in dieſe auf: 
genommen. 


*) Frankreich war hinſichtlich der Zahl der leichten Gejchüge hinter den 
anderen Mächten zurüdgeblieben; auch wurden fie dort nicht den Infanterie⸗ 
treuppentheilen überwiefen, fondern erft zur Schladht aus dem Artillerietrain vor: 
gezogen, um in Gruppen von 2 bis 4 Geſchützen auf die Flügel und die Mitte 
der Infanterielinie, in den meiften Yällen gleihmäßig, vertheilt zu werben. 

) Die Kartätſchweite der leichten Geſchütze betrug 400 bis 500 Schritt. 
er) Bei den Franzofen in Höhe der Fahnen. Duincy, Maximes et in- 
structions, VIII, 319. 
10* 


148 


Unterbrad die Schladtlinie ihre Bewegung, um die verloren 
gegangene Ordnung wieder herzuftellen, fo benubte die Artillerie bie 
Baufe zum Feuern. 

Bei der Vertheidigung wurde die Artillerie ebenfalls, ſoweit 
angängig, vor der Linie der Armee oder auf deren Flügeln”) ver- 
wendet; für die ſchweren Batterien wählte man dabei mit Vorliebe 
Stellungen, von denen aus der Raum vor der Schladtlinie unter 


Kreuzfeuer genommen werben konnte und ſchützte fie womöglich durch 


Die Schlacht⸗ 
ordnung. 


Erddedungen und Dinderniffe. 

Aufgabe der Artillerie war es, zunächſt den Feind durd ihr 
Teuer frühzeitig zur Entwidelung zu zwingen und ihn dann während 
bes Anrüdens unausgefegt zu beſchießen. War die feindliche Linie 
ihlieglih bis auf Kartätſchſchußweite herangelommen, fo follten bie 
Geſchütze, fofern fie nicht in Verſchanzungen ftanden, in die Bataillons⸗ 
zwijchenräume zurüdgenommen werden. 

Da ein Stellungswehjel bei der mangelhaften Bewegungs⸗ 
fähigfeit der ſchweren Artillerie jehr zeitraubend war, und die leichte 
Artillerie aud an dem auf nächſte Entfernung geführten Entſcheidungs⸗ 
fampfe theilnahm, jo ging im alle einer Niederlage nicht felten das 
geſammte Geſchütz verloren. 

Die Zuſammenfaſſung der Waffen für die Schlacht, den Marſch 
und das Lager regelte die Ordre de Bataille, welche bei Beginn 
eines Feldzuges oder einer beſonderen Unternehmung ſchriftlich aus- 
gegeben und Häufig auch bildlich dargeftellt wurde. In derfelben 
war in der Regel die zuſammenhängende Infanterie zwiſchen zwei 
Kavallerieflügeln verzeichnet. Die Artillerie war, ſoweit ſie nicht bei 
den Bataillonen eingetheilt war, entweder gar nicht erwähnt, da ihre 
Verwendung jedesmal beſondere Befehle erforderte, oder ſie wurde 
nur im Ganzen am Ende aufgeführt. 

Für die Aufftellung der Ordre de Bataille war in erfter Linie 


*) In dieſem Fall hatte der Kommandeur der Artillerie den Befehlähaber 
des betreffenden Flügels zu benachrichtigen und dieſer durch Zutheilung einer 
befonderen Bededung für die Sicherheit der Gefchüge zu forgen. Duincy, 
Maximes et instructions, VIII, 316. 
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die Rüdfiht auf den Kampf maßgebend. Das Streben nad voller 
Ausnugung des Feuers hatte dahin geführt, die Tiefenglieberung 
immer mehr einzuſchränken, fo daß außerordentlich lange Infanterie 
linien entftanden waren. Da die vorderfte derfelben das Gefecht zu- 
nächſt allein führen und womöglid die Entjheidung geben follte, fo 
madte man fie auf Koften der zweiten fo ſtark als möglich und fah 
in der Regel von einer Gliederung in mehr wie zwei Treffen ab. 

Die Kavallerie fand auf den Flügeln der Infanterielinien ihren 
Platz. Bier konnte fie fi frei bewegen, ohne das Feuer des 
Fußvolks zu bindern, und dedte gleichzeitig deffen Flanken, die um 
jo empfindlider wurden, je mehr die Aufftellung an Xiefe verlor. 
So war eine „Normal-Schlahtordnung” entftanden, welche das Heer 
in zwei Treffen, die Infanterie in der Mitte, die Kavallerie zu 
gleiden Theilen auf den Flügeln, aufftelltee Nur bei einer ſtarken 
Armee wurde in der Regel nod) eine Kleinere Zruppenzabl, bisweilen 
nur Neiterei, von vornherein als Reſerve ausgefchieden. 

Außer in Treffen gliederte die Schlachtordnung das Heer noch 
in zwei Flügel und jeden derjelben wieder in einen Infanterie⸗ und 
einen Kavallerieflügel. In diejen Flügeln, welche befonderen Be- 
fehlshabern unterftellt waren, bildeten die Brigaden und Negimenter 
die Unterabtheilungen. Die Brigaden umfaßten 4 bis 7 nebeneinander- 
ftehende Bataillone oder 10 bis 15 Eskadrons; bei größeren Heeren 
wurben au wohl zwei Brigaden unter den Befehl eines höheren 
Generals geftellt. 

War das Heer aufmarjhirt, jo Hatten die Bataillone einen 
Zwiſchenraum von 20 Schritt bis auf eine Bataillonsbreite und mehr.*) 


#) Letzteres vorzugdweife im zweiten Treffen. Prinz Eugen fehte in einer 
1702 erlaflenen Borfehrift die Breite der Zwiſchenräume im erften Treffen 
auf 40, im zweiten auf 80 Schritt feſt. In der Schlacht bei Turin im 
Sabre 1706 waren die beiden Treffen mit 20 bezw. 30 Schritt Bataillons⸗ 
zwifchenräumen aufgeftellt. Feldzüge bes Prinzen Eugen, IV, 276 und VII, 
255 ff. Dieje Entfernungen wurden verringert, wenn bie Beichaffenheit des 
Geländes es erforderte. In der Preußifchen Armee gab es feine reglemen⸗ 
tarifhen Beſtimmungen über die Breite der Swifchenräume, doch wurden bies 
ſelben meift nur fo groß gemadt, daß die NRegimentsgefchüge darin Platz 
batten. 
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Diefer diente zur Aufnahme von Geſchützen und zum Durdhziehen 
von Truppen, namentlih von Kavallerie. Die beiden Infanterie⸗ 
treffen ftanden auf 300 Schritt*) von einander entfernt und follten 
auch im Gefecht diefen Abftand inne halten. Auf den SKavallerie- 
flügeln betrugen die Entfernungen zwiſchen den Eskadrons die volle 
Breite derfelben und weniger.**) Der Treffenabftand war ebenfalls 
auf 300 Schritt feitgefekt. 

Die Eintheilung des Heeres in Flügel bedingte keineswegs 
ein felbjtthätiges Eingreifen der einzelnen Theile, vielmehr fuchte 
man in der Schladt die ganze Linie gefehloffen zur Wirkung zu 
bringen, was fi auch äußerlich dadurch darftellte, daß die Ba⸗ 
taillone fowie die Esfadrons fortlaufend mit gleichen Zwiſchenräumen 
nebeneinander geftellt wurden, ohne daß die Scheidung in Fylügel, 
Brigaden, Regimenter irgendwie erfennbar geweſen wäre. Die Ein- 
wirfung der Unterführer beichräntte fih im Wefentlidhen darauf, die 
ihnen unterftellten Linien oder Linientheile beim Aufmarſch nad 
Maßgabe der Schlachtordnung oder des jeweiligen Befehles des Feld⸗ 
herren in Front zu Stellen, fie in feftem Zuſammenhang zu erhalten, 
für Ausfüllen von Rüden und Unterftügung etwa zurückgedrängter 
Adtheilungen zu forgen, und beim Vorgehen das Innehalten der 
vorgeſchriebenen Richtung und der Abſtände zu Überwachen. Selbit- 
verjtändlich Tam es fowohl in der Vertheidigung wie beim Angriff 
unter Umftänden auch vor, daß man, wenn dies vortbeilhaft oder 
geboten erſchien, einen Theil unter felbftändiger Führung abzmeigte, 


*) Der Abftand von 300 Schritt mar überall die Regel. Das Preußifche 
Reglement von 1726 fchrieb vor: „Die 2te Linie fol, wenn die 1fte Linie auf 
den Feind avanciret, foweit zurüdbleiben, daß man mit feiner Flintenkugel 
binfchieflen Tann.” In den anderen Armeen kamen ausnahmämeife auch größere 
Abftände vor. Prinz Eugen fette in der Inſtruktion von 1702 den Treffen- 
abftand allgemein auf mindeftens 600 Schritt feft, wich aber beiſpielsweiſe bei 
Turin felbft von dieſer Zahl ab, indem er den Treffen befahl, 800 bi 400 Schritt 
Ahftand zu nehmen. Vergl. Feldzüge bed Prinzen Eugen, VIII, Supplementheft 
Nr. 187, Seite 241. 

**), Das Preußiſche Neglement von 1727 fegte bie Breite der Zwiſchen⸗ 
räume auf 12 bis 20 Schritt feft, dabei follte „Schenkel an Schentel” geritten 
werden. 
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um eine Sonder-Aufgabe, fei e8 eine Umfaſſung, fei es die Abwehr 
einer foldden, zu übernehmen, doc) fuchte man, wenn e8 irgend zuläffig 
war, immer das Heer als ein Ganzes unter unmittelbarem Befehl 
des Feldherrn zur Verwendung zu bringen. 

Waren bei der Annäherung an den Feind feine Aenderungen 
der ausgegebenen Ordre de Bataille anzuordnen, fo hatte der Hödjit- 
fommandirende nur die beim Aufmarſch einzunehmende Front zu 
beftimmen, für das Vorgehen zum Angriff dem Nichtungsflügel 
den Punkt zu bezeichnen, auf welden marſchirt werden follte, und 
hhlieglih den Befehl zum Antreten zu ertbeilen. Mit dem An 
fegen der Richtungsabtheilung, nad) welcher die Armee mit Ausnahme 
etwa abgezweigter Korps in allen Treffen ihre Bewegungen zu regeln 
hatte, waren die einleitenden Maßregeln des Feldherrn für den er- 
warteten Zufammenftoß abgeſchloſſen. 

Wenn auch die Rückſicht auf die Schlacht in erfter Linie die Die en 
Ordre de Bataille beftimmte, jo war diefe doch für die Bewegungen und Lager im 
des Heeres und für die Lager kaum weniger wichtig. Ein Feldherr deeresverbande. 
damaliger Zeit mußte beim Entwerfen der Marſchbefehle und bei 
der Auswahl der Lagerplätze vor allem mit dem wenig ausgebildeten 
Aufflärungs- und Sicherheitsdienfte rechnen. 

Die meiften und beiten Nachrichten braten Spione und De: 
jerteure, weit feltener die eigenen Streifparteien und Patrouillen. 
Taktiſche Regeln für Aufklärung und Marſchſicherung gaben die Me- 
glements nur in beſchränktem Maße und nur für Kleinere Verhält- 
niffe. Diefer Dienftzweig wurde daher, je nad der Kriegserfahrung 
und dem Charakter der einzelnen Führer, jelbft in ein und derſelben 
Armee, jehr verichieden gehandhabt. Im Allgemeinen kann man jagen, 
daß eine ftrategifche Aufklärung im heutigen Sinne durch große 
Kavallerietörper unbelannt war, und daß nur bis zu einem gewifjen 
Grade dur die Verwendung der irregulären oder leichten Truppen 
hierfür eine Art Erſatz geichaffen wurde, und weiter, daß die Auf: 
Härung und Sicherung durd die regulären Truppen, auf dem Marſch 
fowohl wie im Lager, fih auf die nächſten Entfernungen bejchränfte 
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und daher keineswegs die Gewähr einer vechtzeitigen Erfennung des 
Gegners bot. 

Dem Heere vorauf marjdirte auf der Hauptitraße eine Avant⸗ 
garde, meift aus Kavallerie, bisweilen auch aus allen drei Waffen be- 
ftehend, welcher die Marſchſicherung oblag. ‘Die Gliederung der Avant- 
garde, die Beſtimmung ihres Abjtandes vom Heer und der Richtung, 
nad) welcher hauptſächlich die Aufklärung zu erfolgen habe, wurden von 
manden Feldherren ſelbſt befohlen, von anderen dem Kommandeur der 
Avantgarde überlafjen.. In einer taktifchen Studie, die Puyfegur im 
Jahre 1732 niederjchrieb,*) und in weldder er an einer ſelbſtentworfenen 
Kriegslage nad) Art der applikatoriſchen Methode feine Anfichten ent- 
widelt, folgt die Armee der 2000 Dann Infanterie, 2000 Weiter 
und eine Anzahl leiter Geſchütze ſtarken Avantgarde auf 15 km 
Abftand. Diefe Hat einen Vortrupp von 500 Reitern auf der 
Hauptftraße vor fih und Seitendefungen von je 500 Reitern rechts 
und links auf den Nebenftraßen. Die Aufllärung erfolgt in einer 
Breite von 25 km und reiht 15 km nad vorwärts. Befondere Be- 
nennungen für die einzelnen Glieder feiner Avantgarde Tennt Puyfegur 
nit, ein Beweis, daß eine derartige Gliederung noch feine allge- 
meine Regel war, wenn fie auch wohl hier und da angewendet fein mochte. 

Für Tleinere Verhältniffe beftimmte das Preußiſche Neglement 
vom Jahre 1727, daß bei Tag die Avantgarde „eine gute Ede“ 
vorausgehen, jedoh immer in Sit des Kommandos bleiben „und 
ein paar tüchtige Reuters oder Heinen Troupe“ vor fih haben müffe. 
Bei Naht follte die Avantgarde ftärfer gemaht und ber Abftand 
von ihr verringert werben. Vom Batrouiliendienft handeln nur drei 
Artikel, welche beftimmen, daß die Leute einer Patrouille Hinterein- 
ander „wie die Gänſe“ reiten, während ihres Ritts öfter ftillehalten 
und horchen, beim Durchſuchen von Dörfern zunächſt Priefter und 
Schulze ausfragen follten. Auf dem Patrouillenritt zu fingen, laut 
zu ſprechen oder Tabak zu rauchen war verboten. 

Das geringe Vertrauen in die auf folde Weife zu erlangende 


*) Buyfegur, IL, 1ff. 
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Aufflärung nöthigte dazu, die Sicherung vorzugsweife in der Marſch⸗ 
form zu ſuchen. Man marſchirte daher auf Kriegsmärfchen grund- 
fäglih aus der Ordre de Bataille flügel-e oder — namentlich bei 
Flankenmärſchen — treffenweife rechts oder links ab, fo daß man 
jederzeit zum Aufmarſch bereit und geordnet blieb. 

War der Feind noch entfernt, ſo marſchirte man gern in drei 
Kolonnen, von denen die mittelſte aus Infanterie beſtand, beſonders 
wenn ſich für jede derſelben eine beſondere Straße vorfand. An der 
Spitze der Kolonnen ließ man für etwaige Wegebeſſerungen Arbeiter 
und Pontonniere marſchiren, während die Truppenfahrzeuge am Ende 
der einzelnen Kolonnen, der Artillerietrain auf der Hauptſtraße hinter 
der Armee ihren Platz fanden. 

War ein Zuſammentreffen mit dem Feinde während des Marſches 
wahrſcheinlich, ſo wurden, ſalls die Beſchaffenheit des Geländes dies 
erlaubte, meiſt fünf Kolonnen gebildet, und dann, ſoweit nothwendig, 
die Infanterie und Kavallerie über das freie Feld geführt, während 
die Artillerie möglichſt auf der Straße marſchirte. Zu beiden Seiten 
derſelben befanden ſich dann die Infanterie- und auf den äußeren 
Flügeln die SKavallerie-Rolonnen.*) Häufig wurden auch noch die 
Fahrzeuge in die Mitte genommen. 


Flügelweiſer Abmarſch in drei Kolonnen. 





J 
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*) Die Anordnung der Marichlolonnen war äußerfti mannigfaltig und 
artete nicht felten in Kinftelei aus. Weitläufig verbreiten fich hierüber bie 
Militaͤrſchriftfteller jener Zeit, vor allen Puyſegur. 
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Ylügelweifer Rechtsabmarſch in fünf Kolonnen. 
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Beim Vormarſch zur Schlaht wurde mandmal die Zahl der 
Kolonnen noch erhöht*) und der Abftand der Spiten von einander 
möglichft jo genommen, daß die Gefammtbreite der Aufmarfchfront 
entſprach, um jederzeit und ohne Seitenbewegungen die Schladtlinie 
entwideln zu können. 

Mit der Avantgarde marſchirte auf Kriegsmärſchen der mit 
der Einrihtung des neuen Lagers beauftragte „General-Quartier- 
meifter“ oder „marechal de camp“ nebft den Quartiermeiftern, Fou⸗ 
rieren und Fourierſchützen der Truppentheile, fowie den für den Vor- 
poften- und Wachtdienſt beftimmten Abtheilungen. 


*) Beim VBormarfch zur zweiten Schlaht von Höhftäbt und der von 
Turin wurden acht Kolonnen gebildet. Feldzüge des Prinzen Eugen, VI, 484 
und VIII, 256. 
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War die Gegend erreicht, wo gelagert werben follte, fo nahm 
die Avantgarde eine Aufftellung, aus welder fie das Beziehen des 
Lagers zu fihern vermodte. Der General-Quartiermeifter ließ das 
Lager abjteden, indem er die Grenzen defjelben angab und jeder 
Adtheilung ihren Raum anwies, der duch Pfähle und Fähnchen be- 
zeichnet wurde. 

Bei Auswahl des Lagers wurde ein befonderer Werth darauf 
gelegt, nahe vor demfelben ein für die Gefedhtsftellung geeignetes 
Gelände zu haben. Die Flügel und Flanken wurden möglihft an 
ſchwer zu überjchreitende Hinderniffe angelehnt, und es gehörte ferner 
zu einem gut gewählten Lagerplag, daß der Zugang zur Front 
durch einen Bach oder einen fonftigen Einfchnitt im Gelände erfchwert 
war. Wollte man aber den Feind vom Lager aus angreifen, fo 
begnügte man fih mit einer Anlehnung der Flügel und vermieb ein 
Fronthinderniß, um fpäter durch daffelbe nicht aufgehalten zu werben, 

Das Lager follte diefelde Ausdehnung erhalten, wie die entwidelte 
Schlachtlinie, und jeder Truppentheil feine Zelte hinter der Linie auf- 
ihlagen, in welder er in Gemäßheit der Ordre de Bataille feinen 
Platz Hatte. Dean ließ jedoch die Kavallerie in der Nähe des Feindes 
meiftens Hinter der Infanterie lagern und zwar womöglich hinter 
einem Wafferlauf, der fi) zwiſchen ihr und der Infanterie hinzog und 
deffen Uebergänge dann vermehrt und durch Infanterie⸗-Abtheilungen 
bejegt wurden. Der Artillerie wurde ihr Pla hinter dem erften 
Smfanterietreffen angewieſen, die Bagage hinter ihren Truppentheilen 
aufgeftellt, der Train weiter rüdmwärts untergebradt. Im Webrigen 
wurde das Lager, foweit e8 die Zeit erlaubte, durch Befeſtigungs⸗ 
anlagen, Verhaue u. vergl. verftärkt und auf diefe Weiſe nad und 
nad in eine verſchanzte Tinte umgewandelt. In der Stellung liegende 
Dertlichleiten wurden beſetzt und befeftigt. 

Eine Sicherung der ruhenden Truppen durch weit vorgefchobene 
Borpoften in zwedmäßiger, nad den jeweiligen Verhältniſſen ſich 
ändernder Stärke, Zufammenfeßung und Gliederung, verbunden mit 
Aufklärung dur DOffizierpatrouillen, war unbekannt. Das Lager 
wurde nur durch Wachen gejhüst, die daſſelbe in unmittelbarer Nähe 
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umgaben, und dur Feldwachen, die nach der feindlichen Seite etwas 
weiter vorgefhoben wurden. Die Lagerwachen hatten Verbindung mit 
den Feldwachen zu halten und vor allem die Defertion zu verhindern. 

In der Preußifhen Armee wurden im Lager Fahnen⸗ beziv. 
Standarten= und Brandwachen ſowie Generalwachen und Pikets ausge- 
ftellt. Unter Generalwachen verftand man die jedem General perfönlic) 
auftehenden, ſowie die zum Schub der Kriegskaſſe, des Proviantamtes ıc. 
dienenden Wachen. An Bilets wurden zwei Kavalleriepifets für bie 
beiden Flügel des Lagers und auf dem rechten Flügel eines jeden 
Bataillons ein Infanteriepiket ausgefegt. ‘Diejelben zogen nur in 
der Naht auf und wurden gemifcht gegeben. Zum Bataillons- 
pifet ftellte jede Kompagnie einen Unteroffizier und fehs Mann; 
an Synfanterie- Offizieren waren im Lagerdienft drei Stabsoffiziere 
und von je zwei Negimentern ein Hauptmann und drei Lieutenants 
thätig. Im Halle eines Alarms rüdten die Pilets von je vier Re⸗ 
gimentern zufammen und bildeten ein Bataillon. Zu den Kavalferie- 
pifet3 wurden drei Stabsoffiziere, für jeden Flügel ein Rittmeiſter 
und von jedem Negiment ein Subalternoffizier, zwei Unteroffiziere 
und zwanzig Pferde tommandirt. 

Außerhalb des Lagers ımterfchied man zwiſchen Feldwachen und 
Außenpoften. Die Feldwachen wurden nur von der Kavallerie gegeben und 
aus Mannſchaften verjchiedener Eskadrons zufammengefegt. Sie 
ftanden unweit des Lagers und ficherten ſich durch einfache, „an 
gefährlihen Orten, wie Hohlweg oder Holtzweg“, durch doppelte Poften. 
Ueber den Batrouillengang war im Reglement von 1726 nur beftimmt: 
„Auch muß öfters ein Unteroffizier mit einigen Leuten vor die Poften vor- 
ausgeſchickt werden, um das Feld gegen den Feind zu refognosciven, 
bamit feine Schildwaden oder Wachten überfallen werden.“ 

Die Außenpoften Tonnten aus Infanterie, Kavallerie oder beiden 
Waffen beftehen und waren nad Umftänden verichieden ſtark. Sie 
dienten dazu, taktiſch wichtige, außerhalb des enggezogenen Sicher⸗ 
heitskreiſes gelegene Dertlichkeiten zu bejegen und im alle eines 
feindlihen Angriffs zu halten. Das Reglement machte dies ben 
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Außenpoften zur bejonderen Pfliht, während die Feldwachen fich bei 
derartigen Fällen auf das Lager zurüdziehen follten. 

Wenn es fih um eine Schlacht handelte, fo eilte beim An- 
greifer der Feldherr in der Regel mit der Avantgarde voraus, um 
die feindliche Stellung aus möglichiter Nähe zu erkunden und danach 
die Aufmarſchlinie feines Heeres zu beſtimmen. So ritten bei 
Höhftädt Eugen und Marlborough mit 40 Eskadrons, die beiden 
Tlügeln entnommen waren, ihrem Heere voraus. Die Berathungen 
über die Art des Angriffs und die Anordnungen für denſelben 
nahmen dann noch etwa eine Stunde in Anſpruch, während welder 
Zeit die inzwifhen herangelommene Armee auf Entfernung von 
1/4 Meile vom Feinde Halt gemacht hatte.*) 

Der Aufmarfh erfolgte meiſtens umter dem Schuß der 
Avantgarde in der Weife, daß die Spiten der Marſchkolonnen auf 
dem Hafen ſchwenkten, um ihre Tiefe weitermarfhirten und dann 
durch Einſchwenken die Front herftellten. Bei der geringen Manövrir- 
fäbigfeitt der Truppen erforderten dieſe Bewegungen fehr viel 
Zeit, namentlih wenn noch Abänderungen der Ordre de Bataille 
ausgeführt werden mußten. Nach vollendeten Aufmarſch traten die 
Truppen der Avantgarde auf die Pläge, welche ihnen durch die 
Ordre de Bataille angewiefen waren, zurüd, falls fie nicht befondere 
Aufträge erbielten. 

Fand der Aufmarſch fo nahe am Feinde ftatt, daß die Artillerie 
ihon während deſſelben wirken Konnte, fo wurde fie möglichft ſchnell 
vorgezogen, anderenfalls führte man die Heereslinie nah erfolgtem 
Aufmarſch zunächft nur ſoweit an den Gegner heran, daß fie fi} noch außer- 
halb der Wirkung des feindlichen Geſchützes befand. Die eigene Artillerie 
nahm vor der Front der Armee Stellung und fuchte die Geſchütze des 
Gegners zum Schweigen zu bringen, um das weitere Vorgehen zu er- 
mögliden. Nach dieſem einleitenden Artilleriefampf, der beijpiels- 
weife in der Schlacht bei Luzzara eine Stunde,**) und in der Schladt 


*) Feldzüge bed Bringen Eugen, VI, 484. 
##*) Ebenda, IV, 308. 


Die Schladht. 
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von Zurin 1'/s Stunden*) dauerte, begann die Armee langfam zum 
Angriff vorzurüden, wobei zeitweilig Halt gemacht wurde, um 
Richtung und Ordnung wieder berzuftellen. Sole Unterbredungen 
der Bewegung waren bei der Schwerfälligleit der langen Linien 
faum vermeidlich; Feuquioͤre betont aber noch, daß fie außerdem er- 
forderlich feien, um der Artilferie Gelegenheit zum Schießen zu geben, 
und rechnet fie mit unter die Mittel zum Siege. **) 

Die Kavallerie follte bei diefem Vorgehen und aud) während des 
Haltens auf gleiher Höhe mit der Infanterie bleiben und deren 
Flanken deden. Erft 500 bis 600 Schritt ***) vor der feindlichen 
Linie follte fie fi von der Infanterie loslöfen und in der üblichen 
Weife die feindliche Kavallerie attadiren.}) 

Diefes langſame Vorgehen und häufige Haltmachen im feind- 
lichen Geſchützfeuer war für die Kavallerie eine jchwierige Aufgabe 
und erforderte einen hohen Grad von Schulung und Mannszucdt. 
Daher waren die Neiterführer immer geneigt, den Angriff zu einem 
früheren Zeitpunfte zu befehlen. Puyſegur jagt übrigens, das frühe 
Attadiren der Kavallerie ſei meift unabſichtlich gejchehen, und aus 
Mangel an Uebung und Verſtändniß zu erflären.T}) Die Ka- 
vallerie marjchire jchneller wie die Infanterie, müſſe aljo von ihren 
Führern zurüdgehalten werden. Geſchähe letzteres nicht, jo würde 
fie eben zu früh mit dem Feinde handgemein.t}}) In der That mag 
diefes Durchgehen nad Vorwärts oft durch das Beſtreben veranlaßt 
worden fein, die Feuerzone fchneller zu durcheilen, und die Verlufte 
zu mindern, und nur felten durch die Erkenntniß, daß das Kleben 
an der Infanterie dem eigenften Wejen der Neiterwaffe widerfprad. 

War der Angriff auf die feindliche Kavallerie gelungen, fo 
follten nur einige Eskadrons ſich dieſer anhängen, die übrigen 
aber fih gegen Flanke und Rüden der feindlichen Infanterie wenden. 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, 259, 
**) Yeugquiere, ILL, 180. 
r) Puyſegur, I, 348. 

}) Vergl. Seite 142 ff. 

Tr) Puyſegur, I, 87 u. 88. 
trP) Puyfegur, I, 343 u. 344. 
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Nicht felten folgte jedoch nach mehr oder weniger hartnädigem Gefechte 
die gefammte fiegreihe Kavallerie der geſchlagenen und entfernte fi 
dann fo weit vom Schlachtfelde, daß fie auf demfelben nicht wieder 
zur Verwendung gelangen Tonnte. *) 

Während diefes Neiterlampfes hatte die Infanterielinie des An- 
greifers ihre Bewegung fortgefegt ımd die Zone des Gewehrfeuers 
erreiht. Wie der Angriff der Infanterie bis zum Einbruch in die 
feindliche Stelfung durchgeführt wurde, ift bereits geſchildert worden.**) 
Es ift einleuchtend, daß gerade in diefer Zeit der höchften Spannung, in 
welcher Sieg oder Niederlage des Ganzen entichieden wurde, die tals 
tiihe Weberlegenheit einer tüchtig gejchulten Infanterie wie der 
Preußiſchen hervortreten mußte, die es verftand Feuer und Bewegung 
mit einander zu verbinden. Wußte außerdem noch die Kavallerie 
ſolche Augenblide des Kampfes zum raſchen Angriff zu benugen, fo 
wurde ihr Einhauen in das feindliche Fußvolt für den Ausfall der 
Schlacht meiſtens entſcheidend. 

Gerieth der Angriff des erſten Infanterietreffens an irgend einer 
Stelle ins Stocken, ſo war es Aufgabe des zweiten Treffens, den⸗ 
ſelben zu unterſtützen. War der Angriff abgeſchlagen, ſo fiel es 
dem zweiten Treffen zu, denſelben zu erneuern. Das Preußiſche 
Reglement von 1726 ſagt in dieſer Beziehung: „Wenn ein eintziges 
Bataillon in dem erſten Treffen ſolte repousiret, oder vom Feinde 
umgeben werden, alsdenn das Bataillon, welches hinter ſelbigem im 
zweiten Treffen ſtehet, nicht erft Ordre erwarten muß, ob es avan- 
eiren foll oder nicht, fondern foll, ohngeachtet die übrigen Bataillons 
im zweiten Treffen nit avancirten, dennoch ſogleich vorrüden, und 
ein ſolches Bataillon secondiren”, und ferner heißt es: „Wenn 
das erfte Treffen jolte repousiret werden, in Confusion fommen, 
oder megen vieler Todten und Blessirten fehr ruiniret ſeyn, alsdann 
das zweite Treffen avanciren, und das erjte unterdeffen ſich wieder 
jegen und ſich formiren foll.“ 

War die erfte Linie des Feindes zurückgedrängt, jo wurde zu⸗ 


*) Buyfegur, I, 344. 
*t) Vergl. Seite 137 ff. 
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nächft die Ordnung wieder bergeftellt und dann erft gegen das feind- 
liche zweite Treffen vorgerüdt. War auch diefes geworfen, fo follte 
fh nad den Anſchauungen der Zeit die Linie des Angreifers 
ebenfall8 zunähft wieder fammeln und nur in gejchloffener 
Ordnung nahdrängen, bis der Feind in Auflöfung flüchtete, 
worauf dann etwa noch vorhandene frifhe Truppen zur Ver⸗ 
folgung vorzuziehen jeien. In der Regel wurde jedoch eine 
nachdrückliche Verfolgung ganz unterlafien. Das fiegreihe Heer 
jammelte fi in der genommenen Stellung und rüdte alsdann dem 
flüchtigen Yeind allenfalls noch eine Furze Strede weit nad. Das 
Sammeln nahm ſchon viel Zeit in Anſpruch und das Nachdrängen 
der geordneten Tinten geſchah bei der Schwerfälligfeit der Truppen 
fo langjam, daß der Gegner fih meiftens ſchon längft von jeder 
Berührung mit dem Sieger losgelöſt hatte und feinen Nüdzug 
unbebindert fortjegte. Eine Verfolgung der gefchlagenen Armee durd 
die Kavallerie allein lag außerhalb der damaligen Anfichten. Auch 
hielt man dafür, daß, wenn man die Verfolgung mit beiden Waffen 
vom Fleck aus unternahm, alſo in mehr oder weniger aufgelöfter 
Ordnung, ein Rückſchlag in ficherer Ausficht ftehe, fobald der Feind 
mit frifhen oder aufs Neue geordneten Truppen in das Gefecht ein⸗ 
greife. Die Beſorgniß vor einem derartigen Umſchwung eriennt 
man an der Vorliebe, mit welder in jener Zeit das alte Schlagwort 
von ben goldenen Brüden, die man dem Gegner bauen müſſe, 


N gebraucht wurde.*) 





*) Einige bezeichnende Ausſprüche damaliger Kriegsſchriftſteller ſeien hier 
angeführt. Quiney ſagt Band VIII, Seite 70: „Aus Furcht, in den Fehler 
mehrerer Generale zu fallen, welde in dem Streben, ihren Sieg auf das 
Aeußerfte auszunugen, den ſchon erreichten Vortheil erheblich vermindert haben, 
ift es oft Flüger, fi mit dem Gewinn der Schlaht zu begnügen und dem 
Feind goldene Brüden zu bauen, als den erlangten fo großen Bortheil wieder 
aufs Spiel zu fegen, es ſei denn in dem außergewöhnlidden Fall, daß der 
Feind in voller Auflöfung die Flucht ergreift.” Puyfegur giebt Band I, 
Seite 313 folgende Regel: „Nach gemonnener Schlacht darf man feine eigenen 
tapferen Leute nicht aufopfern aus bloßem Vergnügen Feinde zu töbten. Man 
muß deshalb auf Mittel finnen, dem Feind den Rüdzug abzufchneiden und ihn 
gefangen zu nehmen.” „Indeſſen“ — fährt er nad) einigen Ausführungen, die 
nachweijen follen, daß dies ohne Verluft nicht möglich fei, fort — „ba es Kriegs⸗ 
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Für das Verhalten des DBertheidigers war zunädt 
der Ausfall des einleitenden Neiterfampfes maßgebend. War feine 
Kavallerie glüklih, jo fam es fogar vor, daß der Gegner ganz 
von dem Angriff Abftand nahm und ſich zurüdzog, ein Erfolg, den 
man damals fhon als einen Sieg anzufehen pflegte. Hatte dagegen 
der meift ſtärkere Angreifer die Neiterei des Vertheidigers geworfen, 
fo war darum für diefen die Schlaht doch noch nicht verloren, 
namentlich dann nicht, wenn er feine Infanterieflügel gut angelehnt hatte. 
Das erfte Treffen empfing die angreifende Infanterie ftehenden Fußes 
mit feinem Feuer. Das zweite Treffen dedte den Rüden des erften 
gegen Neiterangriffe, ſorgte für Erfag in ber Front und fuchte den 
an einer Stelle etwa eingedrumgenen Feind mit den zur Hand 
befindlichen Bataillonen wieder zurüdzumerfen. 

Gelang dies nit, fo war die Schlaht verloren, denn eine aus⸗ 
reichende Reſerve war in den wenigften Fällen bereitgeftellt, und eine 
Unterftügung des einen durch den andern Flügel hatte infofern ihre 
großen Schwierigkeiten, als die feindlihe Linie der eigenen in der 
Negel mindeftens in gleicher Ausdehnung gegenüber ftand und, wenn fie 
auch nicht überall angegriffen hatte, doch ſtets mit dem Angriff drohte. 
Daß hierin wirklich eine Gefahr für den Vertheidiger liegen 
fonnte, zeigt die Schlaht von Neerwinden im Jahre 1693. Bier 
hatte König Wilhelm Verftärkungen für ben zuerft angegriffenen 
rechten Flügel aus der Mitte und vom linken Flügel feiner Stellung 
herangezogen und bald darauf wurde diefer jelbft angegriffen und 
geiworfen. 

War es gelungen, den Spnfanterie- Angriff dur Feuer abzu⸗ 
weiſen, jo betrachtete der Vertheidiger das meiftens als ausreichend. 
Ein Gegenftoß oder ein Nachſtoß wurde felten ausgeführt, weil man ſich 
ſcheute, die vortheilhafte Stellung und die forgfam hergeftellte Schlacht- 
ordnung auf zweifelhafte Erfolge hin aufzugeben. 


gebraud) ift, Die Gefangenen auszumechfeln oder auszulöſen, durchſchnittlich mit 
10 bis 12 Livres für den Soldaten, fo thut man beſſer feine Leute zu ſchonen, 
und mir jcheint, daß diejenigen, welche ftolz darauf find, in ſolchen Fällen Leute 
zu verlieren, ihre Ehre befler in etwas Anderem fuchen Tönnten.” 

Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 11 
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Die Abwehr beſchränkte ſich alfo in der Regel auf die Behauptung 
der einmal ausgewählten Linie; die Begriffe einer abſchnitts⸗ oder 
angriffsweifen Vertheidigung waren damals noch wenig entwidelt. 

War man gezwungen den NRüdzug anzutreten, jo galt 
bei der Infanterie der Grundſatz, daß fi das erjte Treffen durch 
die Zwifchenräume des zweiten abziehen und dieſes fo lange Stand 
halten follte, bis erfteres weiter rlidwärts von Neuem Stellung ge 
nommen batte, um das zweite in ähnlicher Weife aufzunehmen. 
Auch die Neiterei verhielt fih bei einem geordneten Rüdzug auf 
gleihe Art. Sie nahm Flankeur-Abtheilungen vor, unter deren 
Schub dann die Treffen mittelft Durchziehens ihren Abzug bewerk⸗ 
ftelligten. War der Rückzug nicht geordnet, fo ſuchten Smfanterie wie 
Kavallerie in möglichiter Eile den nächftgelegenen Abſchnitt zu ge- 
winnen, deffen Bejegung dann bei der geringen Thätigfeit des Siegers 
meiftens genügte, um der Verfolgung ein Ende zu machen. 

Alles in Allem kennzeichnen fich die geplanten Schlachten diefer 
Beriode als Barallelfhlahten, in denen beide Gegner fich müde 
ringen und jchließlih die größere Ausdauer, Qapferkeit und Aus- 
bildung der Truppe den Ausſchlag giebt. In Ausnahmefällen kam 
e8 wohl aud vor, daß der Sieg durch das rechtzeitige Eingreifen 
einer abgezweigten Umfaffungs-Abtbeilung entſchieden wurde, im 
Allgemeinen aber fpähte die Führung mehr nad) Gelegenheiten, den 
unentwidelten Gegner, beifpieläweije beim Ueberfchreiten eines Hinder- 
niffes, anzugreifen oder ihn in feinem Lager zu überfallen, als daß 
fie ihr Augenmerk darauf richtete, die Truppe auch gegen einen ent- 
widelten Gegner fo zum Angriff vorzuführen, daß die eigene Stärke 
bes Feindes Schwähe traf. Sie ſuchte den Sieg mehr zu erhafchen, 
als durch die Anlage der Schlacht und deren Leitung gu erzwingen. 

Gewiß haben die Meiſter im ſchnellen Benugen günftiger Umſtände, 
wie Prinz Eugen und Marldorougb, aud in einzelnen Fällen die feind- 
lichen Flanken angegriffen, namentlich dann, wenn der wechjelvolle Ver: 
lauf der Schlacht ihnen die Gelegenheit dazu in den Schooß warf. Sie 
batten taktiiden Scharfblid genug, einen folden Augenblid zu erkennen, 
und die nöthige Entfchloffenheit, ihn auszunutzen. So wurde die Schlacht 


& 
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bei Höchſtädt am 13ten Auguft 1704 durch Veberflügelung mit darauf 
folgender Umfaffung gewonnen*) und die Schlacht bei Turin am 
Tten September 1706 dadurch, daß es zwei Oefterreichiſchen Hufaren- 
Regimentern gelang, unvermuthet die Franzöſiſche rechte Flanke anzu- 
fallen.**) Ebenſo wurde die Schlacht bei Fleurus am 1ften Juli 1690 
durch einen Überrafchenden Neiterangriff der Franzoſen gegen die rechte 
Flanle ihrer Gegner entjhieden.***) Aber in der langen Reihe der 
Schlachten Ludwigs XIV. und feiner Gegner find Dies doch immer 
nur Ausnahmen, und auch bier ift meift die Gunſt der Lage 
durch den Zufall oder durch die Fehler des Vertheidigers hervor- 
gerufen, der feine Flanken nicht hinreichend geſchützt Hatte, nicht aber 
durch die bewußte Abficht des Angreifers. 

Für die Durchführung des Gedankens ſchon bei der Anlage zur 
Schlacht Yrontal- und Flankenangriff zu verbinden und fo die Ent- 
ſcheidung aufzunehmen, fehlten der Lineartaktik damals noch die 
gormen.T) 

Der vorftehend geſchilderte allgemeine Verlauf einer Schlacht 
nahm natürlich in jedem einzelnen Fall eine bejondere Geftalt an, 


*) Feldzuge des Prinzen Eugen, VI, 511. 
**) Ebenda, VIII, 260. 
wrr) Geuquiöre, Mömoires, III, 268 fi. 

7) Allerdings war in der militärifchen Litteratur vereinzelt der Gedanke 
aufgetaucht, bie ſchiefe Schladtorbnung des Epaminondas wieder aufleben zu 
laflen. Abgeſehen von dem aus dem Jahre 1562 flammenden, nur band: 
fchriftlich überlieferten und ſomit im 18ten Jahrhundert wohl nur den 
Wenigſten befannten, „Kriegsbuch“ des erften Herzogs von Preußen, welches 
den Gedanken ber ſchiefen Schladtorbnung bereit? zum Ausbrud bringt, 
maht MRontecuccoli in feinen Kriegsnachrichten, Kapitel XXIV, auf ihre 
Bortheile aufmerkſam. Ebenfo haben im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
einzelne Franzoſiſche Schriftfteller, wie $olard in feinen Nouvelles d6couvertes 
sur la guerre, Paris 1726, Seite 222, auf die „ordre oblique* bingemiefen. 
Auch Hatte ſchon einmal ein Feldherr, der Markgraf von Baden in der Schlacht 
bei Beterwarbein 1691, verfucht, den Angriff in fchräger Linie zu führen, der 
Verſuch war aber an der Unbehülflichleit der Truppen und dem Ungehorfam 
eines Unterführers gefcheitert. Eine wirkliche Uebertragung ber fchiefen Schlacht: 
ordnung auf die Lineartaktik und eine grundfägliche Anwendung derfelben fand 
jedoch erft durch Friedrich den Großen im fiebenjährigen Kriege ftatt. 

11* 
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nit in Folge ber Gejammtanlage des Angriffs oder der Ver⸗ 
theibigung, fondern als Ergebniß der Aenderungen der Schladt- 
ordnung, zu welden ſich der Feldherr durch die mehr oder weniger 
große Brauchbarkeit der einzelnen Waffen oder dur das Gelände 
veranlaßt fa. 


War zum Beifpiel die eigene Kavallerie an Zahl oder Tüchtig- 
feit der feindlihen nit gewachſen, fo fuchte man ihr durch ein⸗ 
geſchobene Infanterie⸗Abtheilungen mehr Halt zu geben. Dieſes 
Auskunftsmittel war ſchon bei den Schweden im breißigjährigen 
Kriege gebräudlih und ift fpäter fowohl von Turenne als von 
Montecuccoli mehrfach angewendet worden. Im Spanifchen Erbfolge- 
kriege ftellten die Franzoſen bei Caftiglione 1706 einige Grenadier⸗ 
Kompagnien zwiihen ihre Kavallerie, ebenfo die Engländer bei 
Almanza 1707 einige Bataillone Im erfteren all fiegte zwar 
die Franzöſiſche Kavallerie, jedoch nur dadurch, daß ihr rechter 
Flügel dem feindlihen Tinten in die Flanke fallen konnte; bei 
Almanza aber vermochte die Verftärkung des Kavallerie- Flügels 
durch Synfanterie feine Niederlage nicht abzumvenden.*) 


Bisweilen wurde auch die Kavallerie fchachbrettförmig, „en 
6chiquier‘‘ aufgeftellt. Dann erweiterte man die Zwifchenräume auf 
Eskadronsbreite und ließ die Esfadrons des zweiten Treffens auf die 
Lüden rüden, wodurd die Verftärkung oder Unterftügung des erften 
Treffens durch das zweite, ſowie das Durchziehen der Treffen erleichtert 
werben folltee So ftand in der Schlacht bei Ramillies am 23ften Mai 
1706 die Reiterei des Tinten Flügels der Alliierten ſchachbrettförmig in 
vier Treffen, bildete während des Anreitens zur Attade dur Einrüden 
ber hinteren Abtheilungen in die Zwiſchenräume der vorderen Linien 
zwei Treffen und warf die Franzöſiſche Kavallerie, welche ebenfalls 
ſchachbrettförmig aufgeftellt war, aber nicht mehr Zeit hatte, ihre 
Lücken zu fchließen. **) 


*) Feldzüge bed Prinzen Eugen, VII, 286 und IX, 258. 
**) geuquiere, IV, 27. 
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Beionders Häufig wurden ferner Abweichungen von der her⸗ 
gebrachten Norm durch die Anforderungen des Geländes hervorgerufen. 
So fand der Vertheidiger felten eine Stellung, deren Breite genau der 
Länge feiner Schlachtlinie entſprach. War die Stellung fehr ausgedehnt, 
fo mußten Bataillone aus dem zweiten Treffen in das erfte genommen 
werden, jo daß in jenem mitunter breite Lücken entftanden; war fie 
dagegen kürzer, jo wurden mehr Treffen, als vorgefehen war, gebildet, 
oder ein Theil der Linie wurde hakenförmig längs des Flanken⸗ 
Hinderniffes aufgeftellt, beſonders wenn dieſes nicht jehr ſtark war 
und daher ein Umfaßtwerden hier möglich erſchien. Ebenſo mußte die 
Beſetzung je nah der Beichaffenheit und Wichtigkeit einzelner Theile 
der Stellung ftärter oder ſchwächer eingerichtet werden; aucd wurde 
oft das Ausfondern einzelner Abtheilungen zum Feſthalten 
von Oertlichleiten erforderlih. War beifpielsweife die Kavallerie mit 
einem Flügel an ein Gehölz gelehnt oder lagen Dörfer in oder 
vor der Front der Stellung, jo wurden fie mit Infanterie bejet. 
Die Zahl der hierzu verwendeten Zruppen war bisweilen auffallend 
ftarf bemeſſen. Bei Höchftädt, 1704, befegten die Franzoſen Blindheim 
mit 18 Bataillonen, die in Linie Hinter der vorderen Umfaffung 
ftanden. Außerdem wurden noch 9 Bataillone als Reſerve hinter 
den Ort gejtellt und fpäter zur Unterftügung vorgezogen. In der- 
jelben Schladt wurde Ober-Glauheim mit 14 Bataillonen befeßt.*) 
Bei Ramillies, 1706, ftellten die Franzoſen in das gleichnamige 
Dorf 20 Bataillone,**) und in der Schladt bei Parma wurde 
eine Reihe vor dem rechten Flügel der Franzöſiſch-Sardiniſchen Auf- 
ftellung liegender Gehöfte von 60 Grenadier⸗Kompagnien vertheidigt.***) 
War no Zeit vorhanden, jo wurden folde Stellungen in Front 
und Flanke durch Freilegung des Schußfeldes und Anlage von 
Hinderniffen verftärtt. 

Die Maßregeln des Vertheidiger3 bedingten wiederum bejondere 


*) Yeldzüge des Prinzen Eugen, VI, 488 u. 489. 
**) Ebenda, VIII, 375. 
*x) Maffuet, Histoire de la guerre prösente. Amfterdam 1736, 
Seite 278. 
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Anordnungen des Angreifers. Lag zum Beifpiel eine in den 
Händen des Feindes befindliche Dertlichleit außerhalb der eigent- 
lien Stellung, fo wurde wohl verjucht, diefen Punkt zu nehmen 
und hierzu anfänglih nur ein Theil der Schladtlinie in Thätigfeit 
gejegt. Der Vertheidiger ſah fih dann vielleicht veranlaßt, bie 
gefährdete Beſatzung zu verftärken, und der Angreifer wiederholte 
feine Anftrengungen mit friſchen Kräften, jo daß ſchließlich fo erheb- 
lie Theile der beiderjeitigen Streitmaht bier Verwendung fanden, 
daß der Ausgang diefes Kampfes zugleih über das Schickſſal ber 
Schlacht entſchied. Bei Neerwinden im Jahre 1693 rangen auf dieſe 
Art zwei Drittheile des Zußvolfes zehn Stunden lang mit wechjelndem 
Erfolg um den Beſitz der Dörfer Neerwinden und Romsdorf, die 
beide vor der Front der DVerbündeten Tagen; die ſchließliche 
Eroberung derfelben durch die Franzoſen entſchied den Sieg zu deren 
Bunften.*) 

Hatte aber die Erkundung des Feldherrn ergeben, daß einzelne 
Dertlichkeiten innerhalb der feindlihen Stellung befonders ftart 
befegt waren, jo wurden diejenigen Theile der Infanterielinie, welche 
zum Angriff derjelben beftimmt waren, in mehr als zwei Treffen 
gegliedert und dur etwas größere Zwifchenräume getrennt. 


mm———— any (gm) —— 
—————— —— — — — 
ne) — 
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Ein anderes Auskunftsmittel war, daß an der betreffenden Stelle 
eine oder zwei Linien als Vortreffen vor die Front geſetzt wurden. 


— — | 

— — —— 
— —— ——— ——ñ——— 
— — — 


*) Feuquière, III, 291 ff. 
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Sp wurden bei Höditädt, 1704, 20 Englifche, auf dem linken Flügel 
ftehende Bataillone für den Angriff auf Blindheim in vier Treffen 
gegliedert.*) Bei Ramillies verftärkte Marlborough den ‘Theil der 
Spnfanterielinie, welcher das gleihnamige Dorf angreifen follte, um 
zwei Vortreffen ımd jandte eine Infanterie⸗Abtheilung feitwärts feines 
Kavallerieflügels zum Angriff auf das Dorf Taviers vor.**) 

War fein genügender Raum zur Entwidelung vorhanden, fo 
mußte der Angreifer nothgedrungen eine größere Ziefengliederung 
vornehmen. Es brachen dann gewöhnlich mehr oder minder ftarfe ‘Theile 
der einzelnen Treffen zeitweilig ab, um jpäter, wern das Gelände 
dies geftattete, wieder aufzumarjdiren. 

Aber alle derartigen Aenderungen erzeugten bei der geringen Ma⸗ 
növrirfähigteit der Truppen nur zu leiht Verwirrung und Un⸗ 
. ordnung und waren ftet3 mit großent Zeitverluft verbunden. Marl- 
borough gebraudte 3. B. zur Abänderung feiner Schlachtordnung 
bei Ramillies volle zwei Stunden, obgleich er hiermit anfing, ebe er 
feine Vorwärtsbewegung begann, und der nahe gegemüberjtehende 
Feind ihn in Feiner Weife ſtörte. Es entjchloffen ſich daher nur die 
fühneren und begabteren Feldherren dazu, von der hergebrachten Form 
abzuweichen und die Schlachtordnung den jeweiligen Verhältniffen anzu- 
paſſen. Marlborough, Prinz Eugen und Villars haben dies gethan; 
ihren Nahfolgern im Oberbefehl mangelte hierzu meift der freie Blick 
und die taktiſche Sicherheit. ***) Für fie wurde das ftarre Feſthalten 
an der Ordre de Bataille mehr und mehr die Regel. Dies hatte 
weiter zur Folge, daß man bei jedem ernfteren Zufammenftoß mit 
dem Feinde unter allen Verhältniffen ohne Rüdfiht auf die Gefammt- 
lage erft aufmarfchirte und im Verlauf der Schladt das einmal 
in Schlachtordnung geftellte Heer als ein untheilbares Ganzes anjah. 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, IV, 491. 
**) Ebenda, VIII, 377; vergl. auch Yeuquiere, IV, 16 ff. 
**) Friedrich jagt in der Hist. d. m. t, Faſſg. 1746, 167: „Der lange 
Friede hatte fozufagen die Reihenfolge ber großen Feldherren unterbrochen, 
welche die Kriegderfahrung allein ſchaffen kann.“ 
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Am Ende des 17ten und im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
läßt ſich noch ein Zwieſpalt der taktiſchen Anjhauungsweife nad 
dieſer Richtung bin, verfolgen. Als Vendome in der Schlacht bei 
Calcinato am 19ten April 1706 während des Aufmarjches feines 
erften Zreffens bemerkte, daß der Feind vor feiner Front eine günftige 
Stellung zu bejegen begann, ging er, ohne den Aufmarſch feines 
Heere8 abzuwarten, mit dem erften Treffen vor und warf ben 
Gegner;*) während fi König Wilhelm bei Steinfirden am 
3ten Auguft 1692 die Gelegenheit entgehen ließ, den Feind zu jchlagen, 
um nur zunädft feine Schlachtordnung herzuftellen.**) In der Schladt 
bei Höchſtädt am 20ften September 1703 zögerte Marſchall Villars 
nicht, fein Heer zu theilen und den Grafen Styrum in Front und 
Rüden anzugreifen, ***) Villeroi bei Chiari, am Iſten. .September 
1701, dagegen machte, da ihm die Front feines Gegners, des Prinzen 
Eugen, zu ftark erſchien, Umgehungsbewegungen mit feinem ganzen 
Heere und gewährte dadurh dem Prinzen die volle Muße, feine 
urfprünglid nad Weiten gerichtete Front erjt nah Süden und dann 
nad) Oſten zu verändern, jo daß die Schlacht ſchließlich doch wieder 
als Parallelſchlacht verlief.f) Zeigen diefe Beiſpiele noch ein 
Schwanken der taktiſchen Auffaffung, jo war dagegen die Zeit, welche 
den Schleſiſchen Kriegen unmittelbar vorausging, auch in diejer Bes 
ziehung ſchon ganz von einer ſchematiſchen Auffaffung beherridt. 

Sehr deutlich |piegelt fi) diefe Umwandlung der Anfichten über die 
Schlachtordnung und Shladtführung auch in der Militärlitteratur 
jener Zeit wieder. Noch Meontecuccoli, der 1681 ftarb, lehrte die 
frete Handhabung der Form,tf) und aud Tyeuquisre, geftorben 1711, 
ſtellte es als ein wejentliches Mittel zum Siege hin, die Schlacht⸗ 
ordnung rechtzeitig, den Verhältniſſen entjprechend, abzuändern.+}F) 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, 114. 
**), Seuquiere, III, 276 ff. 
er) Feldzüge des Prinzen Eugen, V, 544. 
7) Ebenda, III, 250. 
Tr) Montecuccoli, Kriegsnachrichten, Kapitel XXX. Wie die Schladht- 
ordnung bei vorfallenden Gelegenheiten zu ändern. 
trr) Feuguiere, Kriegsnachrichten, I, 117. 
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Der jüngere Quincy dagegen — er ſchrieb 1726 — hält das ftete 
Feſthalten an der Ordre de Bataille zwar nicht immer, aber do 
in den meiften Fällen für das Zweckmäßigſte.*) 

So hatte die damalige Taktik wohl die Form gefunden, welche 
der Zufammenfegung der Heere und ihrer Bewaffnung im Allgemeinen 
entſprach: die gejhloffene Linie als Trägerin des Maſſenfeuers; aber 
diefe Form war verfteinert, und die langen Linien erwiejen fih als 
ftarr, unbiegfam und ungelentig. Eine falfche Auffafjung der Be⸗ 
dingungen des Erfolges hatte die Geifter in eine Nichtung geführt, 
welche das Wefen der Fechtweiſe darin zu erkennen glaubte, nad 
der hergebrachten Regel in dem einen all gerade fo zu handeln, 
wie in dem andern; aus der Kunft war die Methode geworden, ein 
Grundzug der Zeit, der fih wie in der Schladtenführung aud in 
der Kriegsweife jener Jahre wiederfindet. 


2. Die Rriegsweife. 


Die Kriegsweife aller Zeiten wird, abgejehen von den Einflüffen, Die Werbäftmife 


die der Perfönlichfeit des Tyeldheren und dem moralifchen Gehalt des welche die da- 
Heeres entipringen, vor Allem durch die Politik, die Verpflegungsart Pe * 
und die Verkehrswege ſowie durch die Aufbringung, Ergänzung und beſtimmten. 
Fechtweiſe der Heere bedingt. 

Der dreißigjährige Krieg hatte die Machtverhältniffe Europas 
derartig verändert, daß ſich der politiide Schwerpunkt mehr und 
mehr von der Mitte, dem immer morfcher und ſchwächer werdenden 
Römischen Reihe Deutſcher Nation, nad den aufjtrebenden Staaten, 


Frankreich, England, Schweden und Nußland verfchob. 


*) Als Grund für feine Anficht giebt Duincy an, daß, wenn ein General 
es ander wie ber Gegner machen und im Centrum wie auf den Flügeln, 
Kavallerie neben die Infanterie ftellen wollte, um auf dieſe Weiſe eine beflere 
gegenfeitige Unterftügung der Waffen zu erzielen, zwar feine Flügel die feind⸗ 
Iihen zurüddrängen würben, bafür aber fein Centrum — in welden bie 
Kavallerie dem feindlichen Feuer nicht Stand halten unb die eigene Infanterie 
im Stich lafien würde — der Gefahr ausgeſetzt fei, geworfen zu werben. Maximes 
et instructions etc., VIII, Seite 56. 


170 


Am Südoften war e8 der Zufammenftoß mit der muhameda- 
nifhen Welt, der die Kräfte der Habsburgifhen Monardie in An⸗ 
ſpruch nahm. Talentvolle und unternehmende Großveziere führten 
die Türkenheere immer wieder von neuem Donauaufwärts, um den 
Halbmond auf dem Stephansthurm aufzupflanzen und dem Koran 
den Weg nad) den Kulturftätten des Abendlandes zu bahnen. In 
diefem großen Kampfe waren es die Habsburgiſchen Fahnen, bie 
gegen den Erbfeind der Chriftenheit voranmehten, und um welde 
die Hülfsvölfer Deutſcher und außerdeutſcher Fürften fih ſchaarten. 
Hier entfprad den großen Zielen anfangs auch eine Traftvolle Krieg- 
führung, die zu den glänzendſten Thaten der Defterreihiichen Heeres- 
gefhichte gehört und mit dem Namen des Prinzen Eugen von Sa⸗ 
poyen für alle Zeiten verknüpft iſt. Als aber nah dem Tode des 
großen Feldherrn die Staatslenfung immer mehr an Einfiht und 
Thatkraft einbüßte, machte fi) bald das Beſtreben Rußlands geltend, 
den Kaiferftaat allmälig aus ber Yührerrolfe im Kampf gegen die 
Ungläubigen zu verdrängen. In ben Feldzügen, die beide Mächte 
gemeinschaftlich gegen die Türkei führten, wird die Kraft der Heeres- 
leitung bereits durch eine Staatsfunft gelähmt, deren Ziele faft aus- 
ſchließlich durch Mißtrauen und Eiferfuht gegen den Verbündeten 
beitimmt wurden. Im Frieden von 1739, der diefe Kriege be- 
endete, verlor Dejterreih das wichtige Belgrad, während Rußland 
Azow erhielt und jo am Schwarzen Meere feiten Fuß faßte. 

Im Weiten hatte der Ehrgeiz des Haufes Bourbon eine Reihe 
blutiger Kriege heraufbefhworen. Ausdehnung der Franzöſiſchen 
Grenze auf Koften der Nachbarn, die Erhebung Bourboniſcher Prinzen 
auf die Throne von Spanien, Neapel und Sicilien und Bünbniffe 
mit verſchiedenen Reihsfürften follten zur Vorherrſchaft Frankreichs 
über Weft-Europa führen. | 

Diefer zielbewußten Politif trat unter Führung des Kaiſers 
und der Seemähte eine Staatenkoalition entgegen, die, auf mehr 
oder weniger engen Bündniffen beruhend, halb Europa in die Triege- 
riſchen Ereigniffe verwickelte. 

Wenn nun auch im Allgemeinen der obenerwähnte große Gegen⸗ 
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fat die Bünbniffe der Mächte beftimmte, fo war e8 nad den da⸗ 
maligen Auffaſſungen doch keineswegs ausgefchloffen, daß der einzelne 
Staat fih in Nüdfiht auf feine befonderen Intereſſen bald auf die 
eine, bald auf die andere Seite ſchlug. So kämpfte beifpielsweife 
im Sabre 1718 Spanien gegen die Quabdrupelallianz von Franl- 
reich, Defterreih, England und Holland, während acht Syahre 
ipäter die Kaiferlihen Heere gegen Frankreich und Spanien im 
Felde ftanden und die Seemädte neutral blieben. Dazu trat nod) 
der Umftand, daß fih in die Politik jener Zeit neben der Rück⸗ 
fiht auf das Staatswohl nod eine Menge perſönlicher Einflüffe 
eindrängten. Dynaſtiſche Intereſſen, unmwürdige Leidenſchaften der 
Herrſcher und ihrer Günftlinge, Intriguen der ſich gegenfeitig be- 
fehdenden Hofparteien fpielten in diefer Beziehung häufig eine ent- 
jheidende Rolle. So kam es, daß fih die Bündniſſe ebenfo leicht 
wieder löften, wie fie geknüpft wurden. “Dabei übte die Diplomatie 
nicht nur auf die Beitimmung der militäriihen Maßregeln bis zum 
Eintritt in die Seindjeligfeiten einen Einfluß aus, fondern fie wirkte 
aud während der Operationen in weit höherem Grade auf dieje ein, 
als es im Intereſſe des Gejammterfolgs zuläffig war. 

Alle diefe Verhältniffe trugen nicht wenig dazu bei, Die Energie 
der Kriegführung abzuſchwächen. Die ftete Rüdfihtnahme auf 
die Bundesgenoffen,*) das Bemühen, die Alliirten des Feindes zum 
Abfall zu verleiten, und die Furcht vor dem Eingreifen der Neutralen 
hatten zur Folge, daß die friegführenden Mächte faft niemals ihre 
ganze Kraft nah einer Richtung und auf ein Ziel einfegten. Es 
handelte ſich kaum mehr darum, den Gegner niederzumerfen und ihn 
zum Frieden unter jeder Bedingung zu zwingen, fondern weit mehr 


*) Yeuquiedre fagt hierüber: „Der General, den der Yürft für ben 
Befehl über ein Hülfskorps ausmählt, muß Hug und weitficdhtig fein; Hug, um 
die Disziplin in feinem Korps aufrecht zu erhalten und dem verbündeten 
Fürften nit Anlaß zu Klagen zu geben, und meitfihtig, damit feine Truppen 
nicht wegen ihrer Verpflegung in Noth gerathen, damit fie der Kriegägefahr 
nur im Verhältniß ihrer Stärke zu ber des verbünbeten Fürften ausgejegt 
werben und endlih, daß nicht ohne fein Wiflen im Kabinet des verbündeten 
Fürften gefchehe, was feinem Herrn nachtheilig fein Tönnte.” Memoires, II, 33 ff. 
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darum, ihn im DVerlegenheit zu jegen und zu nötbigen, fi dem 
Ränkeſpiel der Politit zu fügen. Ya es kam fogar fo weit, daß der 
Krieg manchmal nur zum Schein geführt wurde. Daher trug auch 
faft jeder Tyriedensfhluß den Keim zu neuen Verwidelungen in fid. 

Neben der Politik wirkte die Verpflegungsart der Heere 
beftimmend auf die Sriegsweife ein. Im breißigjährigen Kriege 
hatten die Truppen ausſchließlich von Beitreibungen gelebt, dabei aber 
auch derartig gehauft, daß Kriegführen und Verwüften fat zu gleich- 
bedeutenden Begriffen wurden. In den Rechtsanſchauungen der nad- 
folgenden Zeit machte fi ein Umſchwung geltend, indem man nun 
in eine übertriebene Schonung des feindlichen Gebietes verfiel. Zudem 
beherrſchten die damaligen Deere, die auch während der Märſche und 
im Lager auf engem Raum zujammengehalten wurden, auf ihren 
Kriegszügen immer nur Landftrihe von geringer Ausdehnung. Die 
Borräthe, welche in den wenigen, nahe am Lager gelegenen Ort⸗ 
ſchaften gefunden wurden, reiten bei weitem niht aus, um den 
Bedarf auch nur für einen Tag zu fihern Weitere Entſen⸗ 
dungen zur Beitreibung von Lebensmitteln zwangen aber zu längerem 
Aufenthalt, Tieferten in ſchlecht angebauten Gegenden nicht einmal 
ausreihende Ergebniffe und trugen die Gefahr unbeabfidhtigter Zu- 
ſammenſtöße mit dem Feinde in fid. 

Man fah fi daher genöthigt, für den Unterhalt des Heeres 
aus eigenen Mitteln zu ſorgen und beim Vorrüden die Vorräthe 
nachzuführen. Nur das Futter für die Pferde verihaffte man ſich 
ganz oder theilweife durch Fouragiren, da die Mitführung jo großer 
Maſſen, wie fie die jehr bedeutende Pferdezahl erforderte, bei weiten 
mehr Wagen beanfprudt haben würde, al3 zur Verfügung jtanden. 
Zur Siderftellung der Verpflegung wurden daher im Rüden des Heeres 
Vorräthe von Mehl, mitunter auch von Hartfutter, in Magazinen 
angehäuft und Bädereien eingerichtet. Entfernte man fi jo weit 
von denfelben, daß der vorhandene Wagentroß eine rechtzeitige umd 
regelmäßige Zufuhr nit mehr zu leiften vermodte, jo mußten 
neue Bädereien und Magazine angelegt werden, eine Maßregel, die 
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viel Zeit erforderte und gewöhnli zu einem vorläufigen Stillftand 
der Angriffsbewegung führte. 

Nur dann konnte man von einer Neueinrihtung von Maga⸗ 
zinen abjehen, wenn man fein ftarkes feindlihes Heer ſich gegenüber 
hatte und ſich ohne Gefahr mehr ausbreiten konnte, oder wenn der 
Vormarſch durch befreundetes oder neutrales Gebiet führte, in welchem 
neue Vorräthe das Heer eriwarteten.*) 

Verfagte die Magazinverpflegung, jo blieb ſchließlich nichts 
anderes übrig, als zeitweilig ganz zu der früheren Form der Ver- 
pflegung durch Beitreibung vom Lande zurüdzufehren. Ein folches 
Loslöfen von den Magazinen erwies fich jedoch immer nur auf kurze 
Zeit ausführbar, und fo blieb man, da mangelhafte Ernährung der 
Truppen in jenen Zeiten leicht zu maffenweifer Fahnenflucht führte, 
vielfady genöthigt, aus Verpflegungsrüdfichten Bewegungen zu unter- 
bredden oder den Rückzug anzutreten. Die Kriegsweife war eben 
damals in ganz anderer Weife wie jett von den Feſſeln abhängig, 
welche der Unterhalt feines Heeres dem Feldherrn auferlegt. 

Bei der Heranſchaffung der Verpflegung, wie bei den Bewegungen 
der Truppen Tamen vor Allem die Verkehrswege in Betracht, und 
diefe befanden fich damals im einem Zuftande, von dem man fih in 
heutiger Zeit ſchwer eine richtige Vorftellung madt. Kunftftraßen, 
d. h. ſolche mit Fimftlihem Unterbau, gehörten zu den größten Selten- 
heiten. Die als Poſtſtraßen bemutten Wege, welche für die Operationen 
größerer Heerestörper vor Allem in Frage kamen, waren bi3 zu 10 m 
breit und meift fo ziemlich von derfelben Beichaffenheit wie das um⸗ 
liegende Gelände, von dem fie vielfach nit einmal durch Baumreihen 
oder Gräben gejhieden waren. ‘Die Smftandhaltung der Straße war 
Sache der angrenzenden Grundbeſitzer und gefhah dur Einwerfen von 
Steinen und Faſchinen, um allzugroße Vertiefungen auszufüllen. Eine 
Auffiht hierüber durch den Staat oder die Gemeinde fehlte gänzlich. 


* So lieferte beim Vormarſch de3 Prinzen Eugen zur Schlaht von 
Turin der Herzog von Parma in feinem Lande die Verpflegung, und bie neutrale 
Republik Venedig geftattete Kaiferlicden wie Franzoſen nicht nur den Durchzug, 
fondern gewährte auch gegen Bezahlung bie nöthigen Lebensmittel. 





174 


Erfüllte ein Befiger feine Pflicht nicht, jo war ber Reiſende berechtigt, 
an der betreffenden Stelle über den Ader defielben auszubiegen. Dieſer 
Zuftand der Straßen, der im Winter, im Gebirge und bei ungünftiger 
Witterung fi entſprechend verſchlechterte, darf bei Beurtheilung ber 
damaligen Sriegsweife niemals außer Augen gelaffen werden, namentlid) 
dann nicht, wenn es fi um den Vergleich mit der Schnelligkeit der 
Operationen einer fpäteren Zeit handelt. Die Anlage von Ehauffeen 
fällt erft in die zweite Hälfte des vorigen Syahrhunderts, wurde dann 
aber raſch und in großem Umfang in Angriff genommen. Napoleon 
fand bereit3 ein gut gebautes, weitverzweigtes Straßennetz vor, das 
fi$ von dem in der Mitte und erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
vorhandenen faft in ähnlicher Weife unterfchied, wie unfere heutigen 
Schienenftränge fi) gegen die Chauffeen der Befreiungstriege abheben. 

Dei weiten günftiger lagen die Berhältniffe, wenn die Vorräthe 
dem Heere zu Waffer nachgeführt werben konnten. Dann befaß man 
in den Provianticiffen leichtbeweglihde Magazine und wählte daber 
für das Vorgehen gern eine Richtung, in der auch ein fchiffdarer 
Strom vorhanden war. So wurden zum Nachſchaffen ber Heeres⸗ 
bebürfniffe in den Türfenkriegen die Donau, in Italien der Po, an 
Deutfhlands Weftgrenze der Rhein und in den Niederlanden die Maas 
und die Schelde benutt. Beſonders wichtig wurden die Wafferftraßen, 
wenn es fih um Mitnahme eines Belagerungsparts handelte, denn 
das Fortſchaffen der ſchweren Gefüge erwies ſich trotz ftärkfter 
Beipannung bei größeren Entfernungen auf dem Landwege vielfach 
als unmöglich. 

Was den Einfluß der Aufbringung und Ergänzung der 
Armeen anbetrifft, jo kommt zuerſt in Betracht, daß das ftehende 
Soldheer, fo wie das Ende des 17ten Syahrhunderts es geſchaffen, ein 
vom Volle Iosgelöftes, ftetS bereites Werkzeug der Politik jeines Kriegs- 
heren fein follte Es ift jedoch ſchon an anderer Stelle gezeigt 
worden, daß fih nur das Preußifche Heer dem Gedanken feiner 
Schöpfung entipredend entwidelt hatte, während die Heere der 
anderen Staaten mehr oder weniger ſtark mit milizartigen Elementen 
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durchſetzt waren, welche die Rüſtungen erſchwerten und den Kriegs⸗ 
werth der Armeen erheblich herabminderten. 

Vor allem aber war ein Erſatz an ausgebildeten Mannſchaften 
ſehr ſchwer zu beſchaffen. Ueberdies traten zu den ſchon im Frieden 
ſehr hohen Koſten der Aufbringung und des Unterhalts im Kriege 
noch die Summen hinzu, welche der Erſatz von Pferden, Waffen und 
Ausrũſtungsſtücken erforderte, und endlich ſtellten ſich bei jeder Neu⸗ 
aufftellung von Truppen neue Anforderungen an die Staatskaſſe ein, 
die um jo unerwünſchter fein mußten, je mehr diefe ſchon durch 
die Rriegsporbereitungen erihöpft war, und je ſchwieriger es wurde, 
durch Anleihen und Steuererhebungen während der Feindſeligkeiten 
weitere Gelder aufzubringen. 

Aus diefem Grunde gewannen denn aud die Subfidienverträge 
für die Sriegführung eine hohe Bedeutung, und nur ein wohl 
gefüllter Staatsſchatz konnte Staatstunft und Sriegführung eines 
Fürſten von der Rückſicht auf die Bundesgenoſſen Loslöfen, ihn 
zum gefuchten Freund und gefürchteten Feind maden und in den 
Stand ſetzen, feine eigenen Wege einzufchlagen. 

Aber einen folden, jeden Augenblid für Seriegszwede verfüg- 
baren Schat befaß von den Mächten des Feſtlandes eben nur Preußen, 
‚ein Beſitz, der um fo ſchwerer wog, als das belannte Wort Monte- 
euccolis, daß zum Kriegführen drei Dinge, nämlich Geld, Geld, 
Geld, nothwendig feien,*) damals no mehr von Bedeutung war, 
als e8 heutzutage der Fall if. 

Nächſt der Nüdfiht auf die Erhaltung des Toftbaren Kriegs⸗ 
werkzeuges mußte die Heeresleitung aber auch noch die Fecht weiſe der 
Armee in Rechnung ziehen. Die durchgängige Bewaffnung der Infanterie . 
mit Feuergewehren ließ die Vertheidigung als die ftärkere Form des 
Kampfes ericheinen, namentlih in verſchanzter Stellung, da eine 

*) Der Ausſpruch lautet bei Montecuccoli, Kriegsnachrichten, Seite 46: 
„Da nun das Geld fo viele wunderwürdige Dinge, wie ſolches die Hiftorie 
vielfältig bezeuget, bervorbringet, jo darff es einem gar nicht feltfam vor⸗ 
fommen, wenn jener, al3 er gefraget ward, wievielerlei Sachen zum Kriege 


bauptfäcdhlic nöthig, zur Antwort gab: E3 wären drei Dinge barzu nötbig, 
Geld, Geld, Gelb.“ 


Der 
Kriegbplan. 
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ſolche gegen die leichte Artillerie des Gegners hinlänglich ſchützte, 
während deſſen ſchwere Artillerie ſelten zahlreich genug war, um dem 
Angriff den Weg zu bahnen. Endlich nöthigte die geſchloſſene Ord⸗ 
nung dazu, ein bedecktes und durchſchnittenes Gelände möglichſt zu 
vermeiden. Unter dieſen Umftänden minderte fich für den Angreifer, 
beffen Reiterei bei ihrer damaligen Schwerfälligfeit in ihrem 
offenfiven Werthe ſehr beſchränkt war, die Möglichkeit, die Ent- 
[heidung unter vortheilhaften Bedingungen zu finden, während aus 
benjelben Gründen fi dem Schwäderen um fo eher Gelegenheit bot, 
durch die ftärkere Kampfform und das Gelände die Ueberlegenheit 
des Gegners auszugleichen. 

Alle diefe hemmenden Einflüffe machten ſich ſchon geltend in der 
Art und Weife, wie zu damaliger Zeit der Kriegsplan entftand. 
Nicht der Feldherr, der den Oberbefehl führen follte, und fein Ge⸗ 
neralftabschef, der ihm als Mitarbeiter zur Seite ftand, wurden mit 
dem Entwurf beauftragt, fondern zunächſt begannen die Diplomaten, 
un. Webereinftimmung in die Thätigkeit der Bundesgenoſſen zu 
bringen, mit ihren Verhandlungen von Kabinet zu Kabinet. Da 
num aber faft jeder einzelne derſelben vor allem feine eigenen Intereſſen 
verfolgte, und feiner geneigt war, auch nur vorübergehend einen 
Theil feines Gebietes einem feindlihen Einfall preiszugeben, um ber 
gemeinſchaftlichen Sade auf dem Hauptfriegsihauplag den Sieg zu 
verichaffen, fo ergab dies fhon von vornherein eine Reihe verfchiedener 
und daher untergeordneter Ziele und fomit eine Zeriplitterung der 
Kräfte. 

Zudem ſchleppten ſich diefe Verhandlungen oft monatelang hin, 


- fo daß darüber die befte Zeit zum Handeln verfäumt wurde Sm 


Jahre 1736 begann der Notenwechſel zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland über den Kriegsplan gegen die Türken im Mai; im Juni 
legte dann DOefterreih ein „Konventions - Projelt" und vier Wochen 
jpäter ein „Operations = Projekt” feinem Verbündeten vor, und als 
leßtere8 Annahme gefunden hatte, wurde erſt am Sten September 
die thätige Betheiligung Oeſterreichs an dem Kriege gegen die Pforte 
endgültig beſchloſſen. Da die Truppen jedvoh ſchon im November 
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wieder in die Winterquartiere rüdten, fo verftrich das erfte Kriegsjahr, 
ohne daß man überhaupt mit dem Feinde in Berührung gekommen 
war.*) 

Hatten fih num die Bumdesgenoffen endlich über einen Operationg- 
plan geeinigt, fo wurde für jede Armee ihr befonderer Feldzugsplan 
feftgefet, und zwar wiederum nicht von dem Feldherrn, fondern von 
dem betreffenden Hofe, nachdem diefer die Meinımgen und Gutachten 
der Minifter und Generale eingeholt hatte, denen man am meiften 
Bertrauen ſchenkte. 

In DOefterreih gehörte die Feſtſetzung des Feldzugsplans zum 
Dienſtbereich des Hofkriegsraths. Allerdings wurde dem Feldherrn 
dabei eine beratbende umd je nad) feiner perjönlichen Geltung aud 
eine entſcheidende Stimme eingeräumt. In den Situngen des Hof⸗ 
kriegsraths, die im April 1737 begannen und bis in den Mai 
dauerten, legte zuerft ein Diplomat, dann ber Präfident des Hof- 
kriegsraths und endlich der Oberbefehlshaber der Armee feinen Entwurf 
vor. Das Ergebniß der Beratbungen war, daß ber Plan des Diplo- 
maten — nad Anficht des heutigen Oeſterreichiſchen Generalftabes 
der beſte — verworfen, und aus ben beiden anderen ein vierter 
aufammengeftellt wurde.**) Nicht viel beifer ging es damals in den 
anderen Staaten zu. 

Hatte num der Feldzugsplan endlich das Operationsziel, meilt 
die Eroberung einer Grenzfeftung oder einer Provinz, feftgeitellt und 
die Operationslinie für das Heer beftimmt, fo wurde der Feldherr 
mit der Ausführung des Planes beauftragt. Gleichzeitig erhielt 
derjelde mündlich oder jchriftlich eine Inſtruktion, in der faft nie 


*) Mittheilungen des ?. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1881, Seite 258 ff. 

**) Mittheilungen des ?. k. Kriegs-Archivs, Wien 1881, Seite 280 ff. 
Nachdem der Feldherr auf dem Kriegsihauplag eingetroffen war, melbete er 
am 24ten Juni, daß die Ausführung des Planes nicht möglich ſei, und legte 
einen neuen Entwurf vor. Der Hofkriegsrath trat zufammen, und ſchon hatte 
fein Präfident einen abermaligen Kriegsplan — nunmehr den ſechſten — an- 
gefertigt, ala der Kaiſer und die Mehrzahl der Räthe erfannten, daß zu einer 
nochmaligen Aenderung doch die Zeit zu weit vorgefchritten fei, fo daß man, wohl 
ober übel, den Blan des Kommandirenden billigen mußte. Ebenda, Seite 288, 

Krlege Friedrichs des Broken. L 1. 12 
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verfäumt wurde, ihm bei der Durdführung der Operationen vor 
allem die Sorge für das koftſpielige Heer an das Herz zu legen 
und ihn in fchwierigen Tagen an den Rath feiner Unterführer zu 
verweifen. So wurden im Feldzug 1736 dem Feldmarſchall Grafen 
Balffy vier Generale beigeordnet, „nach deren Rathſchlägen er fi in 
allen Unternehmumgen zu richten haben werde“.*) 

Es bedarf wohl feiner weiteren Ausführung, daß unter ſolchen 
Verhältniffen die Kraft der Heeresleitung gelähntt wurde, und daß eine 
groß umd Kühn angelegte und Traftvoll durchgeführte Kriegsleitung auf 
die größten Schwierigkeiten ftieß. Nur ganz hervorragende Generale, 
wie Prinz Eugen und Marlborougb und zeitweilig ber eine ober 
andere Franzöfiſche Heerführer, vermocdten durch das hohe Anfehen 
ihrer Perjon ſich eine größere Selbftändigkeit zu erringen. Für die 
Mehrzahl der Feldherren wurde es zur Regel, vor jedem entſcheidenden 
Entihluß einen Kriegsrath zu berufen und defien Anficht zu hören, 
wobei dann — nad dem treffenden Worte König Friedrichs „ber 
mebrfte Theil derer Stimmen allezeit vor die negative ausfiel.“ 
| Ber Hatte der Kriegsplan das Angriffsziel feftgefett, fo war bie 

nächfte Aufgabe der Heeresleitung, den Angriff zu baftren. Zu diefem 
Zwed wurden no während ber Kriegsrüſtungen an den Punlten, 
an denen man die erften Truppenvereinigungen beabfidhtigte, Ma- 
gazine angelegt und bei ihrer Auswahl nad) einem doppelten Ge⸗ 
ſichtspunkt verfahren. Einmal wurden fie möglichft nahe an diejenige 
Stelle der Grenze vorgefchoben, die man als Ausgangspunkt der 
DOffenfive ins Auge gefaßt hatte, um durch Verpflegungsrüdfichten fo 
ſpät wie möglich zum Imnehalten des Angriffs genötbigt zu fein,**) 
dann aber wurden die Magazinpunkte auch) jo gewählt, daß mehrere 
feindliche Plätze zugleich bedroht erfihienen, damit der Gegner zu einer 
Theilung feiner Kräfte veranlagt würde, indem er liber die Richtung 
des Hauptangriffes im Unklaren blieb. Ueber dieſe jeldft follte 


*) Wörtli aus der Inſtruktion. Bergl. Mitteilungen bes k. k. Kriegs» 
Archivs, Wien 1881, Seite 265. 
**) Bergl. Seite 172 u. 173. 
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tiefftes Geheimniß bewahrt bleiben,*) und man fuchte die feindlichen 
Kundſchafter dadurch zu täufchen, daß auch an anderen als ben wirk⸗ 
lichen Magazinpunkten Quartiere angejagt, Lebensmittel und Vorräthe 
ausgefchrieben und diefe Dertlichleiten dur Verpflegungsbeante be- 
fihtigt wurden. In der Nähe der Magazine wurden die einzelnen 
Truppentheile aus ihren Fyriedensgarnifonen oder Winterquartieren 
zunächft in Lagern gejammelt, wo fie oft erft noch ihre Mobilmachung 
vollenden mußten, worauf fie dann, wenn es die Jahreszeit geftattete, 
zum Hauptheer zufammengezogen wurden. ‘Die Sonzentrationg- 
bewegungen gingen noch verhältnigmäßig ſchnell, die weiteren Märſche 
des Hauptheeres jedoch, durch die Wegeverhältniffe und den großen 
Wagentroß gehemmt, ſehr langfam von ftatten. Zwei Dteilen- galten 
ſchon als eine ſtarke Tagesleiſtung. Prinz Eugen brauchte im Juni 
1734 auf feinem Marſch von Heilbronn nah Bruchſal zum Entſatz 
von Philippsburg mehr Tage, als er Meilen zurückzulegen hatte,**) 
und als Graf Sedendorf im Türkenkriege 1737 einmal: von ber 
Truppe außergewöhnliche Marfchleiftungen forderte und das Gros 
der Infanterie drei, und einzelne Theile der Kavallerie bis zu zehn 
Meilen marſchiren ließ, wurde durch dieſen einzigen Marſch bie 
Schlagfertigfeit der Truppe nahezu aufgehoben***) und der Feldherr 
hatte ſich dieferhalb vor einem Kriegsgericht zu verantworten. 

War der Angreifer auf diefe Weife einige Tagemärſche in das 
feindliche Gebiet eingedrungen, wo möglich bis zu einem ſchon von 
vornherein beftimmten Abjchnitt, fo wurde. es in der Negel für 
nothwendig erachtet, vorläufig Halt zu machen, eimen Theil ber 
BDädereien und Magazine nachzuziehen, um fi jo wieder eine neue 
Bafis zu ſchaffen, und dann erft die Bewegungen bis zum nächften 
Abſchnitt fortzufegen. Die zurückgebliebenen Magazine mußten dabei 
durch Befagungen gefihert, die Wagenzüge durch Bedeckungen geſchützt, 

*) Feu quire beginnt feine Lehren über die Dffenfive mit den Worten: 
„Borbebingung ift gute Vorbereitung und Geheimhaltung bes Planes”. 
Mömoires, II, 13 ff. 

*e) Ariegsgeſch. Einzelfchriften, Heft 8, Seite 118. 

“*) Mittbeil. des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1881, Seite 294. Einzelne 
Regimenter follen, am Marſchziel angelangt, nur noch 60 Mann ſtark geweſen ſein. 
12* 
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und oft auch nod andere Punkte der Verbindungslinien feftgehalten 
werben. Dies erforderte eine große Anzahl von Detadhirungen und 
zwar von der Haupt-Armee jelbft, da Etappen-Truppen nicht vor- 
handen waren. Die Stärfe folder Entjendungen richtete ſich nad 
der Länge der DVerbindimgslinie, der Xhätigleit des Feindes, dem 
Umftande, ob Feſtungen zur Anlage von Magazinen und als Stütz⸗ 
punkte zur Verfügung ftanden, oder ob hierzu offene Orte gewählt 
und befeftigt werden mußten. Konnte man längs eines fchiffbaren 
Fluſſes vorgeben, fo Tagen die Verhältniffe günftiger. 

Aber auch dann ſchwächte ſich das angreifende Heer bei feinem 
weiteren Vormarſch derartig, daß es verhältnigmäßig fchnelf feine 
urſprüngliche Ueberlegenheit an Zahl einbüßte Fand e8 auf diefem 
Mari die feindlihe Streitmadt, fo entſchloß fi der Führer nur 
in jeltenen Fällen dazu, die taktifche Entſcheidung herbeizuführen. 
War es aber gelungen, den Gegner ſtrategiſch zu überrafchen, jo 
hielt man den Angriff auf die getrermten Heeres⸗Abtheilungen beffelben 
für unbedenklid,*) anderenfalls zog man meiſt das Manöpriven vor. 

Hatte aber der Angreifer. die Schlacht gewagt und den Sieg 
errungen, jo war felbft damit nur ausnahmsweife die Vernichtung 
der ferndlihen Streitfraft erreicht, denn bei der mangelhaften Zer- 
folgung**) konnte der Gegner fich raſch erholen und in wenigen 
Wochen von Neuem auf dem Kriegsihauplat erſcheinen. Immerhin 
öffnete ein Sieg dem Heere den Weg in das Innere des Landes 
und ftellte die Führung vor die Frage, ob fie ihn einfchlagen oder 
fih gegen die Grenzfeftungen wenden follte. 

Die Anfihten der Zeit fennzeichnen fi in diefer Beziehung am 
beften in der überrafchenden Lehre Yeuquisres: „Wenn das feindliche 
Land Grenzfeftungen bat, jo gehe mar da vor, wo man freien Zugang 
findet, möglihft in der Richtung auf die Hauptitadt. Wird dadurch 


*) Feuquiere lehrt in feinen Anweifungen für die Dffenfive: „Bietet 
fih die Gelegenheit, den Feind während der Berjammlung zu. überrafden, 
und ift man fehr Überlegen, fo zögere man nicht, ſchnell vorzugehen und ihm 
eine Schlacht zu liefern, die faft immer entſcheidend wird.“ M&moires, II, 13 ff. 

**) Vergl. Seite 160. 
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ber Feind veranlaßt, die Grenzfeftungen zu entblößen, um das Innere 
zu ſchützen dann wende man ji gegen dieje, ſuche fie zu nehmen, 
Depots in ihnen anzulegen und fo den Krieg mit mehr Bequemlich⸗ 
feit zu führen.“*) 
Nach ſolchen Lehren wurde auch gehandelt. Als den Oeſterreichern 
im Jahre 1737 der überraſchende Einmarſch in das feindlihe Land 
bis Niffa geglüdt war, das Xürlenheer aber weit entfernt am 
Drijepr gegen die Ruſſen ftand, da ftellte fidd dem weiteren Vormarſch 
bis Salonidi kein wejentliches Hinderniß in den Weg, ja man fand 
dabei, wie im Hofkriegsrath betont worden war,**) reihlihe Vor⸗ 
räthe und gute Verpflegung. Trotzdem nahm die Heeresleitung vom 
Weitermarſch Abftand und wendete fih nad dem Donau, um bie 
Grenzfeftung Wibdin zu belagern.**) In ähnlicher Weile fand ber 
Angriff nur zu oft ſchon im feindlichen Grenzgebiet ein rafches Ende. 

Dem Angriff entſprach die Abwehr. Eine zielbewußte Wer- Die ſtrategiſche 
theibigung, welde in der Erkenntniß ihrer Schwäche die ihr zu Ge" aung. 
bote ftehenden Streitmittel zunächſt zufammenbält, um fie jpäter im 
entfcheidenden Augenblid mit aller Energie einzufegen, ſei e8 dann, 
wenn der Angriff durch die Ränge feiner Operationslinien den Ueber⸗ 
ſchuß feiner Kraft eingebüßt hat, fei e8 vorher, zum Vorftoß aus 
einer Flankenftellung gegen die feindlien Verbindungen oder zum 
angriffsweifen Operiren auf der inneren Linie — eine folde Kriegs⸗ 
weife gehörte zu den größten Ausnahmen. 

In der Megel wurden, nachdem der Vertheidiger durch feine 
Kundſchafter oder durch den ſchon erfolgten Einmarſch des Gegners 
von deſſen Angrifferiätung Kenntniß erhalten batte, alle Truppen, 
die man bei den vielen Nüdfihten auf Bundesgenoſſen, Neutrale 
und zu fhütende Provinzen irgend verfügbar machen konnte, nad 
ber bedrohten &renzgegend geſchickt, um dafeldft in einer möglichft 
unangreifbaren Stellung den Angreifer aufzuhalten. Wurbe man durch 
irgend welde Verhältniffe gezwungen, fih aus diefer zurückzuziehen, 


*) Me&moires, II, 18 ff. 
“") Mittheilungen des T. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1881, Seite 282. 
“er, Ebenda, Seite 308. - 
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ſo geſchah es in der Negel nur fo weit, bis fi im Gelände wieber 
ein neuer, zur reinen Abwehr geeigneter Abſchnitt fand. 

Auf ſolche Stellungen legte man großen Werth und wählte 
fie ſchon im Frieden mit aller Sorgfalt aus. Puyſegur giebt 
hierfür folgende Regeln: „Wenn ihr ſchwächer an Zahl feid, fo 
muß euere Stellung das Land decken, weldes ihr ſchützen wollt, 
und eu ermöglichen, euch eueren wichtigen Pläken auf Türzerem 
Wege zu nähern, als der Feind dies vermag. In allen Fällen muß 
euer Lager jo gelegen fein, daß ihr mit den Plätzen, welde euch 
euere Verpflegung liefern, in Verbindung fteht und zwar möglichft 
jo, daß der Feind euch euere Verbindung nicht nehmen kann, ohne 
feine eigenen aufzugeben. Ihr müßt die anderen Stellungen vorher 
ausgewählt haben, die ihr bei ben verſchiedenen Bewegungen bes 
Feindes befeken . könnt, ebenjo die Wege, welche dahin führen, und 
wenn ber Feind eine Bewegung macht, euch nie vorzumerfen haben, 
fie nicht vorhergejehen zu haben. Bisweilen entſcheidet eine gleich 
anfangs ausgewählte Stellung das Schickſal des Feldzuges und 
vielleicht des ganzen Krieges.“ *) 

Diefe Stellungen, in denen man lediglich fein Heil in der Ab⸗ 
wehr juchte, wurden ſchon im Frieden, jedenfalls aber bei drohender 
Kriegsgefahr befeftigt, ja oft derartig ausgedehnt, daß meilenlange 
verſchanzte Linien entftanden. Leber den Werth diefer Linien waren 
allerdings die Anfihten auch damals ſchon getheilt, wenn aud bie 
mißglüdten, weil ſchlecht ausgeführten Angriffe, auf die Stoll⸗ 
hofen— Bühler Linien**) im Jahre 1703 für die Zwedmäßigfeit 
derjelben zu fpredden fchienen und daher zur Nachahmung diefer von 
Ludwig von Baden eingerichteten Befejtigungsanlagen veranlaften. 
Feuquioͤre führt dagegen aus, daß die langen Linien zur Verzettelung 
der Streitkräfte verleiteten,; jo daß der Marſchall Villars überhaupt 
davon abgefehen habe, fie direft zu vertheidigen. Auch hätten fie den 
Nachtheil, daß der Tyeind vor ihnen ungeftraft ſich bewegen könne, 

*) Puyſegur, I, 406. 


**) Neber biefe und die fogen. Eitlinger Linie vergl. Rriegägeigigtfiche 
Einzelſchriften Heft 8, 112 ff. 
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wie er wolle, da fie einen Vorftoß des Vertheidigers auf das Aeußerfte 
erſchwerten. Turenne und Conde hätten niemals an die Anlage von 
Linien gedacht, ſondern ſtets durch die geſchickte Wahl von Stellungen 
den Feind aufzuhalten gewußt, ebenfo Créqui und Luxembourg.*) 
Am ſchaärfſten verurtheilte die befeftigten Linten fpäter König Yriebrich 
und legte überzeugend ihre Nachtheile dar.**) 

Wenbete fih der Angriff gegen eine Grenzfeftung, fo ſuchte der 
Bertheidiger dieje zu entjeßen, vermieb jedoch meiftens ein einfaches 
Draufgehen, fondern nahm lieber in einiger Entfernung von der 
Teftung eine Stellung und trachtete durch Bedrohen der feindlichen 
Verbindungen und andere Manöver den Gegner zum Zurückgehen 
oder zu Detachirungen zu veranlaffen. Doch kam e8 auch vor, daß 
fich die Sachlage umkehrte und der DBelagerer, der fi durch eine 
Eircumvallationslinie gejhütt Hatte, zum Belagerten wurde. 

Sudte alfo im Allgemeinen der Traftlos geführte Angriff feine 
untergeordneten Ziele ſchon an der Grenze durch einen kurzen Vorftoß 
und unter möglicfter Schonung feines Heeres zu erreichen, um dann 
in einem nächften Feldzug ebenjo methodiſch weiterzujchreiten, fo be⸗ 
ſchränkte ſich die ebenfo mattherzig verfahrende Vertheidigung auf den 
Grenzſchutz durch reine Abwehr unter forgfältigfter Ausnugung bes 
Geländes und unter möglichſter Schonung der eigenen Kräfte. 

Aus alledem ergiebt fi als das Hauptlennzeichen der Damaligen Der Stellungs- 
Kriegsweife ber Stellungs- und Manbvrirkrieg unter thunlichſter nd me 
Vermeidung der Schlacht. 

In der That kam nämlich der Angriff meift vor der Stellung 
des Bertheidigers zum Stilfftand. Die Steigerung der Feuerwirkung 
hatte, wie bereits erwähnt, der taftifchen ‘Defenfive eine foldde Stärke 
verliehen, daß der Angriff auf eine gut ausgewählte und in ben ⸗ 
Flanken geſchützte Stellung wenig Ausſicht auf Erfolg bot. Der 
Angreifer verſuchte dann wohl durch Aufmarſchiren vor der feind⸗ 
lichen Stellung und „Anbieten der Schlacht“ den Gegner zum Vor⸗ 
rüden aus berfelben zu verleiten ober mit einem umfaſſenden Angriff 


*) Feuquière, IH, 184 ff. 
”*) GeneralsPrinzipien, Artikul 22. 
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auf eine der Flanken zu drohen und dadurch die Räumung der Stellung 
herbeizuführen. Doch blieben folde Manöver meift ohne das ge- 
wünjchte Ergebniß, wenn es dem Gegner ernftlih um die Behauptung 
feiner Stellung zu thun war und fie die Möglichleit bot, erforber- 
lihenfalls eine neue Front zu bilden. 

Wirkſamer konnte das Manöver werden, wenn es möglich war, 
das angreifende oder ein zweites verbümdetes Heer auf die feindlichen 
Berbindungen oder gegen einen Pla zu führen, den der Bertheidiger 
nicht ungeſchũtzt laſſen konnte. Man ſprach in biefem Fall von einer 
„Diwerfion“, und der Begriff, den man damals diefem Worte unter⸗ 
legte, ift jehr bezeichnend für die Fleinlihen Ziele der Manövrichmft. 
rüber batte man mit bdiefem Wort Teineswegs eine bloße Be- 
drohung, ſondern unter Umftänden jogar einen jehr energijchen Angriff 
bezeichnet. Deontecuccoli lehrte darüber, „es foll eine fothane Diversion 
mit großem Nachdrud umd an höchſt empfinblichem Ort geſchehen“*) 
und nennt als berühmteſtes Beifpiel den Angriff Scipios auf Afrika 
während Hannibal den Krieg in Italien fortjegte. Es fei das eine 
Dffenfive, in der man die Lehren über die Diverfion „wie in 
einem Spiegel jehen faun“.**) Bald wurden aber die großen Ziele 
Montecuccolis vergefien und der Begriff des Wortes abgeſchwächt. 
Es genügte fon die bloße Bedrohung, das „dem Feinde Jalousie 
geben”, ihm „ein Blendwerk vormaden“ und wie die Kunſtausdrücke 
alle hießen, um den Gegner zum Abmarſch aus feiner umangreif- 
baren Stellung zu veranlafien. Gelang eine derartige Diverfion, 
und wurde der Feind nach einer anderen Richtung abgelenkt, jo 
benugte man die Gunft der Lage nicht etwa dazu, um nun jelbft weiter 
vorzudringen, fondern begnügte ſich meiftens damit, den nächften Land⸗ 
ftrid oder die nädfte Zeitung zu nehmen, um, nad Feuquioͤres oben 
wiedergegebenem Ausſpruch, den Krieg „mit mehr Bequemlichkeit“ 
führen zu können 

Vermochte es aber die Diverfion nicht, den Feind zum Verlaſſen 
feiner Stellung zu verleiten, fo blieb fchließlih dem Angreifer 


*) Montecuccoli, Kriegsnachrichten, Seite 52. 
#*, Ebenda, Seite 58. 
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nichts übrig, als doch die Schlaht zu wagen, was namentlih dann 
geihah, wenn er ſchwache Punkte in der Stellung bes Gegners 
entbedt hatte, bie, wenn richtig benutzt einen Erfolg in Ausſicht zu 
ftellen ſchienen. Glaubte er jedoch den Kampf nicht unternehmen zu 
Tönnen, fo bezog er im größerer oder geringerer Entfernung von 
der feindlichen Stellung auch feinerjeits ein Lager und verichanzte 
fih darin. Bon bier aus entfandte er Abtheilungen gegen bes 
Feindes Verbindungen, um dieſem die Zufuhr zu unterbreden 
und die Fouragirungen zu hindern. Der Vertheibiger fuchte durch 
Detachirungen dann feinerfeitS den Unternehmungen entgegenzutreten 
und ſchickte auch wohl Abtheilungen in ben Nüden des Gegners. 
So lag man fihb mit den Hauptheeren mitunter wochen⸗ unb 
monatelang gegenüber und verfuchte einander „in freiem Felde aus⸗ 
zubungern“, bis ſich endlich einer der beiden Theile, fei es durch 
ben bei ihm wirklich eingetretenen Mangel, fei e8 in folge einer 
ernten Bedrohung jeiner Zufuhr: und Nüdzugslinie, zum Abzuge 
genötbigt ſah. Geſchicktere Feldherren wußten auch wohl die ent- 
fandten Abtheilungen unbemerkt vom Feinde zurüdzuberufen und den 
Gegner dann mit größerer Ueberlegenheit anzugreifen und zu ſchlagen. 
Sp verfuhr unter anderem der Marſchall Luxembourg in der Schladt 
bei Neerwinden im Syahre 1693. Meiftens aber juchte man ent- 
ſcheidende Schlachten mit den Gefammtlräften zu vermeiden. Die 
feindlihe Armee war ja nit das Ziel der Operationen, fondern es 
handelte fih um den Gewinn von Landgebiet, und dazu reichte das 
Manöver aus, ohne daß man, bei gleihem Verhalten des Gegners, 
genöthigt war, das Wagniß einer Schlacht zu unternehmen. 
Mancherlei Gründe gaben dieſer Anfiht eine fcheinbare Be⸗ 
rehtigung. Zunächſt die Nüdfiht auf die Schonung des Heeres. 
Die Schlachten waren in Folge ber damaligen Kampfweiſe immer 
ſehr blutig und die Verlufte, wie bereits erwähnt, bei dem Werbungs- 
verfahren auch vom Sieger ſchwer zu erſetzen. Auch war ber 
Ausgang einer Schlacht damals, falls nicht Ueberlegenbeit ber 
Zahl oder die Gunſt des Geländes dem Angreifer zur Seite ftand, 
noch in einem befonderen Punkte ungewiſſer als jegt. Die 
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Truppen waren in jener Zeit meift ohne genügende Schulung, 
die Offiziere zum Theil ohne militärifhe Kenniniffe, die Generale 
nicht jelten eiferfüchtig aufeinander oder läffig im Gehorſam, alles 
BZuftände, die daS Heer als ein wenig zuverläffiges Werkzeug in 
der Hand des Feldherrn erſcheinen und dieſen nicht gerade mit 
Vertrauen einem Bufammtentreffen mit dem Feinde entgegenjehen 
ließen. Ferner hatte felbft die fiegreihe Schlacht nur ein ver- 
hältnigmäßig geringes Ergebniß. Erſchwerte fchon die Fechtweiſe 
die Ausnugung des Gieges auf dem SKampffelde felbft jehr, jo 
war eine ftrategifhe Verfolgung erft recht ſchwierig. Der Sieger 
war mit ımfihtbaren Banden an feine fchwerfälligen Verpflegungs- 
anftalten gefefjelt, von denen er fich nicht leicht ungeftraft loslöſen 
Tonnte, jo daß der Geichlagene immer in der Lage blieb, bie 
Trümmer jeines Heeres bald zu fammeln und einen geordneten 
Nüdzug anzutreten. Es änderte bierin auch nicht viel, wenn man 
unter den denkbar günftigften ſtrategiſchen Verhältnifien mit ver- 
wandter Front gefiegt hatte. Auch in dieſem Falle beitand der 
Erfolg faft immer mur in der Wegnahme der feindlichen Artillerie 
und in einer mehr ober minder großen Zahl von Gefangenen. Die 
moraliſche Bedeutung einer Schlaht wurde allgemein unterſchätzt. 
Endlich kam noch hinzu, daß man dem Feldherrn an dem Manöver 
den vollen, an dem Gewinn einer Schlacht aber nur einen bedingten 
Antheil und den Hauptruhm den Truppen zuſchrieb. So jagt 
Puyſegur: „Der Gewinn einer Schlaht hängt nicht ausschließlich 
bom Führer ab, diejer kann nur theilweife dazu beitragen, dagegen 
ift der Entwurf fowie die zweckmäßige Ausführung eines Kriegsplanes 
ein Ruhm, welcher ungetheilt dem zufällt, der befehligt hat“*) umd 
an einer anderen Stelle:**) „Die größten Feldherren haben ftet3 
vorgezogen, ihren Feind durch ihr Wiffen und ihre Geſchicklichkeit zu 
befiegen, anftatt mit Waffengewalt“. 

So war ber Ruhm eines Schlachtenfiegers in Schatten geftellt 


*) Nuyjegur, II, 386. 
*#) Ebenda, 468. 
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gegen ben Ruf eines im Manöpriren und Ausfuchen von Stellungen 
geſchickten Führers. 

Es ift einleuchtend, welchen Werth bei der eben geſchilderten 
Kriegführung der Beſitz von Yeftungen gewinnen mußte. In ihnen 
waren die Magazine gegen Tleinere Unternehmungen unbedingt ge- 
fidert und felbft dem feindlichen Heere gegenüber geſchützt, fo lange 
der Platz ſelbſt zu Halten war. An der Grenze gelegen, lähmten fie 
die Angriffsbewegungen des Gegners, der nicht an ihnen vorüber» 
zugeben wagte, weil er dann feine Verbindungen gefährdete und feine 
Stärke meift nicht ausreichte, fie mit einem Theile feines Heeres 
einzuſchließen und mit dem anderen den Angriff weiter zu führen. 
Sie erfwerten ihm jelbft die Eroberung des Grenzgebietes, bie 
nicht als gefidert galt, fo lange die darin gelegenen feiten Plätze 
nicht genommen waren. 

Daher rühren die zahlreichen Yeftungsanlagen diejer Zeit in 
denjenigen Rändern, deren Mittel eine derartige Stärkung der Landes⸗ 
vertbeidigung herzuftellen erlaubten; jo der mehrfade Yeitungsgürtel 
Frankreichs, der für die Eroberungsfriege Ludwigs XIV. eine fefte 
Bafis bildete, dem feindlichen Vordringen aber eine ſchwer zu befeitigende 
Schranke entgegenjette, und die Feſtungsreihen an den Flüſſen der 
Niederlande. In jolden Gegenden drehte fi dann der ganze Feldzug 
oft lediglich um den Gewinn oder die Vertheidigung eines feften Platzes. 
Dabei wurden felbft Feſtungen von untergeordneter Bedeutung bas 
Ziel von Heereg-Operationen, namentlid, wenn feindliche Streitkräfte 
nit in der Nähe waren und ein weiteres Vorbringen in Yeindesland 
mit Rüdfiht auf die eigene Stärke oder die Verpflegung unthunlich 
erſchien. Die Feſtung bot dann menigftens ein greifbares Objekt, 
befien Befig bei den Verhandlungen immerhin zu verwerthen war. 

Durch die Steigerung des ftrategifchen Werthes der Feftungen 
wurden große Fortſchritte im Feſtungsbauweſen hervorgerufen, deren 
Grundfäge die am Ende des 17ten Jahrhunderts Iebenden großen 
Kriegsbaumeifter feftftellten. Vauban, deſſen Thätigfeit als ingenieur 
in die Sabre von 1658 bis 1707 fiel, führte vor allem die Beſtreichung 
vom hohen Wall und die flankirende Lage der Wall-Linien zu einander 


Der 
Feſtungdkrieg. 
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ein. Coehorn, der von 1673 bis 1704 wirkte, legte durd die Anlage 
von Reduits den Grund zu einer abjchnittsweifen Wertheidigung 
innerhalb des Feſtungsumzuges, und Rimpler, welcher 1673 vor Wien 
fiel, trat dur feine Vorkehrungen für Ausfälle ins Vorland, durch 
Anlage ſtarker Abſchnitte im Innern der Feſtung umd durch die 
Sicherung der Befagung in Hohlräumen, hervor. 

Aber auch der Angriff gewann duch bie Formen, welde ihm 
Bauban verliehen, einen größeren Zuwachs an Kraft. Die Haupt- 
Schwierigkeit, die der Angreifer zu überwinden batte, war bie 
Heranihaffung des Belagerungsparls. War diefer zur Stelle, und 
hatte man fi, wenn nöthig, dur Anlage von Kontravallations- 
Iinien gegen Unternehmungen des Vertheidigers aus der Feſtung 
gefihert, jo wurde mit der gewählten Angriffsfront gleihlaufend 
und fie umfafjend, ein einfaher Erdeinſchnitt bergeftellt, worin 
Artillerie und Infanterie gededte Aufftellung fanden. Aus diefer erjten 
Parallele ging dann der Angreifer mit Sappen der verjchiedenften Art 
vor, um, näher an die Feſtung herangekommen, eine zweite und britte 
Barallele auszuheben. In den Parallelen wurden die Kampfbatterien 
angelegt, denen die Aufgabe zuftel, die Vertheidigungsartilierie zum 
Schweigen zu bringen, den Wall zu zerftören und das Feſtungs⸗ 
Innere mit Hohlgefchoffen zu beiverfen. Für die erfteren Zwecke 
bediente man fich bereit8 mit großem Erfolge des Ricochettſchuſſes. 
So gewann man allmälig das Glacis, auf dem bie Sontre- 
Batterien gegen die Geſchütze der Grabenbeftreihung ſowie die 
Tranchee⸗Kavaliere gegen die Infanterie⸗Beſatzung bes gedediten Weges 
erbaut wurden. . 

Der Bei der Kontrescarpe war für das Gelingen des 
Angriffs meift entjheidend,*) weil nah Eroberung des gebedten 
Weges der Bau der Breichbatterien ermöglicht war, die den Feſtungs⸗ 
umzug öffnen follten. 

Die Herftellung einer gangbaren Breſche gab dann meiftens 
den Anftoß zu Uebergabe⸗Verhandlungen, wobei es für glnftig galt, 


*) Um bie Wende des 17Tten und 18ten Jahrhunderts galt der Spruch: 
„Kontreßcarpe verloren, Alles verloren”. 
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wenn der Kommandant unter diefen Umftänden freien Abzug für die 
Beſatzung erreichte, um jo wenigftens diefe dem Kriegsherrn zu er: 
halten. War man entſchloſſen, den Sturm zu erwarten, fo entftand 
noch ein verzmeifelter Kampf, bei dem nit nur ein großer Theil 
der Befagung niedergemadt, fondern au der Wohlftand der’ Stadt 
auf Jahre hinaus zu Grunde gerichtet wurde. 

War dagegen die Anlage der Feſtungswerke derartig, daß bie 
Herftellung einer gangbaren Breſche mittelft des Geſchützes um- 
möglih gemadt war, oder befanden fi auf dem Glacis Kontre- 
minen, fo mußte mit Deinen vorgegangen werden, ein Verfahren, 
zu dem man fi) nur ungern entſchloß, da mit demſelben eine wefent- 
lihe Verzögerung des Angriffs verbunden war, wie dies die Belagerung 
von Turin vom Jahre 1706 bezeugt. 

Eine thätige Vertheidigung begnügte ſich ſchließlich jedoch auch 
nicht mit dem Widerftande auf der Breſche, jondern benutzte dann 
noch die Abſchnitte im Innern, um weitere Zeit zu gewinnen ober 
wenigſtens günftigere Uebergabe-Bedingungen zu erreichen. 

Nüdte während der Belagerung eine Armee zum Entſatz der 
bedrohten Feſtung heran, fo fiherte fi) der Angreifer entweder durch 
eine Gircumvallationslinie oder er zweigte ein Beobachtungskorps 
ab, das durch Auswahl geeigneter Stellungen den Anmarſch des 
Gegners aufzuhalten fuchte. Ueber den Werth der Circumvallations⸗ 
linien waren die Anſichten ebenjo getheilt, wie über den langer Ver⸗ 
thetdigungslinien überhaupt.*) 

Aber auch die Entſatzverſuche jener Zeit erſcheinen in einem 
eigentbümlichen Lichte, wenn man die Belagerung von Philippsburg 
1734 verfolgt, der Friedrich IL. als Kronprinz im Lager des Entſatz⸗ 
beeres beimobnte. **) 


*) Bergl. Seite 188, 

**) Hier wurde nämlich der tapfere Vertheidiger, Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Wutgenau, mit feiner geringen und wenig kriegstüchtigen Befagung durch 
25 000 Mann unter Narihall d'Asfeld vom 22ften Mai bis zum 18ten Juli 1734 
belagert, während 50.000 Franzoſen am rechten und 20 000 am linken Rheinufer 
die Belagerung deckten. Zum Entjag rüdte am 19ten Juni 1734 Prinz Eugen 
mit 74000 Mann aus dem Lager bei Heilbronn heran, um dann aus einer 
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Bei einer Kriegsweiſe, die den Werth der Feſtungen derartig in 
den Vordergrund ftellte, wurde natürli der Gang der Operationen 
nicht jelten durch die für nothwendig gehaltenen Belagerungen unter- 
brochen, und der dann eintretende Stilfftand gab Anlaß zu zahlreichen 
Unternehmungen Tleiner Abtheilungen. 

Der kleine Krieg füllte die Pauſen zwiſchen den immter feltener 
werdenden großen Schlägen aus und gewann eine Ausdehnung, wie 
faum je zuvor. Gerade bei dem zur Regel gewordenen Manövrir⸗ 
frieg mußte man darauf geführt werden, das zu erftrebende Ziel 
womdgli fon dadurd zu erreichen, daß man den Lebensnerv der 
feindlihen Armee mit den Hülfsmitteln des Kleinen Krieges zu durch⸗ 
ſchneiden juchte. 

Der Zwed der einzelnen Unternehmung war freilich meift 
geringfügiger Art, wie Wegnahme von Quartieren und Magazinen, 
Aufheben von feindlichen Wagenzügen und Erfaktruppen, Abfangen von 
Kurieren, Geld⸗Ausſchreibungen oder Beitreibung von Lebensmitteln 
und Fourage; doch konnte fie in befonderen Fällen, namentlich wenn 
es fih um den Ueberfall und die Vernichtung eines feindlichen 
Hauptmagazins oder um die Aufhebung des gegnerifchen Feldherrn 
handelte, eine größere Bedeutung gewinnen. Metft übte aber erft 
die Summe aller Unternehmungen einen bedeutenden Einfluß auf den 
Berlauf des Feldzuges aus, ein Einfluß, der ſogar entſcheidend werben 
fonnte, wenn es auf ſolche Weiſe gelang, dem Feinde die Verpflegung 
des Heeres in dem von ihm befetten Landftrich unmöglich zu machen. 

Außerdem diente der Kleine Krieg dazu, das wenig entwidelte 
Nachrichtenweſen zu ergänzen, namentlich wenn man es verftand, die 
Hülfe der Landeseinmvohner zu gewinnen. Dann Tamen die Boten 
und Meldungen von allen Seiten, die den Parteigängern wichtige 
Nachrichten zutrugen. 

Ebenſo mannigfaltig wie die Ziele des Heinen Krieges waren 
au die Formen deifelden. Bon dem Leberfall einzelner Perjonen 
Stellung, 1/s Meile von Philtppsburg, unthätig dem Yall dieſer Feſtung zuzu⸗ 


fehen. Die Anmefenheit eines Entfagheered allein batte in dieſem Falle doch 
nicht vermocht, den Angreifer zum Abzug zu bewegen. 
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oder kleinerer Abtheilungen im Quartier oder aus einem DVerfted bis 
zum offenen Angriff auf größere marfäirende oder rubende Truppen⸗ 
theile wechfelte die Kampfart nah Truppenzahl und Zweck. Oft 
wurde nur, wie es damals hieß, Iharmuzirt und harcelirt, manchmal 
aber auch blutig gefochten. 

Die mehr oder weniger ausgiebige Anwendung, die eine Armee 
vom kleinen Kriege machen konnte, war vor allem von der Beichaffenheit 
des Kriegsihauplages und dem Befig irregulärer Truppen abhängig; 
leßterer wurde wieder durch den Kulturzuſtand der Triegführenden 
Staaten bedingt. Während Frankreich und die Deutfchen Lande in 
biefer Beziehung auf Freiwillige angewiefen waren, verfügten We 
gierungen wie die Oeſterreichiſche, Ruſſiſche, Polnische, Spanische und 
zum Theil die Italieniſche über zahlreiche Volkskräfte, die das brauch⸗ 
barfte Material für die Führung des einen Krieges abgaben. 

Dei Beginn des Winters pflegte ein völliger Stillſtand in 
den Operationen einzutreten. Die ſchlechte Witterung madte ein 
längeres Lagern unter Zelten unthunlich und die Straßen faft un- 
fahrbar. Mean legte daher die Truppen in ausgedehnte Winter- 
quartiere, welde durch eine Kette Heinerer Poftirungen geſichert, 
im Uebrigen aber, in folge einer Art ſtillſchweigender Ueberein⸗ 
tunft, nur felten ernftlih geftört wurden. Der leichteren Ver⸗ 
pflegung wegen jhidte man den größeren Theil des Heeres, befonders 
bie nit in erfter Linie erforderlihe Weiterei, gern in weiter 
entfernte Tandftrihe zurüd. ‘Die Ruhezeit wurde dazu benutt, die 
Bekleidung und Ausrüftung der Truppen zu ergänzen, neue Vorräthe 
heranzufchaffen und den Erfat an Pferden und Mannſchaften zu be 
wirken; außerdem zur weiteren Ausbildung der Truppen. “Diefe 
Gewohnheit, Winterquartiere zu beziehen, übte infofern einen eigen- 
artigen Einfluß auf die Kriegsweiſe aus, als die Thätigleit der Feld⸗ 
armeen ſich gegen Ende des Jahres noch mehr verminderte, fo 
daß Unternehmungen, deren Ausführung längere Zeit bedurft hätte, 
in Rückſicht auf bie rauhe Syahreszeit oft verſchoben oder ganz 
aufgegeben wurden. 

War während des Feldzuges nur ein räumlich nicht jehr aus- 


Die Binter- 
quartiere. 
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gedehnter Theil des feindlichen Gebietes, der feine Stützpunkte befaß, 
gewonnen, jo 309 man es meiftens vor, freiwillig wieder über 
die Grenze zurüdzugehen, da ein Berbleiben in Feindesland ben 
Gegner leiht zu weiteren Anftrengungen herausfordern konnte, und 
fomit die Winterruhe ohne großen Vortheil geftört worden wäre, 
zumal auch die Verpflegung in den ausgefogenen Landftrichen 
große Schwierigkeit verurfaht hätte. Die Poſtenkette wurde 
dann von beiden Theilen längs der Grenze gezogen. Zwiſchen den 
Borpoften-Abtheilungen fanden wohl Scharmützel ftatt, doch ver- 
liefen diefe gewöhnlid ohne wichtigere Ergebniffe.e Nur ausnahms- 
weife muthete ein Feldherr feinen Truppen die Strapazen einer 
größeren Winterunternehmung zu. 

Erit gegen Ende der ſchlechten Jahreszeit war man wieder 
mehr gegeneinander auf der Hut. Dem Geſchickten und Unternehmen- 
den bot ſich dann die Möglichkeit, durch ſchnelles Zufammenziehen 
feiner Kräfte und unerwarteten Anmarſch den Feind vor deffen Ver⸗ 
jammlung anzufallen und zum ſchleunigen, vielleiht verluftreichen 
Nüdzuge zu nöthigen. Doc bildeten aud) derartige Operationen 
nur eine Ausnahme. In der Regel wurde der neue Feldzug ebenfo 
zögernd und langſam begonnen, wie man in den vorhergehenden 
eingetreten war. Die gejammte Kriegführung hatte eben mehr und 
mehr an Energie verloren, zum Theil allerdings in Folge der 
Feſſeln, die Kabinetspolitit, Aufbringung der Heere, Verpflegungs- 
Thwierigfeiten und Wegeverhältnifie bis zum Ende des 18ten Jahr⸗ 
hunderts jedem Feldherrn auferlegten; zum Theil aber auch, weil 
man fi in Folge diefer Schwierigfeiten, ganz ohne Noth, allmälig 
in ein Berfahren Hineingelebt Hatte, bei dem der unter möglichit 
geringen Opfern vorfihtig und methodifch anzuftrebende Terraingewinn 
zur Hauptfache geworben war, während die Schlacht faft nur noch 
zur Erreihung beſchränkter Ziele diente. So boten die damaligen 
Feldzüge nichts als ein mattes und vielfach verzerrtes Abbild des 
Krieges dar; „die Friegeriihe Pallas fchien den Arm eines Helden zu 
erwarten, um baran weiter unter den Völkern fortzufchreiten“.*) 

*) Berenhorft, Betrachtungen über bie Kriegskunſt. 3. Auflage. Seite 62. 
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IV. Ber Ihanplah des Erſten uud Zweiten Schlehfhen Krieges.“) 


Das Gebiet, auf welchem die Ereigniffe des Erften und Zweiten 
Schleſiſchen Krieges verliefen, umfaßt das Donauthal von Negensburg 
His Preßburg, die demſelben nörblich vorgelagerten Böhmiſch⸗Mähriſchen 
Mittelgebirgslandichaften und das Gelände, weldes fih von den Nord- 
abfälfen des Erz⸗, Elbjanditein- und Laufiker Gebirges fowie der 
Sudeten zum Unterlauf der Spree und Havel herabjentt. 

Den füdliden Theil des Kriegsihauplakes, der im 
Süden vom Fuße der Alpen, im Norden vom Böhmer Walde und 
jeinen öftlihen Yortjegungen umſchloſſen ift, bildet die weite, theils 
von der Bayerifchen Hochebene, theils vom Oeſterreichiſchen Hügel⸗ 
ande und dem Wiener Becken ausgefüllte Mulde, in deren tieffter 
Rinne die Donau ftrömt. Ihr unterer Theil umfaßt das Erzberzogthum 
Defterreih, das ausfchlieglih von Deutjchen bewohnt wurde. “Der 
veriehrsreihe Strom war hier nur auf vier feften Brüden, und zwar 
bei Linz, Krems,**) Wien und Preßburg, überſchreitbar und bildete für 
einen von Norden kommenden Angreifer ein ſchwer zu überwindendes 
Hinderniß, weldes wejentlih zur Sicherung Süd-Oefterreihs und 
der damals 175400 Einwohner zählenden Hauptitadt der Monardie 
beitrug. 

Das Erzberzogtfum war mit dem nörblicden heile des 
Neiches dur drei große Kunftftraßen verbunden, die Karl VI. in 
die vorliegenden Gebirgslandfehaften hineingebaut hatte. ES waren 
dies die nach ihm genannten „SKaijerftraßen“ Linz — Budweis — Prag, 
Wien — Iglau — Königgrät und Wien— Brünn Olmüg. An ben 
Endpuntten fih in ein reiches Verkehrsnetz verzweigend, bildeten fie 
im Verein mit der weniger guten Straße Preßburg— Prerau— Hultſchin 
die einzigen Operationslinien vom Oeſterreichiſchen Donautbal in 
der Richtung auf Sachſen und Schleſien. 

*) Hierzu Ueberfichtsfarte 1. 

**) Der Uebergang bei Krems beftand 1740 in einer hölzernen Bodbrüde, 


welche leicht zerftört werben konnte. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 13 


Der fübliche 
Theil des 
Kriegsichau- 
plages. 
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Der Umftand, daß der obere Theil der Donaumulde zu Bayern 
gehörte, bildete für Oeſterreich bei kriegeriſchen Verwidlungen eine 
nicht zu unterfhägende Gefahr, denn der Strom gewährt in Ver⸗ 
bindung mit der ihn begleitenden Straße einen von Weften anrüdenden 
Angreifer eine Vormarſchlinie gegen bie feinblige Hauptftabt, wie fie 
bejfer nicht gedacht werden kann. Allerdings konnte dieſelbe auch 
umgelehrt zu einem Angriff ftromaufwärts von Defterreih auf Bayern 
vorzüglicde Dienſte leiften. 

Die Kaijerliche Landes-Vertheidigung hatte unter diefen Verhält- 
nifjen durch Anlage der Feſtung Linz, die bei Ausbruch des Krieges 
18 800 Einwohner zählte, auf eine Sperrung des Donauthals 
Bedacht genommen, während auf Bayeriſcher Seite das Feſtungs⸗ 
viereck Vilshofen, Paſſau⸗Oberhaus, Schärding und Braunau ben 
gleichen Zweck verfolgte. 

Weit größere Schwierigkeiten legte die Natur einem Angriff aus 
dem Bayeriſchen Donaugebiet gegen Böhmen in den Weg. Die 
Grenze zwiſchen Bayern und Böhmen bildet bier ber unwirthliche, 
bis zu 1200 m hohe Böhmer-Wald,*) der nad) Bayern ſchroff, 
nah Böhmen dagegen fanft abfällt und für größere Truppen⸗ 
maflen nır auf vier Straßen gangbar war. Die füdlichfte lief von 
Paſſau auf Piſek, während die drei andern von Straubing über 
Taus, von Regensburg über Waldmünden und von Amberg in ber 
Oberpfalz über Waidhaus ſämmtlich auf Pilfen führten und fi 
von. diefem Orte aus in einer großen Straße bis Prag fortjeßten. 


Der mittlere Der mittlere Theil des Kriegsfhauplages umfaßt im 
ED Weſentlichen die Kronländer Böhmen und Mähren. Er bildet ein Rechteck 


von faft 1300 Geviertmeilen Flächeninhalt, deſſen Geftalt durch die 
umgebenden Gebirge bedingt wird. Diefe Randgebirge, Böhmer- 
Wald mit feinen öftlihen Fortſetzungen, Kleine und Mähriſche Kar- 


*) Alle Höhenangaben find als abfolute Höhen über Normal-Rul ge: 
geben. Um ein Urtheil über bie relative Höhenlage zu gewinnen, fei erwähnt, 
daß bie Höhenmarfe der Elbe bei Auffig auf + 135 m, bie der Donau in 
Wien auf + 156 und bie ber Oder bei Oberberg auf + 195 m liegt. 
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pathen, Sudeten*), Laufiger, Elbſandſtein- und Erz-Gebirge, find 
Mittelgebirge von wechfelnder Höhe, und Teineswegs gefchlofien. 
Sie weifen vielmehr Einfattelungen und völlige Unterbredungen in 
nicht unbeträchtliher Zahl auf. Als ſolche Einfattelungen find zu 
nennen die breite Senke von Furth im Böhmer-Walde, das niebrige 
Eldfandftein- und das Waldenburger Gebirge fowie die füböftliche 
Hälfte des Mähriſchen Geſenkes. Sie erleichtern, mit Ausnahme des 
Elbfandfteingebirges, den Eingang zum Innern weſentlich. Völlige 
Unterbrechungen der Ränder befinden fich zwiſchen den Sudeten und 
Karpathen, nämlich die Mähriſche Pforte, und weftli der Kleinen 
Karpathen das Marchfeld. Die Böhmiſch⸗Mähriſche Höhe theilt das 
ganze Gebiet in zwei Theile, das Böhmiſche und das Mähriſche Stufen- 
land, und bildet auch die Scheibe der ihnen angehörigen Flußgebiete, 
der oberen Elbe und der March. 

Das Böhmiſche Stufenland dacht fih von feinem höchſt⸗ 
gelegenen füblichen Theil in drei Stufen nad) Norden zu ab. Die 
oberfte reicht bis zu den Thälern der Lufchnis und Wottawa und 
zeigt hier Erhebungen bis zu 1000 m abfoluter Höhe, die mittlere 
Stufe greift noch über die Thäler der Beraunka und Sazama hinaus 
mit Höhen von 700 bis 800 m, bie niebrigfte endlich ift zu einer 
reichgegliederten Berglandihaft von 500 bis 550 m mittlerer Höhe 
ausgeprägt, in deren weltlichen Theil fih das Thal der Eger um 
Saaz und im öftlihen das Thal der oberen Elbe um Pardubig zu 
fleinen Ebenen erweitert. 

Die obere Böhmiſche Stufe zeichnet fih durch eine eigen- 
artige Fluß⸗ und Seenbildung aus. Mitten in dem Berglande find 
zwei feflelartige Eintiefungen mit meilenbreiter, faft ebener Sohle zu 
ertennen. Syn der öftlicden berjelben entwidelt fih aus einer Seen» 
gruppe die Qufchnig, welche bei Wefeli wieder in das Bergland ein- 
tritt und in einem ſchmalen Thale mit fteilen Nändern in großem 
Bogen über Tabor nad Moldauthein fließt. Auch die weitliche der 


*) Unter der Bezeichnung „Subeten” wird Bier der Gebirgszug verftanden, 
der öſtlich des Thale der Laufiger Neiße mit dem Sfergebirge beginnt und 
an der breiten Sente der Mäbriihen Pforte endet. 

13% 
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beiden Senfen wird durch eine See-Zone ausgefüllt, die fi von der 
Moldau bis zur Blanitz, einem Nebenfluß der Wottawa, Hinzieht. 
Die Moldau felbft, deren Lauf auf der kurzen Strede von Leitnowig 
bis Frauenberg diefer Eintiefung angehört, und deren Ufer bei Budweis 
faft eben erjcheinen, tritt bei Frauenberg wieder in das Gebirge, 
welches fie von da ab in einem engen, felfigen Thale durchbricht. 
Bon Budweis an wurde der Fluß mit Kähnen befahren. 

Die obere Stufe war, ebenfo wie die mittlere, ein armes, von 
Tſchechen ſpärlich bemohntes Land, deſſen magerer Gebirgsboden mur 
an einzelnen Stellen bebaut wurde, jonft aber mit Wald und Sumpf 
bedeckt war. Obgleich das Gebiet beider Stufen zwei Drittel der 
GSefammtflähe Böhmens umfaßte, zählte es doch nur zwei Fünftel 
der Einwohnerzahl. Die volkreichſte Stadt, Budweis, hatte 1740 nur 
5900 Seelen. Die Hauptverkehrsader diefer wenig wirthlichen Gegenden 
war die Kaiferftraße, die von Linz, aus dem Donauthal hinauffteigend, 
über Yudweis, Tabor und Benefhau nad) Prag hinabführte. Die 
unterste Stufe dagegen war ein gut angebautes, meift von Deutſchen 
bewohntes Land. Hier vereinigen ſich die drei Hauptflüffe des Landes, 
bier liegt feine Hauptitadt, Prag, damals mit 73 800 Eimwohnern. 
Bon Prag verzweigte fi) ein reiches Verkehrsnetz; vier Hauptftraßen 
gingen nach Nordweſt über das Erzgebirge auf Leipzig und Dresden, 
zwei nad) Norden über das Laufiter Gebirge nad Görlik und zwei 
Straßen elbaufwärts, zu beiden Seiten des Fluſſes nah Tſchaslau 
und Königgräß. 

Für größere Schiffe wird die Elbe erft bei Leitmerit benutbar, 
kann jedoch aufwärts noch bis Pardubig, ebenjo wie die Eger bis 
zur gleichnamigen Stadt, mit Kähnen befahren werden. Das Königreid) 
Böhmen, dem im Römiſchen Reich eine Kurftimme zuftand, hatte 1740 
1941 000 Einwohner, meift Tatholiihen Belenntniffes. 

Das Mähriſche Stufenland dacht ſich von der Wafferjcheibe, 
weldhe die Grenze nad Böhmen bildet, in füböftlicher Richtung zum 
Zhal der Marh ab. Das einfürmige und flahe Hochland wird 
durch die tiefen umd engen Thäler der Thaya, Iglawa, Schwarzama, 
Zwittawa und der oberen Mar in mehrere Theile gejchieven, von 
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denen der jüblichfte zwiſchen Thaya und Donau fi) bis zu 700 m, die 
andern bis zu 500 und 550 m erheben. Sie entiprechen demnad in 
ihrer Höhenlage der niedrigften Böhmiſchen Stufe und bildeten im 
Sabre 1740 wie diefe eine ziemlih gut angebaute Berglandichaft, 
in welder etwa nur ein Fünftel des Bodens mit Wald beitanden 
war. Südöftlich der Mark fließen die Karpathen das große 
Biere gegen Ungarn bin ab. 

Der öftlihe Theil von Mähren ift altes Verkehrsland. Hier 
liegen die Verbindungen von Nieder-DOefterreih nah Schleſien; im 
Marchthal feldft die Straße von Preßburg aufwärts bis Chropin 
und von da über Prerau und Weißfirden nah Hultſchin, vor allem 
aber die wichtige Kaiſerſtraße Wien — Brünn— Olmüb. Bei letzterem 
Ort ſchließen fi die Straßenzüge über Troppau-Ratibor nad) Ober: 
Tälefien, über Neiße — Breslau nach Niederſchleſien und über Grulich — 
Mittelwalde zur Grafihaft Glatz an, während über Mähriih-Trübau 
und Hohenmauth die Verbindung mit den Elbſtraßen bei Königgräg 
und Tihaslau hergeftellt ift. 

Die Flüſſe des Landes find in ihrem Oberlauf Gebirgswaffer 
und vereinigen fi ſämmtlich in der von Göding an jchiffbaren Marc, 
welde dann langſam das weite, fruchtbare Marchfeld durchſtrömt 
und 10 km oberhalb Preßburgs in die Donau einmündet; Kahn 
fahrt wurde auf der March bis Olmük und auf der Schwarzama 
bis Brünn hinauf betrieben. 

Die Markgrafihaft Mähren zählte 867 000 Einwohner, von 
denen etwa die Hälfte Tſchechen war und den gebirgigen weftlichen 
Theil bewohnte; von der anderen Hälfte beftand ein guter Theil 
aus Deutſchen, welde im Marhthal und im Norden des Landes 
faßen, der Neft aus Polen, die den an Oberſchleſien grenzenden 
Theil von Mähren inne hatten. Die volkreichſten Städte des Kron- 
landes waren Brünn mit 10 500 und Olmüt mit 8 600 Einwohnern. 

Waren jo in dem wefſtlichen Theile des Vierecks die Kaifer- 
ftraße Linz — Prag, im öftlihen die von Wien nah Olmütz die 
großen Verbindungslinien, dur melde das im Norden fih ver- 
zweigende Wegenetz mit Inner⸗Oeſterreich zufammending, fo führte 
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in der Mitte die dritte Kaiſerſtraße, Böhmen und Mähren an- 
gehörig, nad) den Verkehrswegen des oberen Elbthales. Es war dies 
die Straße Wien — Iglau — Tſchaslau, die das Donauthal mit König- 
gräß, dem Hauptknotenpunkte der Elöftraße, verband. Bon hier aus 
waren nicht nur, wie ſchon erwähnt, Verbindungen nad Prag und 
Olmüg vorhanden, fondern hier trennten fi auch die Strafen, 
die über das Waldenburger Gebirge und dur die Grafſchaft Glatz 
nad Niederfchlefien gingen und in Jauer, Schweibni und Franken⸗ 
ftein an das weitverzweigte Schlefifche Wegenetz anfchloffen; außerdem 
führte von Königgrätz noch eine Straße über Turnau — Reichenberg 
nah Görlitz und Zittau in ber Lauſitz. 

So warenPrag, Königgräk und Olmüg Punkte von hervorragender 
ftrategifeher Bedeutung. Bier lagen die gegebenen Sanmelpläge fir 
die Defterreichifcde Armee, jet es, daß fie fih zum Vorgehen gegen 
Norddeutihland anſchickte, ſei es, daß fie fi) zur Vertheidigung von 
Böhmen und Mähren rüftete. Die drei Orte kamen in gleicher 
Weife bei einem Angriff gegen Defterreih in Betradt; denn mur 
von ihnen aus konnte derfelbe auf einer der Kaiferftraßen bis in das 
Herz des Reiches weitergeführt werden. 

Alle drei Städte waren befeftigt, doch befanden fih die Werte 
bei Ausbruch des Erſten Schlefifhen Krieges in vernadläffigtem Zus 
ftande, da die Oeſterreichiſche Regierung feit vielen Jahren fehr 
wenig für die Landesvertheidigung gethan batte.*) 

Eine ähnliche Bedeutung mie Königgräg im Norden hatte Iglau 
im Süden, denn auch von hier aus Tiefen von der mittleren Kaiſer⸗ 
ftraße Querverbindungen nad den beiden äußeren, und zwar auf 
Budweis und auf Yrlnn. 

Die Grenz Die Grenzgebiete zwifhen dem mittleren und dem 
Be  rdblichen Theile des Kriegsfhauplages umfaffen die nörb- 
fen Zheite bat lichen Randgebirge der Böhmifh- Mährifhen Stufenlandfcaften. 

Rriegsicen, Auch die politifhe Grenzlinie, welde Böhmen und Mähren von 

Sadfen und Schlefien ſchied, folgte im Allgemeinen dem Zuge 

*) Died gilt ganz befonderd von Königgräg, weshalb dieſer Ort auch auf 

ber Ueberſichtskarte nicht als Feftung bezeichnet werben konnte. 
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biefer Nandgebirge, die eine gefonderte Betrachtung erfordern, da fie 
durch ihre Lage und Geftaltung einen bedeutenden Einfluß auf: den 
Gang der Kriegsereigniffe ausübten. 

Das waldreihe Erzgebirge, der weitlichfte Theil des Nord- 
randes, veiht von der Quellgegend der Elſter bis zum Paß von 
Peterswald-Roltendorf und hat eine mittlere Höhe von 800 m. Es 
fällt nah Sachſen in langen, allmälig niedriger werbenden Hoch⸗ 
flächen, nah Böhmen fteil und kurz ab. Sein breiter Rüden hatte 
die Anlage von Straßen und jelbft von Auerberbindungen geftattet, 
und dies machte das Gebirge ziemlich wegſam. 

Deftlih des Paffes von Peterswald-Rollendorf begimmt das Elb⸗ 
fandfteingebirge, eine Sente der großen Umwallung, deren ntittlere 
Erhebung 500 m beträgt. Das Gebirge ift etwa fünf Meilen lang 
und ebenſo breit, von eigenartigen ſchroffen Formen, und war im 
achtzehnten Jahrhundert fehr wenig zugänglich; auch das enge, in 
feiner Mitte eingefchnittene Durchbruchsthal der Elbe geftattete feine 
Truppenbewegimgen. Zwiſchen der unteren Eger und der Biela erhebt 
fih aus der unterften Stufe Böhmens, wenige Kilometer ſüdlich bes 
Elbfandfteingebirges, das Böhmifhe Mittelgebirge. Zwar gehört 
e3 nicht ummittelbar zu den Grerizgebieten zwifchen bem mittleren und 
dem unteren Theile des Kriegsfchauplakes, kann aber wegen feiner 
geringen Entfernung von diefen Grenzgebieten hierher gerechnet werben. 
Es wird gleih dem Elbſandſteingebirge von der Elbe in einem engen 
Durchbruchsthale quer durchſchnitten und bildet eine Heine felbftändige 
Gebirgslandſchaft ohne längere Thäler. Dur das Gebirge führten 
die kürzeſten Verbindungsftraßen zwiſchen Prag und Dresden, die. eine 
längs des linken Stromufers, die andere über einen ſehr beſ chwer⸗ 
lichen Engpaß, den Paſchkopole. 

An das Elbſandſteingebirge reiht ſich das Lauſitzer Gebirge, 
ein unregelmäßiges, in einzelnen Punkten Bis zu 1000 m anſteigendes 
Bergland, welches nad Often bis zum oberen Thal der Laufiger 
Neiße reiht. Wie das Erzgebirge, jo war auch das Laufiger Gebirge 
im Allgemeinen militärifh gangbar, doch blieb ber Marſch größerer 
Heere von Böhmen nad Sachſen und’ ımmgelehrt auf die Straßen 
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beſchränkt, in welche fih das Böhmiſch⸗Sächſiſche Verkehrsnetz ver- 
zweigte. Alle dieſe Gehirgsftraßen waren im Winter zugefäneit 
und bis tief in das Frühjahr hinein in einem ſolchen Zuftande, daß 
ihre Benukung ſehr beſchwerlich erjchien. 

Bei weiten ungangbarer, als die auf der Grenze zwifchen Böhmen 
und Sachen liegenden Randgebirge, find die ihre ſüdöſtliche Fortſetzung 
bildenden Sudeten, welde Böhmen und Schlefien von einander ſcheiden. 

Der höchſte Theil derfelben ift das Niefengebirge, ein mäch—⸗ 
tiger, in feinen höchften Kuppen bis zu 1600 m anfteigender Grenz⸗ 
wall von 1200 m mittlerer Erhebung. Er fällt in kurzen Stufen 
fteil nach Norden ab, während er nah Süden in mehreren Quer- 
rüden fih allmälig zum Böhmiſchen Stufenlande hinabſenkt. Nach 
Nordweiten zu hängt das Wiefengebirge mit dem rauhen, ftarf 
bewaldeten Iſergebirge unmittelbar zujammen, über deſſen vier 
gleihlaufende Kämme nur wenige Saumpfade führten. 

Das Glatzer Gebirgspiered, ſüdöſtlich des Niejengebirges, 
ift nicht unzutreffend mit einem gegen Böhmen vorjpringenden Baftion 
verglichen worden. Es ftellt eine Keffellandfaft dar, die von 700 
bis 1000 m hohen Randgebirgen umgeben if. Diefe Ränder find 
nit überall geichloffen, vielmehr wird die Verbindung nah außen 
dur Einfattelungen und durch ſcharf eingejchnittene Durchbruchsthäler 
bergeftellt. Am zugänglichſten ift die kürzere nordiweftliche, am unzu⸗ 
gänglichiten die theilweife Doppelt umwallte ſüdweſtliche Seite des Vierecks. 
Das Land, deſſen Geſchicke feit Jahrhunderten mit denen Böhmens 
verfnüpft geweſen waren, bildete die Grafihaft Glatz mit der gleich⸗ 
namigen Hauptftadt und Feſtung. Die Stadt war der Mittelpunft 
eines Wegenetes, welches von den Straßen nah Braunau, Nachod, 
Grulich und Altſtadt gebildet wurde. Auch wurde von Glatz aus 
die Verbindung mit der von Ratibor nah Liegnitz am Fuß des 
Gebirges entlang führenden Straße nah Reichenbach, Yrantenftein 
und Neiße vermittelt. An die Sübdoftfeite des Vierecks anfchließend, 
jetgen die bis zu 1460 m anfteigenden Hochmaſſen des Mährifchen 
Geſenkes die hier nur auf wenigen Saumpfaden überfteigbare Um⸗ 
grenzung bis zu den Quellen der Oppa und Mobra fort. 
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Nur an einer Stelle, zwiſchen dem Niejengebirge und dem 
Slager Biere, zeigen die hohen und unwegſamen Gebirge in einer 
Ausdehnung, welde etwa derjenigen des Elbfandfteingebirges gleichkommt, 
niebere Formen und gangbarere Thäler, jo daß ter ganze Verkehr 
zwiſchen Schlefien und Böhmen auf diefes ſchmale Durchgangsland, das 
Waldenburger Gebirge, eingeengt wird. Durch daſſelbe führten 
1740 nah Königgräp zwei Straßen, nämlih die von Landeshut 
über Schatzlar und Trautenau mit der Seitenftraße über Goldenöls 
und die von Schweidnig und Freyburg über Braunau nach Nachod. 
Eine weitere Straße, Waldenburg— Friedland — Starkſtadt — Nachod, 
vereinigte fih mit der von Schweibnig über Braunau gehenden bei 
Hronow, war aber bis dorthin nur als ein jehr ſchlechter Weg zu 
bezeichnen. Dieſe Straßen hatten über Klofter Grüffau, Schömberg 
und Eipel Querverbindungen; außerdem ſchloß fih an die Straße 
Schweidnitz Braunau—Nahod in den beiden letztgenannten Orten 
das Wegeneß der Grafihaft Glag an. 

Bon den genannten Verbindungen war nad) Angabe des Königs *) 
bei einem Angriffe von Schlefien nach Böhmen die Straße Schweibnig— 
Braunau — Königgrätz weitaus die beſte. Gegen den Vormarſch von 
Glatz auf Nahod ſprachen die Rückſichten auf das Nachſchaffen der 
Magazine, welches fi von der Oder leichter nad Schweidnitz als 
nah Glatz bewerfftelligen ließ. Die Straße Landeshut — Trautenau 
war zwar auf Schleſiſchem Gebiet bequem benutzbar, auf Böhmifchen da- 
gegen beſchwerlich, weil fie von Schatlar bis Zrautenau einen Eng⸗ 
paß bildete und dann noch durch eine ausgedehnte Wald-Zone, den 
Königreih-Wald, führte. Sie war daher nit für einen Vormarſch 
von Schleſien nah Böhmen, wohl aber ganz befonders für einen 
folden in umgefehrter Richtung geeignet, da der Engpaß und die 
Wald-Zone fih von Haufe aus in den Händen der Oefterreicher 
befanden. 

Das Mähriſche Geſenke ift in feiner firdöftlichen Fortſetzung, von 
der Quellgegend der Oppa und Mohra an, eine Anhäufung von niederen 


*) Oeuvres, XXVIII, 10. 
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Bergen, kurzen Rücken und wellenförmigen Flächen, wohl angebaut 
und zum Theil mit Wald beſtanden. Es gehört zu den gangbarſten 


Theilen der Sudeten und war ſchon 1740 von mancherlei Straßen 


durchzogen. Die Benutzbarkeit dieſer Verbindungen für größere 
Truppenmaſſen war aber wie die aller damaligen Gebirgsſtraßen 
weſentlich von der Jahreszeit abhängig. Unter ihnen war die Straße 
Olmũtz — Hartau — Troppau die brauchbarſte und die Straße von 
Engelsburg nad Zudmantel die fchlechtefte. ' 

Der nördlide Theil des Kriegsfhauplages umfaßte, 
außer einem Stüd der Kurmark, Sachſen und Schleſien. Die 
politiſche Grenze zwiſchen den letgenannten beiden Ländern bildete 
1740 im Allgemeinen der Queis und der Unterlauf des Bober. 
Hatte in den Mittelgebirgslandihaften von Böhmen und Mähren 
hauptfählih die Bodengeftaltung das Wegenetz beitimmt, fo wurden 
dem Verkehr in Schleſien und Sachſen feine Bahnen mehr durch den 
Lauf der großen Ströme vorgezeichnet. 

Die Ober durdftrömt Schlefien in feiner ganzen Länge von 
Südoft nah Nordweſt. Zahlreiche Nebenflüffe fpeifen den Fluß, 
auf dem bis Ratibor Hinauf Schifffahrt betrieben wurde. ‘Die 
Iintsfeitigen find Gebirgswaffer, deren Oberlauf tief eingefchnittene 
Thäler bildet, und die in raſchem Strom ihrer Mündung zueilen. 
Im Hochſommer und bei anhaltender Dürre find die Thalrinnen 
waſſerarm und leicht zu überjchreiten, im Frühjahr und bei Regen⸗ 
wetter ſchwellen die Gewäſſer aber oft überrafhend jchnell an und 
werden dann zu bedeutenden Bewegungshinderniſſen. Die rechtsſeitigen 
find träg dahinfließende, vielfach in Arme getheilte Niederungefluſſe 
mit ſumpfigen Rändern. 

Eine große Thalſtraße begleitet die Oder von Ratibor bis nach 
Frankfurt und verbindet die bedeutendften Orte Schleſiens, nämlich 
Breslau, weldes damals 40000 Einwohner zählte, mit Glogau 
einer und mit Brieg, Oppeln und Eojel*) andererieits. (Eine zweite 


*) Coſel wurde erft nad dem Erften Sqlefiſchen Kriege zur Feſtung 
umgebaut. 
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Hauptftraße führt, der Oder ziemlih gleihlaufend, von Ratibor 
am Fuße des Gebirges entlang über Neiße nad) Liegnik. Die Ober- 
ftraßen, ſowohl die Land» wie die Wafferverbindungen, vermittelten den 
Handel und Verkehr Niederfälefiens mit Brandenburg und hatten 
neben der zwijchen beiden Rändern herrichenden Glaubens» auch eine 
Interefſengemeinſchaft geſchaffen, die ſchwerer mog, als der äußere 
Zufammenhang des Landes mit dem katholiſchen Oeſterreich. 

. Den Oefterreigifchen Feſtungen Königgrät und Olmütz ent⸗ 
ſprachen in ihrer Rage zum Berkehrsnetz auf Schlefiider Seite die 
Städte Schweidnig und Neiße. Letteres war 1740 bereits Feſtung, 
wurde aber erft fpäter dur König Friedrich zu einem bedeutenden 
Baffenplag umgeſchaffen, Schweibnit überhaupt erft durch ihn be⸗ 
feſtigt. 

Die Schleſiſchen Herzogthlimer zählten insgeſammt 1300 000 Ein- 
wohner; Niederfchlefien wurde .meift von proteſtantiſchen Deutſchen, 
Oberſchleſien faft ausſchließlich von Tatholifhen Polen bewohnt. 

Der auf dem linken Oderufer gelegene Theil von Schleften zeigt 
in feiner Bodengeftaltung drei Abftufungen, den ſchmalen und fteilen 
Nordoftabhang der Sudeten, das dem Gebirge in feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung vorgelagerte, vier bis fünf Meilen breite Hügelland und bie 
ziemlich glei) breite, völlig ebene Thalniederung des linken Oderufers. 
Nur die Ebene und das Hügelland waren gut angebaut und jehr 
fruchtbar. 

Der auf dem rechten Oderufer liegende ebene Theil von Schleſien 
war vielfach mit Waldungen bedeckt, die in Verbindung mit den 
ſumpfigen Niederungsflüſſen die Bewegungen größerer Heere erſchwerten, 
Dagegen einen gefuchten Tummelplatz für leichte Truppen und Freikorps 
abgaben. Und gerade hierher führte über den Jablunka⸗Paß und 
Freiftadt im Thal der Olfa die einzige Straße aus Ungarn, dein 
Heimathland der Defterreihifchen irregulären Schaaren. | 

Die Elbe floß in ihrem mittleren Lauf bis Wittenberg dur 
Sächſiſches, Anhaltinifhes und weiter nördlich durch Preußifches 
Gebiet. Der Fluß wurde von Pirna bis Dresden von einer, 
von dort bis Torgau von zwei und von bier über Wittenberg 
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bis Magdeburg wieder von einer Straße begleitet. Bon Torgau 
und Wittenberg führten Verbindungen nah Frankfurt und Berlin, 
alfo in das Herz der Kurmark, von denen die Straße Wittenberg— 
Berlin nur 16 Meilen, aljo etwa ſechs Tagemärſche lang war. 

Im weftlichen Theile von Sachſen war das befeftigte Leipzig, mit 
30 000 Einwohnern, damals fhon die bedeutendfte Handelsftadt des 
Kurfürftentfums und der Mittelpunft eines ausgebreiteten Straßen: 
neges, welches Nordweſtdeutſchland mit Dresden, den Elbjtraßen und 
der ſüdſächſiſchen Hauptftraße verband. Diefe letitere, dem Erzgebirge 
gleichlaufend, führte aus dem Mainthal über Hof und Chemnig nad) 
Dresden. Die Hauptftadt des Kurftaates, die 36 000 Einwohner 
befaß, war, außer mit Leipzig und dem Mainthal, über Ludau mit 
Berlin und überdies mittelft einer militäriſch jehr wichtigen Straße 
über Görlitz und Liegnig fait geradlinig mit Breslau verbunden. 

Der jüdlihe hügelige Theil des Kurfürftenthums, welcher bie 
ſehr allmälig ſich verfladhenden Abfälle des Erzgebirges und die 
Vorberge des Laufiker Gebirges umfaßt, war wie das ebene, zu 
beiden Seiten der Elbe ſich ausbreitende Nordſachſen ein reiches und 
portrefflih angebautes Land, das den Durchmarſch auch größerer 
Heere nah allen Richtungen geftattete und ihrer Verpflegung 
nirgends Schwierigkeiten bereitete, zumal das etwa Fehlende auf 
ber großen Wafferftraße der Elbe auf- oder abwärts, je nad der 
Richtung der Operationen, herangeführt werden konnte. Die Elb⸗ 
pläte Dresden und Wittenberg waren befejtigt.*) 

Die Nordoftele von Sachſen ftieß zwiſchen Croſſen und Frank⸗ 
furt an die Oder und war hier nur durch einen neun Meilen 
breiten Landftreifen Preußifhen Gebietes von dem Königreih Polen 
getrennt, mit weldem der Sächſiſche Staat durch Perfonal- Union 
in einem gewiſſen Zufammenhang ftand. Im Norbweiten berührte 
das Kurfürftentfum auf einer kurzen Strede bei Görzke bas 
Gebiet des zu Preußen gehörigen Herzogthums Magdeburg, dann 
hoben fi die an beiden Elbufern gelegenen Befigungen der Anhal⸗ 


*) Torgau beſaß im Jahre 1740 nur eine brüdentopfartige Anlage auf 
dem rechten Elbufer. 
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tiniichen Fürſtenhäuſer zwiſchen die beiden Staaten ein, deren weitere 
Grenze von der mittleren Saale bei Halle in weftlicher Richtung fortlief. 

Das Preußifche Gebiet der mittleren Elbe, deſſen Hauptſtützpunkt 
das ſtark befeftigte, damals etwa 20000 Einwohner zählende Magde⸗ 
burg bildete, war ebenfo wie die Anhaltiniſchen Fürftenthümer durch 
zahlreiche Straßen mit der Mark. und Kurſachſen verbunden. Die 
letstgenannten beiden Länder wurden durch weite, mit Seen und 
Sümpfen bebedte Streden von einander geſchieden, von denen die eine 
etwa von Beeskow bis Zoſſen, die andere, die Niederungen der Nieplit 
und Nuthe umfaffend, von dort bis zur Havel reichte. Dieſe Bes 
ſchaffenheit des Geländes hatte den Verkehr zwiſchen Sachſen und der 
Mark nur wenig begünftigt. Bon Berlin aus führten damals drei 
Straßen in öftliher und in ſüdöſtlicher Richtung auf Eüftrin, Frankfurt 
und Guben, wo fie an die Oderftraßen anſchlofſſen, eine vierte Straße 
Tief, fih bei Potsdam weiter verzweigend, in füdmeltlicher Richtung 
in ein Straßenneg aus, das bei Magdeburg, Roßlau, Coswig 
und Wittenberg die mittlere Elbe erreichte; nur eine Straße ging 
in fübliher Richtung über Luckau auf Dresden. Dagegen war durch 
die Anlage des Friedrich Wilhelms-Kanals eine Wafjerftraße zwiſchen 
Oder und Elbe geſchaffen, welche, nur durch Preußifches Gebiet gehend 
und für die größten Flußſchiffe benutzbar, die Beförderung von 
Heeresbedürfniffen aller Art von einem Strom zum anderen geftattete 
und deshalb in den Schlefiichen Kriegen eine wichtige Nolle ſpielen mußte. 

Berlin, die Hauptjtadt des Preußifchen Staates, bejaß einjchließ- 
ih der 12900 Mann ftarfen Garniſon 81100 Einwohner. Die 
ftarte Feſtung Spandau konnte als eine Art Citadelle der nur ſchwach 
und unvollftändig befeftigten Hauptjtadt angefehen werden. 

Je nad der Verſchiebung, welde in der politiſchen Lage der a 
vier Staaten eintrat, innerhalb deren Grenzen der vorftehend be= ſchauplat unter 
ſchriebene Kriegsihauplak belegen war, mußte feine militärische Me 
Beurtheilung eine verjdhiedene fein und bald das Geſammtgebiet um- derüiedenen 


politiſchenLagen 


faſſen, bald nur einzelne Theile deſſelben in ihren Bereich ziehen. polen De 
zur König Friedrich, deffen Anſchauungsweiſe fih im Wejent- Schleſiſchen 


ihen mit derjenigen det, welde in ben nachfolgenden Betrachtungen Erieset. 
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zum Ausdrud kommt,*) boten ſich bei einem Angriff von Branden⸗ 
burg aus auf Schleſien äußerſt günftige Verhältniſſe dar. 
Einem Einrüden von Eroffen aus ftelfte fih zunächſt kein Hinderniß 
entgegen, und die beiden großen, mit der Oder gleichlaufenden 
Straßen, die eine im Flußthal feldft, die andere längs des Gebirges, 
erleichterten den weiteren Vormarſch. Dieſem legen fi freilich die 
Abſchnitte vor, welche durch die ſüdlichen Zuflüffe der Ober gebildet 
werben; doch ift eine Umfaffung des nicht an den Strom gelehnten . 
lügels unfchwer zu bewirken. Die Ober jelbft, „die Pflegemutter 
der Armee“**) geftattete das Heranſchaffen der Heeresbedürfniſſe. 
Die Schiffe tonnten als beweglide Vorrathshäuſer an jeder Stelle 
des Fluſſes angehalten werden, und die zahlreichen Querverbindungen 
zwiſchen der Schlefiihen Thal⸗ und Bergftraße ermöglichten ein 
Borjhieben der Hauptmagazine bis zum Fuß des Grenzgebirges. 

Ein ſolches Vorgehen Tonnte eintretenden Falls gegen Sachſen 
durch ein bejonderes, an geeigneter Stelle zuſammenzuziehendes Korps 
gefichert werden. 

Mußte man jhon für diefen einfachften Fall dem Kurfürften- 
thum Sachſen eine gewiffe ftrategifche Bedeutung beimefien, jo mußte 
diefe lettere für den König geradezu enticheidend werben bei ber 
Beurtheilung des Kriegsihauplates, wenn die Eroberung Schlefiens 
vollendet war. 

Waren Sachſen und Preußen mit einander gegen 
Defterreih verbündet, fo kam der Kriegsſchauplatz in feiner 
ganzen Ausdehnung in Betradt. Es konnte alsdann nit nur die 
Preußiihe Kriegsmacht in ihrer vollen Stärke gegen Oefterreich 
verwendet werden, ſondern die Streiterzahl fteigerte fich noch um den 
Beitand der Sähfifhen Armee. Für den Angriff bildeten dann 


*) Von der Art und Weife, wie der König den Kriegsſchauplatz während 
ber beiden erften Schlefifhen Kriege beurtbeilte, geben feine gleich nach dem 
Drespener Frieden niebergeichriebenen „General:PBrinzipien vom Kriege”, feine 
theils diktirten, theils eigenhändig aufgefegten Yeldzugspläne, fein Briefwechſel 
und endlich die von ihm während diefer Kriege erlaflenen Anorbnungen und 
Befehle ein in allen Einzelheiten völlig klares Bild. 

*%*) Bergl. Oeuvres, XXVLI, 10. 
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Sachſen und Schlefien eine breite Bafis, welde in weiten Bogen vom 
Fichtelgebirge His zum Jablunka⸗Paß den mittleren Kriegsihauplag, 
Böhmen und Mähren, umſchloß. Das reihe Wegenetz der Nord- 
deutfchen Tiefebene geftattete den ſtrategiſchen Aufmarſch auf jeder 
Stelle diejes Bogens, und die wie drei Spigen in ben mittleren 
Kriegsihauplag eindringenden Straßenzüge, welche bei Prag, König⸗ 
gräß und Olmittz in die drei Kaiferftraßen einmünden, Tießen bem 
Angreifer die volle Freiheit des Entſchluſſes, den Hauptftoß in der 
Richtung auf Königgrät, Prag oder Olmütz und von da weiter auf Wien 
zu führen, unter deſſen Diauern dann nad) Zertrümmerung der feind- 
lichen Hauptkräfte die yriedensbedingungen vorgejchrieben werden konnten. 
Für welche der drei genannten Operationslinien man fi ent- 
ſchied, mußte von der allgemeinen militärifhen Sadlage abhängig 
bleiben; doch waren die beiden Linien über Prag und Olmütz ſchon 
an und für ſich die vortheilbafteften. Jene wurde von der Elbe in 
gleicher Weiſe wie diefe von der Oder begünftigt, indem von Leitmerig 
bis Prag mır acht Meilen, von Ratibor His Olmutz nur zwölf Meilen 
zurüdzulegen find, was drei beziv. vier Tagemärichen gleichkommt. Der 
Linie über Königgrät kam ſchon mit Rüdfiht auf diefe Verbältniffe 
eine geringere Bedeutung zu, welche allerdings durch bejondere, weiter 
unten näher ins Auge zu faflende Umftände gefteigert werden konnte. 
War bei dem Vorgehen des Preußiſch⸗Sächſiſchen auch noch 
das Anrüden eines verbündeten Bayerifch-Sranzöfiihen Heeres von 
Weften her zu erwarten, fei es Donau abwärts auf Wien, ſei es 
dur die Oberpfalz; nad Böhmen, fo führte die Operationslinie 
Prag— Linz am fhnelfften zur Vereinigung mit demfelben. Aus der 
Gegend von Linz konnte dann der Vormarj der vereinigten Deere 
füdlih der Donau fortgefegt werden. Ein Nachtheil war es jedod), 
daß man zunädjt die unwirthlichſten Landſtriche Böhmens durchſchneiden 
mußte. Auch fand der Gegner, falls er fih zu einem Offenſivſtoß 
gegen eine der beiden Heeresgruppen zu ſchwach fühlte, oder ein 
folder bereits mißglüdt war, gerade bier, in der unteren Xufchnig*) 


*) Bergl. Seite 195. 
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einen ftarten, leicht zu vertheidigenden Abſchnitt, hinter welchem er der 
Vereinigung der gegnerifchen Kräfte um fo größere Hinderniffe bereiten 
fonnte, als eine Umgehung der Stellung, fei e8 über Piſek und Wodnian, 
ſei es über Neubaus und Wittingau, bedeutende Schwierigkeiten darbot.*) 

War indeffen für die Nord-Armee kein Grund vorhanden, auf 
die Vereinigung mit der Weft-Armee befonderen Werth zu legen, fo 
bot ihr die Operationslinie Olmig— Wien den Vortbeil, weit kürzer zu 
fein und durch das fruchtbare Marchfeld ummitteldar auf die feindliche 
Hauptftadt zu führen.**) Dagegen war diefe Straße faft auf ihrer 
ganzen Ausdehnung von Ungarn aus bedroht, durch die Feſtung Brünn 
gejperrt und traf bei Wien auf das ſchwer zu überwindende Hinderniß 
der Donau. Doch Tonnte man fi gegen Ungarn dur ein Seiten- 
forps fichern, welches im Thal der Waag vorging,***) umd auch der 
Angriff auf Wien konnte dur eine Umgehung über Preßburg er- 
feichtert werden. Brünn mußte man nehmen oder umgehen. Es 
hatte für die Straße Olmüg— Wien eine ähnliche, wenn auch nicht To 
ausgefprochene Bedeutung, wie die Stellung von Budweis für die 
Dperationslinie von Prag auf Linz. Syn beiden Füllen alſo, ſowohl 
beim Vormarſch auf der Straße von Prag nad Linz wie auf der 
von Olmütz nah Wien, gewann die Straße Königgrätz — Iglau 
infofern an Bedeutung, als durch ein auf diefer vorrüdendes Geiten- 
forps die Stellungen von Budweis oder von Brünn im Wüden 
bedroht werden Tonnten. 


*) Sn der Histoire d. m. t., Faſſg. 1746, Seite 242, fagt der König: 
„Die Seen, welche bei Tabor, Budweis und Wittingau liegen, fließen eine 
Stellung ein, die in der Kriegägefchichte berühmt geworben tft, feit Die Gegend 
dem Huffitenführer Ziska als legte unzugängliche Zufluchtsftätte gebient hatte.” 

*) Eine derartige Lage fchwebte dem Könige vor, als er in den General: 
Prinzipien fagte: „Um Böhmen zu haben muß man Üefterreich von der 
Seite der Donau und von Mähren angreifen, dann fällt dieſes große Königreich 
von felbit, jo daß man nur nöthig bat, Garnifonen bineinzulegen.” Oeuvres, 
XXVIL, 11. 

“) Im Sabre 1742 hat der König den Fürften Leopold von Anhalt 
zum Führer eines ſolchen Seitenkorps beftimmt, weldes in ber Richtung auf 
Tyrnau — zwiſchen Waag und Donau, ſechs Meilen norböftlihd von Preß⸗ 
burg — operiren folte. Schreiben des Königs an den Fürften Leopold vom 
13ten März 1742. 
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Eine völlig andere Beurtheilung des Kriegsihauplages mußte 
eintreten, wenn Sadjen neutral blieb. Alsdann hatte eine 
weitreichende, bis ins Donauthal fortgefegte Offenfive ihre großen 
Bedenken, weil man gezwungen war, ein Beobachtungskorps gegen 
Sachſen aufzuftellen, alſo die Kräfte von vornherein in ein Elb- und 
ein Schlefiihes Heer zu theilen. 

Das Operationsgebiet der Elb-Armee mußte ein verſchiedenes 
fein, je nachdem ihre Aufftellung den Zweck bloßer Abwehr oder 
den einer Bedrohung des Sächſiſchen Kurftaates verfolgte. In erfterem 
Falle handelte e8 fih um die Dedung der Kurmark, und bie 
dazu beftimmten Streitkräfte mußten auf dem rechten Elbufer 
derart verfammelt werden, daß fie die Straße Wittenberg — Berlin 
entweder unmittelbar oder durch eine Flankenſtellung an der Havel 
deckten. Die Feſtung Spandau bot für einen derartigen Aufmarſch 
einen geeigneten Stützpunkt und ficherte den Unterhalt des bereit- 
geftellten Heeres. Erfolgte jedoch die Bildung der Elb⸗Armee mit 
Rüdfiht auf einen vorausfihtlih jpäter nothiwendig werdenden An⸗ 
griff auf Sadjen, fo lag der Schwerpunkt ihrer demnädhftigen 
-Thätigleit auf dem linfen Elbufer, denn bier breiteten fi die 
werthoolfften Befigungen des Hauſes Wettin aus, hier ftieß man 
auf die Hauptitadt des Landes. Falls die Stellung der feindlichen 
Kräfte nicht etwas anderes verlangte, jo wies das Wegenet dann 
auf einen Aufmarſch bei Halle Hin.*) Von hier aus konnte man in 
zwei Tagemärſchen Leipzig erreihen und dann entweder nad Meißen 
an die Elbe oder über Grimma und Noffen marſchiren; beide 
Straßen vereinigten fich zwei Meilen weftlic ‘Dresden, in der Nähe 
des Dorfes Keffelsporf. Der Aufmarſch bei Halle fand feinen Rück⸗ 
halt in der ftarten Feſtung Magdeburg, welche aud die Verpflegung 
der Armee bi3 zum Beginn der Operationen ficherftellte. 

Für die zweite Preußiſche Heeresgruppe, die Schlefiihe Armee, 
kam unter folden Umftänden wejentlihd der nordöftlide Theil des 
Kriegsihauplates, alſo Schlefien, Böhmen und Mähren, in Betradit. 


*) Vergl. Oeuvres, XX VIII, 9. 
Kriege Friedrichs bes Großen. I. 1. 14 
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Wollte man dann den Angriff von Schleſien aus nah Böhmen 
weiterführen, jo konnte er nur über das Waldenburger Gebirge ober 
von Glatz aus erfolgen, denn ein Vormarſch dur die Laufig*) hätte 
Sächſiſches Gebiet verlegt. ALS die günftigfte Vormarſchlinie mußte 
die Straße Breslau Schweidnig— Braunau — Königgräg erfcheinen. 
Sie führte auf dem Türzeften Wege in das fruchtbare Thal der 
oberen Elbe. Hatte der Angreifer den bier kein wejentliches Hinderniß 
bildenden Fluß, fei es mit, fei es ohne Kampf, überfchritten, fo ftand 
es ihm frei, je nad dem Verbleib der bereits geſchlagenen oder 
no zu ſchlagenden Hauptmadt, auf Prag, Iglau oder Olmüg 
weiter vorzudringen. Weichten feine Kräfte bierzu nicht mehr aus, 
oder erſchien mit Nüdfiht auf die Haltung Sachſens ein weiteres 
Vorrüden nicht thunlich, fo Tonnte man, um nit nah Schlefien 
zurüdtehren zu müffen, bier einftweilen Halt maden und die Gebiete 
nördlich der Elbe bejegen. 


Nichtete fih nad) der Gewinnung von Sclefien der Angriff auf 
Mähren, fo war für den Vormarſch die faft geradlinig geführte 
Straße Neiße Olmüg am fürzeften. Hatte man dann die Mark 
erreiht und Olmüt gewonnen, fo konnte für die Verpflegung der 
Armee eine beffere Zufuhrlinie verfügbar gemadht werden. Man 
braudte nur die Vorräthe zu Schiff bis Ratibor zu fchaffen und 
von dort aus das Hauptmagazin nad) Troppau vorzujdieben. Ein 
Borrüden über Ratibor hatte den Nachtheil, daß man im Falle einer 
Niederlage auf Oberfchlefien zurüdgeworfen werden und dann leicht 
die Verbindung mit Neiße und Breslau verlieren konnte. Im 
Uebrigen war die Straße von Ratibor nad Olmütz ihrer Beichaffen- 
heit nach beffer als die von Neiße dorthin führende; wollte man fie 
einfhlagen, fo mußte aber zur Seitendedung ein bejonderes Korps 
entfandt werden, das über den Syablunfa-Paß gegen Ungarn vor- 
ging, um dort die allzeit fließende Quelle der Beunruhigungen zu 


* Der König fagt von diefer Operationslinie, fie tauge nichts, da fie 
nur auf eine Ede von Böhmen und in ein fehr bergiges Gelände Bineinführe. 
Oeuvres, XXVILI, 10. 
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verftopfen, welche der Heeresleitung aus der Ungarifchen Inſurrektion 
erwachſen mußte”) War Olmüt genommen, jo Tonnte ſich der An- 
griff je nach dem Verhalten des Gegners auf Brünn oder nad) der 
oberen Elbe wenden oder, wenn es nöthig erſcheinen follte, auch vorläufig 
bier innehalten. Im legteren alle hatte die Armee allerdings dann 
erft den armen und unfruchtbaren Polniſchen Theil von Mähren bejegt. 

Mußte das Preußifhe Heer den feindlichen Angriff abwarten 
und feine Thätigfeit auf die Vertheidigung von Scleſien be- 
ſchränken, jo verblieb es in der Nähe der Oder, und feine Ver⸗ 
pflegung war leiht. Diefer Umftand aber und das weitverzweigte 
Schleſiſche Wegenek gewährten ihm eine große Berwegungsfreiheit. 

Diefen unleugbaren Vortheilen ftand aber ein ſchwerwiegender 
Nachtheil gegenüber. Die Preußiſche Armee batte dem Feinde Die 
Smitiative überlaffen, wurde alfo von defien Maßnahmen abhängig, 
und diejer konnte feinen Angriff von Königgräg oder von Olmük 
ber auf den verfchiedenen, hierzu verfügbaren Straßen führen.**) 
Ging er von Königgräg aus vor, fo ftellten fi zwar feinen Uebergang 
über das Gebirge große Schwierigkeiten in den Weg, waren diefe aber 
einmal überwunden, jo führte die weitere Richtung feines Vormarſches 
gerade auf Breslau und ſchnitt das Schleſiſche Heer von feinen Ver⸗ 
bindungen mit der Mark ab. Selbft wenn die Oeſterreicher bei 
Olmütz aufmarjhirten, hatten fie immer noch die Freiheit, über 
Neiße auf Breslau oder über Troppau auf Ratibor vorzuftoßen. 
Die erjte diefer beiden Operationslinien bot ähnliche Schwierigkeiten, 
aber aud ähnliche Vortheile, wie die von Königgräg ausgehende; die 
andere erleichterte zwar den Beginn des Angriffs, war jedoch zeit- 
raubender und weniger entſcheidend. Diefe Verhältniffe zwangen dann 
den König, der bereits das Beobadhtungstorps gegen Sachſen hatte 
ftehen laſſen müſſen, zu einer abermaligen Theilung feiner Streitkräfte. 

*) Die Führung dieſes Korps bezeichnete der König als beſonders 
fhwierig und will dieſes Kommando nur dem gefdidteften Dffizier der Armee 
anvertrauen. 

”*) General v. Moltke fagte in einem Schreiben vom 1ften Juni 1866, 
das fi über den damaligen Aufmarſch ausſpricht: „Wir Tünnen Schlefien 
nit in Schlefien, fondern nur in Böhmen vertheidigen.“ 

14* 
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Bei der großen Ausdehnung der vom Hiefengebirge bis zum 
Jablunka⸗Paß reichenden Grenzlinie und der Ungewißheit, ob der 
Gegner aus Böhmen oder aus Mähren vorbrad, und auf welder 
der in diefen beiden Hauptrichtungen fi ihm darbietenden Straßen 
er mit feinen Hauptfräften vorging, mußte eine Heeresgruppe öſtlich 
Schweidnig, die andere ſüdlich Neiße bereit gehalten werden, um 
dem Feinde ſchon beim Ueberfchreiten des Gebirges entgegen- 
zutreten. Dies vermochte wohl jede Gruppe allein, namentlich 
dann, wenn fie in fich ihre Kräfte zufammenbielt; zur Entſcheidung 
aber war es doch nothwendig, das ganze Heer rechtzeitig wieder zu- 
fammenzuziehen. Hierbei war aber die Möglichkeit nicht ausge- 
ſchlofſen, daß die getrennten ‘Theile vor der Vereinigung vereinzelt 
gefehlagen wurden. Diefe Gefahr des Durchbrochenwerdens war um 
fo größer, als der entfernt liegende Syablunfa-Paß auf die Dauer 
nit haltbar war und mit feiner Räumung den Ungariſchen irre- 
gulären Truppen das Thor geöffnet wurde, um in die Oberfchlefifchen 
Wälder einzubringen und von bier aus die Preußiſche Vertheidigungs- 
ftellung in Flanke und Rüden zu beumrubigen. Gegen fie mußten 
dann von der in Oberjchlefien verfammelten Heeresgruppe nach Ratibor 
oder Coſel Entjendungen abgezweigt werden, deren rechtzeitige Heran⸗ 
ziehung zur Schlacht immer fraglich blieb. 

Günſtiger geftalteten fih die Verhältniffe, wern man über ben 
Aufmarſch des feindlichen Heeres, ob in Böhmen oder in Mäbren, 
rechtzeitig Nachricht erhielt und fo die Zeit fand, das Schlefifche 
Heer ganz oder doch zum größten heil zu verfammeln, ehe ber 
Feind das Gebirge überjhritt. Die Straße zwiſchen Schweidnig 
und Neiße kam dann zu ihrer vollen ftrategijhen Geltung Durch 
ihren Befig war man in der Lage, entweder von einer Flanken⸗ 
ſtellung aus dem Gegner in feine Marfchlinien hineinzuftoßen oder 
die Entiheidung dureh unmittelbares Vorgehen gegen die aus dem 
Gebirge hervortretende feindlihe Armee herbeizuführen. 

Am gefährlichiten geftaltete fih die Sachlage für Preußen, wenn 
diefesg mit der Haupt - Armee in Schlefien oder Böhmen ftand, 
Sadfen fih mit Oefterreih verbündete und die Heere beider 
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Gegner ſich in Sachſen zu vereinigen ſtrebten. Neben der dann 
eintretenden Weberlegenheit an Zahl fanden fie hier eine durch 
Wittenberg und Zorgau gefiherte Bafis an der mittleren Elbe, von 
der aus fie auf Fürzeftem Wege den Stoß in das Herz der Kurmarf 
führen Tonnten. ‚Bet ſolchen Abſichten mußte das Preußifhe Heer 
dem Angriff zuvorlommen, in Sadjen eindringen umd Die beiden 
Heere vor ihrer Vereinigung anzugreifen fuchen, weil, wenn dieſes 
nicht gelang, ſchließlich doch in Sachſen oder bei Berlin, dann aber 
unter weit ungünftigeren Bedingungen die Entſcheidungsſchlacht ge⸗ 
ſchlagen werden mußte. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Befezung von Schlefien und die Winterquartiere. 
16ter Dezember 1740 bis 2ter April 1741. 


— — —— — 


I. Jie Befehung von Schleſten im Begember 1740 uud Jannar 1741. 


1. Die Kriegsvorbereitungen. 


Nachdem der König am 28ſten Oktober 1740 Schwerin und Pode- —— 
wils ſeinen Entſchluß, Schleſien zu beſetzen, mitgetheilt hatte, erließ 
er Tags darauf die Befehle an ſämmtliche Regimenter der Armee, 
ihre beurlaubten Offiziere zurückzuberufen. Auf den 29ften waren 
der General-Quartiermeifter Oberft du Moulin und der Oberft 
v. Leftwig vom Infanterie⸗Regiment Jeetze nad) Rheinsberg zu näheren 
Beſprechungen befchieden worden. Syener begleitete jpäter die Armee nad 
Schleſien, diejer, ein Schlefier von Geburt, war mit den Verhältnifien 
dieſes Landes bejonders vertraut. Beide wurden in den erften Tagen 
des November vom Könige mit befonderen Aufträgen aus Rheinsberg 
entfandt.*) Am Aten November wurde aud) der Major v. Bons von 
ben Ingenieuren, welder al3 Quartiermeifter-Lieutenant die Armee 
begleiten jollte, zum Könige befohlen, und drei Tage fpäter mußte der 
Generallieutenant v. Linger einen Nachweis über ſämmtliche im Lande 
vorhandenen VBorräthe an Bulver und ſcharfen Patronen einfenden. 


*) Leftwig ging nad) Schleften, um über die dortigen Zuftände Nachrichten 
einzuziehen. 
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Am Sten November erging an die Negimenter, die inzwijchen für 
das Unternehmen bejtimmt waren,*) der Befehl, alle Beurlaubten 
einzuberufen, Pferde anzufaufen und fi in marfchfertigen Zuftand 
zu ſetzen, jo daß fie in drei Wochen ausrüden Tönnten. Die zur 
Beihaffung des Feldgeräthes nöthigen Gelder wurden an demfelben 
Tage angeiviefen. | 

Bon diefen Anordnungen machte der König noch am gleichen 
Tage dem Minifter v. Podewils Mittheilung und wies ihn an, in 
Berlin zu verbreiten, man müſſe nach den eingetroffenen Nachrichten 
für das Leben des Kurfürften von der Pfalz fürchten. Um die fremden 
Diplomaten noh mehr in dem Glauben zu beftärken, daß das Unter- 
nehmen der Jülich⸗Bergſchen Angelegenheit gelte, ließ Friedrich Mitte 
November den Berliner Negimentern eine Dispofition zum Mari 
über Halberftadt zugehen. 

Am 15ten November benadhrichtigte er Podewils hiervon und 
fügte Hinzu: „Ich rechne darauf, am Sten Dezember meinen 
Schlag auszuführen und die kühnſte, ſchnellſte und größte Unter- 
nehmung zu beginnen, welde je ein Fürſt meines Hauſes auf fi 
genommen bat. Leben Sie wohl; mein Herz verheißt mir günſtige 
Zeichen und meine Truppen glüdlihen Erfolg.” Daß die Täuſchung 
in Bezug auf die den Truppen zu gebende Marſchrichtung wenigftens 
theilmweife gelang, erfahren wir aus dem Beriht des Däniſchen 
Sefandten am Berliner Hofe, Prätorius, der am 16ten November 
jeinem Hofe meldete: „Nah höchſter Wahrſcheinlichkeit ift der 
Marih des Königs dorthin (nämlich nah Jülich und Berg) 
gerichtet, da Alles in Halberftadt, Geldern, Minden und dem ganzen 
Strid Landes mit Einrihtungen beihäftigt ift zum Unterhalt des 
anfehnlichen Korps, welches von hier aufzubrechen bereit ſteht.“ That⸗ 
Tählih Hatte der König auch noh am 13ten November 7000 Thaler 
zum Bau eines neuen Magazins in Magdeburg angeiwiejen. Richtiger 
urtheilte der Defterreichifhe Gefandte in Berlin, v. Demeradt, der 
*) Einzelne Regimenter, beſonders von der Kavallerie, fcheinen fpäter 


hierzu beftimmt worben zu fein. So ift beifpielöweife der Befehl an das Regiment 
zu Pferde Prinz Friedrich erſt vom 12ten November gezeichnet. 





217 


feinem Hofe bereits am 29ften Oftober*) gemeldet Hatte, daß das 
Gerüht umgehe, der König Habe Abſichten auf ein Stüd des 
Herzogthums Schleſien. 

Die Stärke des vorläufig für das Unternehmen in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Korps wurde auf 20 Bataillone, 32 Schwadronen und 
34 Geſchuüͤtze feftgejekt.**) Dieſe Kräfte erſchienen ausreichend, um 
ſich des von Oeſterreichiſchen Truppen nur ſchwach beſetzten Landes 
zu bemächtigen, und gewährten den Vortheil, daß die für den 
Beginn des im Frühjahr zu erwartenden Feldzuges in Schleſien 
anzulegenden Magazine nicht von vornherein zu jehr in Anfprud 
genommen wurden. **) 


Im Einzelnen wurden zum Ausrüden beitimmt: 

an Infanterie: die NRegimenter Schwerin, Bredow, Alt- 
Borde, Kleift, Sydow, Derihau, Markgraf Heinrich, 
Graevenitz, la Motte, Jeetze, jedes zu 2 Bataillonen; 

an Kavallerie: das Negiment zu Pferde Prinz Friedrich 
zu 5 Eskadrons, das Grenadier-Regiment zu Pferde 
Schulenburg und das Dragoner-Regiment Bayreuth, 
ein jedes zu 10 Eskadrons, eine Esfadron des Regiments 
Gensdarmes, drei Eskadrons Preußifher Hufaren und die 
drei Esfadrons der Berliner (Leiblorps-) Hufaren; 

an Artillerie: 20 3Pfünder mit 2050 Schuß, 6 
50 pfündige Mörſer mit 418 Schuß, 4 12pfündige 
Kanonen, 4 18pfündige Haubigen, erjtere mit 396, letztere 
mit 251 Schuß; Hiervon waren die 3Pfünder als 
Regimentsgefhlige für die Infanterie beftimmt. 


Für den Befehl über diefe Truppen, welche in den legten Tagen 
des November zum Ausrüden aus ihren Garnifonorten bereit fein 


*) v. Arneth, Maria Therefiag erfte Regierungsjahre. Wien 1863. 
I, 373, und Mittheilungen bes k. k. Kriegs: Archivd, Wien 1885, Seite 15. 
**) Dafielbe bildete fpäter das I. Korps. Berg. hierzu Ueberſichtskarte 2. 
#4) Oeuvres, IL 97. Es erichien diefer Punkt um fo wichtiger, ala im 
Sabre 1740 eine Migernte geweien war. Oeuvres, II, 93. 
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follten, war vom König, der fi die oberjte Leitung der Unter- 
nehmung perſönlich vorbehielt, der Feldmarſchall Graf Schwerin 
auserſehen. 

Dem Fürften Leopold von Anhalt⸗Deſſau, der darauf gerechnet 
hatte, bei dem bevorftehenden Unternehmen Verwendung zu finden, 
theilte der König mit, daß er ihn zunächſt nicht mitzunehmen ge- 
dächte, „auf das die Welt nicht glaube, der König in Preußen 
marſchire mit einem Hoffmeifter zu Felde“. 

Inzwiſchen trat die Möglichkeit hervor, dag man vor der 
Feſtung Glogau einen längeren Widerftand finden werde, und es 
erfhien daher wünſchenswerth, für die Belagerung dieſes Platzes 
ein bejonderes Korps*) zur Verfügung zu haben. In Folge beffen 
erhielten am 25ſten November die Negimenter Anhalt, Anbalt- 
Zerbft, Prinz Leopold, Marwis und Wedell den Befehl, ihre 
Grenadier- Kompagnien marfchfertig zu machen und in den erften 
Zagen bes Dezember nad Berlin aufbredden zu laſſen. Das Feld⸗ 
geräth follte angejhafft werden, vorläufig aber noch in den Garniſonen 
verbleiben. Ueber den Marſch diefer Grenadiere erließ der König 
befondere Befehle, welche bezeichnend dafür find, wie derfelbe allen 
Einzelheiten die größte Sorgfalt widmete. **) Zu diefen Kompagnien 
follten alsdann in Berlin nod die Grenadiere der dort und in 
Potsdam befindlichen Negimenter Glaſenapp, Kaldftein, Mündom, 
Truchſeß ſowie das ganze Negiment Markgraf Karl treten. Je vier 
diefer Grenadier-Rompagnien follten immer ein Bataillon bilden, und 
zwar die Kompagnien Anhalt und Prinz Leopold das Bataillon 
Bolftern, die Kompagnien Glafenapp und Kaldftein das Bataillon 
Kleift, die Kompagnien Anhalt-Zerbft und? Münchow das Bataillon 
Saldern, die Kompagnien Wedell und Marwitz das Bataillon Götze 
und die Kompagnien Markgraf Karl und Truchſeß das Bataillon 
Reibnitz. 


*) Daſſelbe erhielt ſpäter die Bezeichnung II. Korps und wird auch 
Reſerve⸗ oder Grenadier⸗Korps genannt. 

**) Dieſe Befehle find am 25ſten, 26ſten und 27ften November ergangen 
und werden in Anlage Rr. 10 wiedergegeben. 
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An Kavallerie wurden für diefes Korps noch das Leib-Kara⸗ 
binier-Regiment zu 5 Eskadrons fowie die 5 ſchweren Eskadrons des 
Dragoner- Regiments Platen, an Artillerie 4 12Pfünder mit im 
Ganzen 1236 Schuß und 4 50 pfündige Mörfer mit 457 Schuß 
bejtimmt. 

Um Mitte Dezember follte diefes II. Korps aus Berlin ab- 
marjchiren. Der General der Infanterie Herzog von Holitein und der 
Erbprinz Leopold von Anhalt-Deffan wurden zu Befehlshabern deffelben 
beftimmt. Lebteren beſchied der König mittelit Schreibens vom 
Zten Dezember zu fi, und bereitS am ten Dezember erhielten beide 
Generale eine „Inſtruktion wegen Maskirung der Zeitung Glogau“. 

Alle bisher genannten, für die Befikergreifung Schlefiens be- 
ftimmten Zruppen waren, mit Ausnahme der drei Eskadrons Preu- 
ßiſcher Hufaren, den Märkiſchen, Pommerſchen und Magdeburgiſchen 
Landestheilen entnommen. 

Die Gejammtftärke der für das Unternehmen beſtimmten Ab⸗ 
theilungen betrug: 

20 414 Mann Infanterie einfchließlih der dieſer zu- 
getheilten Artillerie-Mannfchaften, 
6619 = Kavallerie, 
126 = Xrtillerie, 
zufammen aljo 27159 Mann mit ungefähr 12900 Pferden und 
42 Geſchützen. Hierzu traten noch 2396 Nichtftreitbare umd etiva 
1000 Fahrzeuge. 

Ueber die Art und Weije, wie mit diefen Kräften die Befit- 
ergreifung Schlefiens durchzuführen fei, berieth fich der König, ſowie 
er den Entſchluß hierzu gefaßt hatte, mit feinen Bertrauten, insbeſondere 
mit Schwerin. Von den dort befindlichen Defterreihiichen Kräften 
wußte man, daß fie fehr ſchwacht*) wären, auch war auf eine bedeu⸗ 
tende Verſtärkung derjelben in der nächſten Zeit kaum zu rechnen, fo 
daß ein ernfter Widerftand in freiem Felde vorerjt nicht zu erwarten 
ftand. Anders war es mit den feften Pläßen, die, wenn auch zum 


*) Das Nähere hierüber vergl. Seite 224 ff. 
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Theil in mangelhafter Verfaffung, doch einer Belagerung längere oder 
fürzere Zeit zu widerftehen vermochten. Es war daher der Vorſchlag 
aufgetaudt, die Feſtungen vorläufig gar nicht zu belagern, fondern fid) 
auf eine Bejeßung des offenen Landes zu beſchränken, um fo dem ganzen 
Unternehmen das Gepräge einer friedlihen Maßregel zu verleihen 
und einen ernften Zufammenftoß, wenn möglich, zu vermeiden. 

Daß diefer Plan die Billigung des Königs nicht finden konnte, 
leuchtet ein. Er war entichloffen, fih ganz Sclefiens unter allen 
Umftänden zu bemächtigen, mochte es num auf dem frieblichen Wege 
der Unterhandlung oder mit Waffengewalt fein. Hatte man aber 
die feiten Plätze nicht in der Gewalt, fo mußte dies die Operationen 
gegen ein in Schleſien erſcheinendes Defterreihifhes Heer außer- 
ordentlich erſchweren. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß der König ſich hierbei des ihm 
befannten Planes feines Ahnherrn, des Großen Kurfürſten, zur Er- 
werbung von Schlefien*) erinnerte, worin ſchon die Einnahme der 
feiten Pläte, insbefondere die von Glogau, als des erften, auf 
den eine von Brandenburg aus einrüdende Armee ftieß, als uner- 
läßlich bezeihnet war. Auh Schwerin wies in einem befonderen 
Gutachten auf die Wichtigkeit diefer Maßregel hin. Wir baden 
bereit gejehen, daß dur die Mobilmachung ftärkerer Streitkräfte 
ſchon gegen Ende November die nöthigen Mittel zur Belagerung von 
Glogau bereit geftellt worden waren. Nach der Einſchließung diejer 
Feſtung mußte die Befekung von Breslau das nächte Ziel fein, 
auf das der Große Kurfürft ebenfalls Thon hingewiefen hatte. ‘Dem- 
nächſt kam es darauf an, einen möglichſt großen Theil von Schleſien 
in Befig zu nehmen und den Eintritt von Oeſterreichiſchen Ber: 
ftärfungen in das Land zu verbindern.**) 

Hiermit waren die Hauptfragen entjchieden. Es blieb nur noch 
übrig, Maßregeln für die Verpflegung der Truppen zu treffen und 

*) Vergl. Seite 11 und Bolitifde Korrefpondenz I, Nr. 154. Auch in 
der Ausführung des Einmarfches und der weiteren Bewegungen zeigt fich eine 
gewifle Verwandtſchaft mit den vom Großen Kurfürften entwidelten Anfichten. 


**) Der Defterreihiihe Gefandte v. Demerabt berichtet aus Berlin am 
Tten Januar, der König babe den Plan, gleichviel, ob er Breslau in feine 
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die Punkte zu bezeichnen, an welden Magazine angelegt werden 
ſollten. Da bei dem ſchlechten Zuftande der Straßen zu damaliger 
Zeit die ſchiffbaren Flüſſe weit geeigneter zur Beförderung von 
Heeresbedürfniffen waren als jene, jo bot fih bei einem Unter: 
nehmen gegen Schleſien die Oder als Hauptverbindungslinie dar. 
Es murden daher die an diefem Strom gelegenen Städte 
Frankfurt und Croffen zu Magazin-Orten*) bejtimmt. Für die 
Füllung der Magazine hatte der König ſchon frühzeitig Anordnungen 
getroffen. Bereits am 28ften Oktober, alfo an demfelben Tage, 
an weldem die Einberufung der beurlaubten Offiziere erfolgte, war 
ein Getreide - Ausfuhrverbot**) erlaffen worden, und in den nächſten 
Wochen wurden größere Getreideankäufe befohlen.***) Weiter rüd- 
wärts wurde außer dem ſchon erwähnten Magazin in Magdeburg }) 
noch eins in Zehdenid angelegt.tf) Letzterer Ort, an der Havel 
gelegen, hatte durch die Spree und den Friedrich - Wilhelms - Kanal 
ebenfalls Wafferverbindung mit der Oder und war befonders dazu 
beftimmt, das im fornreihen Medlenburg angelaufte Getreide auf: 
zunehmen; Magdeburg war auch mit Nüdfiht auf eine etwaige 
Verwickelung mit Sachſen gewählt worden. Schon am 2ten Dezem⸗ 
ber jchreibt der König an den Fürften Leopold von Anhalt-Deffau: 
„— dar ich überdem an Sachſen einen Nahbar habe, von deſſen 
mtentionen ich nicht fiher bin, fo Tann ich in meiner Abweſenheit 
joldene importante Auffiht und in allem all darauf folgende 
serieusere expedition wie die jegige feinem beſſeren als Ihre 


Gewalt befomme ober nicht, fih nad Zerſtreuung ber um Brieg ftehenden 
Defterreihifhen Truppen gegen Jablunka zu wenden, um ben Eintritt von 
Streiträften aus Ungarn zu verhindern. Mitth. d. k. k. Kriegs⸗Archivs, 
Wien 1886. Aufſatz des Hauptmanns Dunder, Seite 119 Anm. 2. 
*) Diefelben Drte waren auch ſchon in dem Entwurf des Großen 
Kurfürften dazu auserfehen worden. 
**) Die Ordres find an den Minifter v. Blumenthal und die Königsberger 
Kammer erlaflen. 
*a*) Befehle vom 12ten November an den Minifter v. Happe und vom 
Sten Dezember an den Minifter v. Blumenthal. 
7) Vergl. Seite 216. 
Tr) Befehl vom Sten Dezember 1740 an den Oberſt Walrave. 
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Durchlaucht anvertrauen“, und am 13ten über diefelbe Angelegenheit: 
„— und werden Sie in Magdeburg zum Nötbigften fein, indem fie 
da mehr werden von die Sachſen erfahren Tönnen als in Berlin.“ 

In Eroffen trafen am 20ften November Verpflegungsbeamte 
ein. Alle Scheunen des Ortes mußten geräumt werden, um die aus 
der Umgegend herbeigefchafften Borräthe an Lebensmitteln umd Futter 
aufzunehmen; auch wurden die in der Stadt und Umgegend befind- 
lihen Badöfen in Stand gejekt. 

Syn den legten Tagen des November und den erften des “De- 
zember verließen die Truppen ihre Garnifonen, und zwar traten 
diejenigen des I. Korps fogleih den Marſch nah der Schleſiſchen 
Grenze an, während das II. zuvor in Berlin geſammelt wurde. 
Am 2ten Dezember Nachmittags traf der König von Rheinsberg 
aus in der Hauptftadt ein. Noch an demſelben Tage befichtigte 
er im Luftgarten das Negiment Kleift ſowie einen Theil der neu⸗ 
gebildeten Gardes du Corps, am nähften Tage das Regiment 
Sydow. Am 4ten verließ die Artillerie Berlin, nachdem fie 
fih Unter den Linden gejammelt batte und beim Könige vorüberge⸗ 
zogen war. Bon Rüdersdorf aus feste fie alsdann ihren 
Marih in zwei Staffeln fort, und zwar die erfte, aus den 20 
3 Pfündern beftehend, über Frankfurt nad) Eroffen, wo fie am 14ten 
eintraf, während die zweite, 6 5Opfündige Mörfer, 4 18 Pfünder und 
4 12 Pfünder enthaltend, über Cüftrin am 13ten bis Landsberg 
gelangte. Zugleich mit der Artillerie rüdte die Shwadron Gensdarmes 
ab. Am Sten begab ſich der Feldmarſchall Schwerin, der ſich feit dem 
1ften in Berlin befunden hatte, zur Armee. Am 6ten folgten das 
Teldgeräth des Königs fowie das Negiment Sydow, am Sten 
das Regiment Kleift und das Jäger-Korps zu Pferde, am Iten die 
drei Schwadronen der Leiblorps-Hufaren. 

An die DOffiziere*) der Berliner Garnifon Hatte der König 
vor ihrem Ausmarſch folgende Anſprache gerichtet: 

„Meine Herren! Ich unternehme einen Krieg, in welchem ich 
feine anderen Verbündeten als Ihre Tüchtigkeit, und Teine andere 


*) Siehe Anhang Nr. 2. 
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Stüte als mein Glück habe. Seien Sie immer des unfterblichen 
Ruhmes eingedent, welchen ſich Ihre Vorfahren auf den Feldern von 
Warſchau und Fehrbellin errungen haben, und verleugnen Sie nie- 
mals den guten Ruf der Brandenburgifhen Truppen. Leben Sie 
wohl! Breden Sie nad dem Schauplag des Nuhmes auf, wohin 
ih Ihnen alsbald folgen werde.“ 

Am 15ten Dezember traf der größte Theil der für das I. Korps 
beftimmten Truppen in der Gegend von Eroffen ein. Ausgenommen 
hiervon waren nur die drei Schwadronen Preußiſcher Hufaren, welde 
bei der großen Entfernung ihrer Standorte — von Goldapp bis 
Crofien find über 80 Meilen — noch weit entfernt waren,*) die 
2te Staffel der Artillerie, die an diefem Tage erft von Landsberg 
aufbrach, jomit noch etwa drei Tagemärſche zurüdzulegen hatte und 
das Negiment zu Pferde Prinz Friedrich, das noh fünf Meilen 
nordöftlih von Eroffen bei Lagow ftand. 

Die Infanterie des II. Korps hatte in Ddiefen Tagen in 
Berlin ihre Vereinigung bewirkt und ihre Ausrüftung erhalten.**) 
Am 14ten begann der Abmarſch der Anfanterie und Artillerie von 
Berlin, während die Kavallerie unmittelbar aus ihren Garnijonen***) 
zur Grenze rüdte. 

Am 13ten Dezember Morgens verließ der König die Haupt- 
ftadt, nachdem er nod am Abend zuvor einem Maskenballe im König⸗ 
lihen Schloß beigewohnt hatte. In feiner Begleitung befanden fich 
die Adjutanten v. Borde und Graf Wartensleben ſowie der Oberft- 
lieutenant v. d. Golg. Am Abend traf Friedrich in Frankfurt a. O., 
und am nächſten Tage in Croſſen ein. Bei feiner Ankunft in Frank⸗ 
furt Hatte er die Truppen in der dortigen Gegend fo eng zuſammen⸗ 
liegend gefunden, daß er fi bewogen jab, fie ihren Marſch fortſetzen 


*) Sie hatten am Bten Dezember ihren Marfch angetreten. 
**) Die Ausrüftung des IL. Korps war injfofern anders ala bie des I, 
als e3 keine Regimentsgeſchütze erhielt. 
er), Das Leib⸗Karabinier⸗Regiment marfchirte am 24ften Dezember durch 
Berlin, die fünf ſchweren Eſskadrons BlatensDragoner meldeten ihren Aufbruch 
aus Belgard am ten Dezember. 
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zu laffen und in Folge deffen die Grenze einige Tage früher zu 
überſchreiten, al8 er dies vorher beabjichtigt Hatte.*) 

Durch die Bereitftellung der für das Unternehmen gegen Schlefien 
beftimmten Truppen waren bei den im Lande bleibenden einzelne Ver⸗ 
ſchiebungen nothwendig geworden. Vor Allem erfchien eine Verftärkung 
der im Herzen der Monardie befindlichen Streitkräfte wünſchenswerth, 
womit dann zugleidh die Möglichkeit gegeben war, dem in Schlefien 
jtehenden Heere leichter DVerftärkungen zuführen zu können. Es 
wurden daher um die Mitte des Dezember das in Hamm und Soeft 
befindlihe Regiment v. Leps nach Deagdeburg jowie das Negiment 
Prinz Dietrih aus Bielefeld und Herford nad Stendal und Garde- 

legen herangezogen, Das Regiment Prinz Leopold, welches bisher in 
ben legtgenannten Städten gelegen hatte, rüdte nad Berlin. Die in 
der Provinz Preußen ftehenden Regimenter wurden, mit Ausnahnte 
der zum I. Korps beftimmten drei Eskadrons Preußiſcher Hufaren, 
in Rüdfiht auf eine möglihe Verwidelung mit Rußland an ihren 
Standorten belaffen. 
Die Defter- Auf Oeſterreichiſcher Seite waren bisher völlig ungenügende 
Eu eis * Maßregeln getroffen worden, um der Preußiſchen Unternehmung ent⸗ 
Dezember. gegentreten zu können. Als der Tod des Kaiſers eintrat, befand ſich 
in Schleſten überhaupt nur ein Infanterie-Regiment, Graf Wenzel 
Wallis, in der Stärke von 1539 Mann ſowie eine etwa 300 Mann 
zählende Frei-Kompagnie. Die feften Pläge befanden fich ſämmtlich in 
jehr vernachläſſigtem Zuftande. 

Das General-Militärtommando in Sclefien führte ſeit dem 
Juni 1740 Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Wenzel Wallis; die Graf⸗ 
ihaft Glatz gehörte jedoch zu dem Böhmiſchen Generallommando, 
das Feldzeugmeifter Graf O'Gilvy inne hatte. 

Im Hinblid auf die ſchon bei Lebzeiten Kaifer Karls VL er- 
hobenen Erbanfprühe Bayerns waren bereits zu Anfang Oktober 1740 
21 Ravallerie-Regimenter, die fih in Ungarn, Siebenbürgen und dem 


*) Am 7Tten Dezember fchreibt der König an Borde nad Wien, daß 
feine Truppen kaum vor dem 17ten ober 18ten in Schlefien einrüden würden. 
Politiſche Korrejpondenz, I, Nr. 191. 
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Banat befanden, bezeichnet worden, „fich wegen bevorftehender De- 
Iogirung in Bereitſchaft zu Halten“. Ebenſo erhielt eine Anzahl 
Infanterie⸗Regimenter, die in jenen Ländern ftanden, Befehl, nad 
Böhmen, Mähren und Schlefien zu rücken. Nah Schlefien follten 
vorläufig nur die Negimenter Browne, Botta und Harrach mar- 
ſchiren. 

als ſich dann der Zuſtand des Kaiſers fo verſchlimmerte, daß 
fein Ableben zu befürchten war, traten in der Frühe des 18ten Oftober 
die höchften Würdenträger des Meiches zu einer Beiprehung unter 
Vorſitz des Hoflanzlers Grafen v. Sinzendorff zuſammen. Syn 
diefer wurden nur unmejentlide Veränderungen an den bereit3 ge- 
troffenen Anordnungen beſchloſſen. Nah Schleſien wurde noch das 
Hufaren-Regiment Deſſewffy geſandt. Alle diefe Maßregeln waren 
aber augenſcheinlich nur im Hinblid auf etwaige Verwidelungen mit 
Bayern getroffen worden. 

Seldft als die im Laufe des November in Wien eingehenden 

Berichte des Oeſterreichiſchen Gejandten in Berlin keinen Zweifel mehr 
übrig ließen, daß die geplante Unternehmung des Königs von Preußen 
gegen Schlefien gerichtet fei, entſchloß fi der Wiener Hof nicht dazu, 
ernftlihe Maßregeln zum Schuß des bedrohten Landes zu ergreifen. 
Nur die erwähnten drei mfanterie-Negimenter trafen im Laufe des 
November über Sillein und Jablunka in Sclefien ein. Am 12ten 
erhielt dann das zunächſt nad Mähren beftimmte Dragoner-Negiment 
Liehtenftein noch den Befehl, mit acht Kompagnien über Stalik*) 
nad Schleſien zu gehen, während die übrigen fünf Kompagnien des 
Negiments in Mähren verbleiben jollten. 
In Glogau wurde der Feldmarjchall-Lieutenant Graf Wallis 
belafjen, dem noch der General⸗Feldwachtmeiſter Baron Reisky zu⸗ 
getheilt wurde, während den Befehl über die anderen feſten Plätze 
jowie über die Truppen in Schlefien der Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Graf Browne erhielt. Diefer traf in den erften Tagen bes 
Dezember in Schlefien ein. Die dorthin beftimmten Negimenter 

*) An der Ungarisch: Mährifchen Grenze, 10 Meilen nörbli von Preßburg, 


gelegen. 
Kriege Friedrichs des Broken. I. 1. 15 
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wurden angewiefen, fich durch öffentlihe Werbung auf 2000 Mann 
zu verftärfen; obgleich das Handgeld von 25 auf 27 Gulden erhöht 
wurde, hatte diefe Maßregel doch nur ein geringes Ergebniß. 

Die Stadt Breslau, deren Schug von bejonderer Wichtigkeit 
erfchien, follte bewogen werden, eine Oeſterreichiſche Beſatzung auf- 
zunehmen. Mit Hülfe der eigenen Miliz hatte ſich dieſe Stabt im 
breißigjährigen Sriege aller Angriffe erwehrt und ſeitdem an dem 
allerdings nicht verbrieften, fondern nur auf Gewohnheit beruhenden 
Rechte des Seldftihuges ftreng feitgehalten. Am 11ten Dezember 
erging an Browne die Mittheilung, daß er die nad Schlefien be- 
ftimmten Regimenter nad Gutdünken verlegen und, wo es ihm nöthig 
erſcheine, Magazine errichten könne; weitere Negimenter hätten Befehl 
erhalten, fi in Marſchbereitſchaft zu fegen. 

Inzwiſchen trafen in Wien Berichte der Generale Browne und 
Wallis vom Sten und Iten Dezember ein, in denen das Anrüden 
des Preußifchen Korps gemeldet und dringend um Verftärfung gebeten 
wurde, um wenigftens noch Oberſchleſien behaupten zu können. Crft 
jet faßte man, allerdings zu fpät, den Entihluß zu Fräftigeren Maß- 
regeln, und es wurden an Verftärkungen noch für Sclefien 7 In⸗ 
fanterie-,*) 3 Küraffter-,**) 2 Hufaren-Negimenter***) und bie 
fhon in Mähren befindliden 5 Kompagnien Liechtenftein-Dragoner 
beftimmt. 

Bon diefen Anordnungen machte Maria Therefia dem General 
Browne am 1bten Dezember Mittheilung und bemerkte dabei zugleich, 
daß von den genannten Truppentheilen in der nächſten Zeit nur die 
bereit3 in Mähren befindlichen Bataillone der Regimenter Franz 
Lothringen und Grünne fowie die fünf Kompagnien Liehtenftein- 
Dragoner eintreffen könnten. Don den anderen Truppen würden 
die drei Küraſſier⸗-Regimenter nicht vor Ablauf von 3 bis 4 Wochen, 


*) Franz Lothringen, Grünne, Baden-Baden, Thüngen, Schmettau, Mag 
Stahrembderg, Alt:Daun. 
**) Hohenzollern, Lanthiery, Hohen-Ems. 
“) Splönyi und Cjäly. 
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die übrigen aber noch fpäter, zum Theil nit vor 3 Monaten, in 
Schleſien anlangen. Im Uebrigen wurde Browne völlig freie Hand 
gelaffen und jeiner Erwägung anheimgegeben, ob es ihm, der nad 
Wien gemeldeten Abſicht gemäß, möglich fein werde, in der Gegend 
von Brieg und Ohlau zur Dedung von Oberſchleſien Stellung zu 
nehmen, oder ob er fih auf Neiße oder Glatz ftügen wolle. Be⸗ 
fonders widtig fei in jedem alle die Aufrechthaltung der Ver⸗ 
bindung mit Böhmen und Mähren. Ob die Lleineren vertheidigungs- 
fähigen Orte, wie Ohlau und Namslau, zu halten feien, müſſe 
von der Stellung der Hauptkräfte abhängig gemacht werden. Eine 
etwaige Räumung derjelben ſei jedenfalls fo zeitig zu bewerfitelligen, 
daß nit von der an und für fih ſchon geringen Miliz fowie von 
der Artillerie und Munition etwas verloren ginge. Der General 
dürfe fih für feine Perjon Teinenfalls in Brieg einfließen lafjen, 
fondern babe dorthin den General Piccolomini zu entfenden. Die 
Hufaren follten bejonders zum Kumdidaften und zur Beunruhigung 
der „befannter Maßen” mit jehr ſchweren Pferden berittenen 
Preußiſchen Kavallerie verwendet werden. 

Ueber die Behauptung Breslaus war in diefem Schreiben 
nichts gejagt, obwohl defjen Wichtigkeit in Wien jehr wohl erkannt 
wurde. Browne hatte beabfichtigt, das Oberamt der Stadt zur 
Aufnahme einer Befagung in der Stärke von drei Bataillonen 
und ebenfoviel Grenadier-Rompagnien zu bewegen. Die Behörde 
hatte diefem Anſuchen auch bereit3 nachgegeben, ſah ſich jedoch 
am 14ten Dezember durch den Auflauf einer, übrigens unbe- 
waffneten Menge, melde unter Führung eines katholiſchen Schuh- 
machers, Namens Döblin, ins Stadthaus eindrang, zur Zurüdnahme 
ihres Beichluffes veranlaßt. Der in diefen Tagen in Breslau an- 
wejende General Bromwne nahm von ber gewaltfamen Durchführung 
einer Beſetzung, obwohl er eine ſolche zuerft beabfidhtigt hatte, Ab⸗ 
ftand, weil es ihm zu einer Ermächtigung hierzu von Wien aus 
fehlte, und verließ die Stadt am 18ten ‘Dezember. Auch die Be— 
ſetzung der Dominfel, weldhe bifchöfliches Gebiet war und nicht unter 
ftädtifcher Verwaltung ftand, wurde jet von den jlingeren @eift- 

15* 
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lichen Hintertrieben, obgleih man ſich auch Bier ſchon zur Auf- 
nahme einer Beſatzung bereit erflärt hatte und fih nit auf das 
Necht des Selbſtſchutzes, wie beim übrigen Theil der Stadt, berufen 
konnte 

Da von den in Ausſicht genommenen Verſtärkungen um 
Mitte Dezember noch nichts in Schlefien eingetroffen war, fo 
befanden fih um dieſe Zeit daſelbſt nur die Infanterie⸗Regimenter 
Wallis, Botta, Browne, Harrach, die FreisFompagnie de Fin und 
8 Kompagnien Liechtenftein-Dragoner in der Gefammtftärke von 
1359 Mann und etwa 560 Pferden. *) 

Bon diefen Truppen ftanden 4 Kompagnien Wallis und 6 Kom- 
pagnien Harrad), darunter eine Grenadier-Kompagnie, in der Gejammt- 
ftärte von 1178 Mann, in Glogau und eine Kompagnie Wallis 
in Jablunka, fo daß dem General Bromme nur 6061 Mann mit 
etwa 560 Pferden zur Verwendung im freien Felde verblieben; an 
Feld⸗Artillerie fehlte es gänzlich. 

In Glatz, das, wie erwähnt, dem Böhmiſchen Militär - Kom- 
mando unterftand, befanden fi 150 Dann vom Infanterie⸗Regiment 
O'Gilvy und 340 Invaliden. 

Bon den zur Verfügung des Generals Browne bleibenden Truppen 
jtand zu diefer Zeit eine Kompagnie Wallis in Namslau,**) alles 
Uebrige wurde in der Gegend von Brieg und Ohlau zufammen- 
gezogen. ***) An einen Widerftand im freien Felde war mit dieſen 
geringen Kräften nicht zu denen. Etwas anderes ift e8 mit der 
Frage, ob e8 nicht möglich gewefen wäre, dem General Browne 
rechtzeitig mehr Truppen zur Verfügung zu ftellen. Wären in diejer 
Beziehung zu einer Zeit, als über die Preußifchen Abfichten in Wien 
fein Zweifel mehr obwalten Tonnte, die richtigen Weifungen erlaffen 
worden, fo hätte der General zwar das Einrüden der Preußijchen 
Truppen in Schlefien nicht mehr verhindern, wohl aber ihnen Ende 


*) Siehe Anhang Nr. 3. 
**) Siehe Anbang Wr. 4. 
m) Siehe Anhang Nr. 6. 
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Dezember zwischen Ober, Ohlau und Neiße mit etwa 16 000 Dann 
entgegentreten Tönnen.*) 

Die wirklide Urſache, warım man fih in Wien fo fpät zu 
wirkſamen Maßregeln entſchloß, ift vor allem in der Annahme zu ſuchen, 
es ſei dem Könige nicht ernft mit feinem Unternehmen, dann aber auch 
in einer gefährlichen Selpftüberfhätung, indem man den Triegsunge- 
wohnten Preußen mit wenigen Truppen gewachfen zu fein glaubte. 
Maria Therefta hat ſich über diefen Punkt fpäter folgendermaßen 
geäußert:**) „Diefes von den Ministris, bejonders Sinzendorff hegende 
Vertrauen — nämlih daß ber König von Preußen nicht angreifen 
werde —, dann meine Unerfahrenheit und guter Glauben waren Urſach, 
daß die Defenfions-Veranftaltungen in Schlefien, nicht minder Die 
Nahrudung deren nächſtgelegenen Regimentern größtentheils negligiret 
wurde. Ueberhaupt wurde vermeinet, denen im Streit noch umer- 
fahrenen Preußen mit diefen wenigen Truppen genugjam gewachſen 
zu fein.“ Außerdem rechnete man damals no auf eine Unter- 
ftügung anderer Mächte. 


2. Der Preußiſche Einmarſch in Schlefien und die Kefehung 
Sreslans. 


Nahdem die Truppen des I. Korps bis zum 15ten Dezember Bormarfd des 
in der Gegend von Eroffen verfammelt worden waren, überjchritt "Ron, 
der größere Theil derſelben am 16ten Dezember die Schlefijche 
Erenze.**) Der Königt) nahm an diefem Tage fein Quartier 
in Schweinig}}) und ſchrieb von hier aus an Pobewils: „Ich habe 


*) Das Nähere hierüber im Anhang Nr. 6. 

”*) Berge. Zwei Denkſchriften der Kaiferin Maria Therefia, Herausgegeben 
von A. Ritter v. Arneth, Archiv für Defterreichifche Geichichte, 47 fler Band, 
Wien 1871, Seite 286. 

) Die Ordre de Bataille und Stärkeangaben des L Korps find in An- 
lage Rr. 11 enthalten. 

T) In feiner Begleitung befanden ſich die Schwadron Gensdarmes (vergl. 
Bemerkungen zur Drbre de Bataille auf Anlage Nr. 11) und das Jäger⸗Korps 
su Pferde (vergl. Seite 47). 

Tr) Ein dem Baron v. Kittlitz gehöriges, 10 km ſüdweſtlich Grünberg ges 
legened Gut. 





230 


den Nubicon mit fliegenden ahnen und Tlingendem Spiel über- 
Ihritten; meine Leute find vom beften Willen, die Offiziere von 
Ehrgeiz befeelt, und unjere Generale dürften nah Ruhm; Alles wird 
nah Wunſch gehen, und ich darf das Befte von diefem Unternehnten 
erwarten..... . Entweder will ich untergehen oder Ehre mit diefem 
Unternehmen einlegen. Mein Herz weilfagt mir das Beſte; ſchließlich 
verheißt mir ein gewiſſer Inſtinkt, deſſen Urfache wir nicht Tennen, 
Glück und Gelingen, und ic werde in Berlin nicht erjcheinen, ohne 
mid des Blutes, dem ich entiproffen, und der tapfern Soldaten, die 
ih zu befehligen die Ehre habe, würdig gezeigt zu haben.” 


Die Truppen verbreiteten überall ein am 1ften “Dezember 
gezeichnetes „Patent”,*) worin der König erflärte, daß er fi 
| genötbigt gefehen habe, feine Armee in Schlefien einrüden zu laffen; 
durh den Tod des Kaifers ſei über die Zukunft diejes Landes 
eine ſolche Unficherheit entjtanden, daß bei einer etwaigen Beſitz⸗ 
ergreifung defjelben von Seiten Dritter auch für feine, des Königs, 
eigenen Lande Gefahr drohe. Es gefhähe daher, um ſolchen Ab- 
fihten Anderer zuvorzutommen „wie auch aus anderen triftigen und 
wichtigen Urſachen, welde Wir zu feiner Zeit zu manifeftiren nit 
unterlaffen werden”. Den Einwohnern wird der Schuß aller ihrer 
Rechte umd Freiheiten auch in firdhlicher Beziehung zugefagt. Die 
Truppen würden gute Manmszuht Halten, fo daß Niemand eine 
Beunruhigung zu gemwärtigen habe. Um letzteres zu erreichen, hatte 
Friedrich ſchon vor feiner Abreiſe aus Berlin die fchärfften Be⸗ 
fehle**) erlafjen, jo daß dann in der That nur vereinzelte Klagen 
über Bedrüdungen laut wurden. Als folde dem König zu Ohren 
’Tamen, jchärfte er die gegebenen Befehle aufs Neue ein und bedrohte 


*) Abgebrudt in den Preußiſchen Staatsfchriften, I, 67 ff. Auch der Große 
Kurfürft hatte in feinem Entwurf zur Erwerbung Schleſiens (vergl. Seite 220) 
ben Erlaß eines ſolchen Patentes für nöthig erflärt, in welchem den Ein- 
wohnern beiderlei Belenntniffeß freie Religionsubung zugefagt werde. 

**) Um Aten Dezember. Der Befehl ift in Anlage Nr. 12 wieder 
gegeben. 
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jeden zumiderhandelnden Offizier „vom General bis zum Fühnrich“ 
mit Kafjation.*) 

Der Landftrih von Schlefien, in den die Preußifhen Truppen 
zunädft einrüdten, war das fleine Dreieck zwiſchen dem unteren Bober 
und der Oder, das bis zur Linie Glogau—Sprottau reiht und 
durdfchnittlih nicht über 4 Meilen Breite aufweiſt. Erſt jenjeits 
diejer Linie erweitert fi) daS von den beiden Flüſſen eingejchloffene 
Gebiet allmälig. Die Entwidelung einer verhältnigmäßig jo be- 
deutenden Heeres⸗Abtheilung konnte daher nur nad und nad vor ſich 
gehen, und den Truppen mußten bedeutende Marſchleiſtungen auferlegt 
werben. 

Am 1Tten gelangten die vorderjten Abtheilungen bis in die Linie 
Sagan-Neufalz und hatten zum Theil Märſche His zu 5 Meilen 
zurüdlegen müffen, un den am weiteften rückwärts befindlichen 
Abtheilungen noch den Eintritt in den Raum zwiſchen Bober und 
Oder zu ermögliden. Die Tiefe des Korps betrug zur Zeit etiwa 
6 Meilen. Der König nahm fein Hauptquartier in einem dem 
Grafen v. Räder gehörigen Schloffe zu Weichau, wo er au den 
folgenden Tag verblieb, an melden der größte Theil des Korps . 
ruhte. Syn einem Briefe an den Fürſten Leopold von Anhalt 
vom 18ten ſpricht Friedrich feine Anſicht dahin aus, daß er ſich, 
fhon ehe Glogau genommen jet, bis Liegnitz werde ausdehnen 
müffen, da es in der Gegend der Feſtung an Unterhalt mangeln 
werde. Dieſe werde fih übrigens nit über zehn Tage balten 
können, da fie nur von zwei Bataillonen **) beſetzt fei und 
das dortige Pulver 50 Jahre gelegen Habe. ***) Aehnlich äußert 
er fih an demfelben Tage an feinen älteften Bruder den Prinzen Auguft 


*) Befehl vom 2ten Januar 1741 an ben General v. Bredow. Der für 
bie Energie, mit welcher Friedrich von Anfang an Alles anfaßte, höchſt be 
zeichnende Befehl ift in Anlage Nr. 13 enthalten. 

*) Vergl. Seite 228. 

) An demſelben Tage fchreibt der König an den Gtatöminifter 
v. Marſchall, daß nah Grünberg fchleunigft ein Preußiſcher Poftmeifter ges 
ſandt werben folle, um auf dieſe Weile die Sicherheit für die Voftfenbungen zu 
bewirken. 
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Wilhelm:*) „In drei Tagen werden wir Glogau eingefchloffen Haben; 
meine Nachrichten gehen dahin, daß die Garnifon nur aus 600 Mann 
befteht, die alle ımzufrieden find, umd 200 nwaliden; die Stadt 
dürfte fih nicht ange halten, und ich glaube, daß fie einer Be- 
lagerung nur zwei Tage Wiberftand Teiften wird. In ganz Schlefien 
giebt es erft hinter Brieg Königliche Truppen, das ganze Land freut 
fih von Herzen uns aufzunehmen, und fie fürdten nur, daß wir fie 
verlaffen fönnten. Ich babe ihnen aber ftarf das Gegentheil ver- 
fidert. Meine Negimenter find alle in fehr gutem Zuftande, von 
beiten Willen erfüllt und das Herz voll Ehrgeiz und Ruhm. Ich 
bin fiher, daß Alles gut gehen wird, und wenn es auch die Berliner 
Dickköpfe nicht begreifen, fo wird e8 deshalb nicht weniger gut fein; 
alle Nachrichten find wunderbar gut, und ich bin fiher, daß unfere 
Erfolge meiner Erwartung entfprechen werben.“ 

Am 1Iten erreichten die vorderften Abtheilungen die Linie 
Bockwitz — Milkau, während ſich gleichzeitig die Tiefe des Korps 
durch Aufſchließen der einzelnen Marichftaffeln bis auf etwa 4 Meilen 
verminderte. Der König begab fih nad Milkau und verblieb 
. dort auch während der nächſten beiden Tage “Der feit dem 18ten 
eingetretene ſtarke Regen vergrößerte die Anftrengungen der Truppen 
bedeutend. Trotzdem blieb ihr Zuftand vorzüglid, jo daß ber 
König ihnen feine höhfte Anerkennung ausiprad.**) Er befihtigte 
perfönli die Quartiere der ihm am nächſten liegenden Regimenter 
und machte jeder Kompagnie von den NRegimentern, welche die nteiften 
Anftrengungen erlitten hatten, ein Geſchenk von 15 Thalern. Daß 
Glogau fih nur wenige Tage werde halten Türmen, ſprach er auch am 
19ten gegen Jordan aus: „Morgen erreidhe ich mein letztes Quar⸗ 
tier in der Nähe von Glogau, weldes ih in wenig Tagen zu 
befigen hoffe. Alles begünftigt meine Pläne, und ich Hoffe nad) Berlin 
zurüdzufehren, nachdem ich fie ruhmvoll und zur Zufriedenheit aus⸗ 


*) Der Brief befindet fih im Geheimen Staats⸗Archiv und iſt vom König 
eigenhändig gejchrieben. 
**) Vergl. Lettres d’un offcier prussien. Beih. 3. Mil.⸗V.⸗Bl. 1876, 
Seite 308. 
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geführt habe. Laſſe die Neider und Nichtswiffer reden; fie werden es 
niemals fein, die mir zur Richtſchnur meiner Pläne dienen, fondern 
der Ruhm. Mehr als je bin ih von ihm durchdrungen, meine 
Truppen find davon befeelt, und ich ſage Dir für den Erfolg gut.“ 
Aehnlich äußerte er fih am folgenden Tage gegen Algarotti: „Ich 
din im Begriff, Slogau zu belagern, und fobald ih die Belage⸗ 
rung beginnen werde, wird e8 jehr ſchnell gehen. Sie können 
fih nit länger als drei Tage halten, und von dort werden wir 
nah Breslau eilen; dort hoffe ih Einverftändniffe zu finden und 
diefen Winter bis zur Neiße vorzudringen.“ 

Nachdem die Spiben des Korps am 20ften die Linie Meſchkau — 
Tſchirnau erreicht und ſich jomit der Feſtung Glogau bis auf etwa 
2 Meilen genähert hatten, wurde denſelben ein Ruhetag gewährt, 
um ibnen wenigftens® die Gelegenheit zu geben, ihre burchnäßten 
Kleider zu trodnen. Die Tiefe des Korps betrug auch jest noch 
4 Meilen. 

Am 21ften empfing der König zwei Abgeordnete des Oberamtes 
aus Breslau, die ein Schreiben dieſer Behörde überreichten. Das- 
ſelbe war ohne Tagesbezeichnung, im Uebrigen aber mit einem vom 
18ten Dezember gezeichneten Patent derfelden Behörde*) gleichlautend, 
das als Entgegmmg auf das Preußiſche Patent dienen follte. 
Es wurde darin Verwahrung gegen den Preußiſchen Einmarſch ein- 
gelegt und ber Meinung entgegengetreten, als ob dieſer mit Zu⸗ 
ftimmung der Königin gejchehen jet. Die Abgeordneten erhielten nur 
eine Empfangshefcheinigung und wurden demnächſt zur Tafel gezogen. 

Seine damalige Lebensweiſe ſchilderte Friedrich folgendermaßen:**) 
„Wir marjhiren von fieben Uhr bis vier Uhr Nachmittags. Als⸗ 


- 


dann fpeife ich, arbeite jofort, empfange langweilige Befuche; danad 


kommen wenig anjprechende Einzelheiten. Da giebt es fchwierige 
Menſchen zurecht zu weijen, zu hitzige Köpfe zurüdzubalten, Faule 
anzutreiben, Ungeduldige lenkſam zu machen, Ausjchreitungen zu ver- 


hindern, Schwäter anzubören, Stumme zu unterhalten; ſchließlich 


*) Siehe Anhang Nr. 7. 
*#) Brief an Voltaire aus Herenborf, den 23ften Dezember 1740. 


N 
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- muß man mit den Durftigen trinten, mit den Hungrigen effen, ſich 


zum Juden mit den Juden, zum Heiden mit den Heiden machen. 
Das find meine Beihäftigungen, die id) gerne einem Andern ab- 
treten wide, wenn mir nicht dieſes Zauberbild, Ruhm genannt, zu 
oft erjchiene. In Wahrheit ift e8 eine große Tollheit, aber eine 
Tolfheit, von der man fich jehr ſchwer trennen kann, wenn man ein- 


mal davon ergriffen ift.“ 


Erwägt man, daß neben der befonderen militärifchen Thätigfeit 
des Königs, die ſich meift bis auf die Regelung der geringfügigften 
Einzelheiten erftredte, auch noch die politifche einherging, die einen 
ausgedehnten Briefwechſel nothiwendig machte, jo ftaunt man über 
die Arbeitskraft, welche er vom erften Tage des Feldzuges an ent- 
widelt hat. 

Für die Einjhliegung von Glogau bejtimmte Friedrich zunächſt 
die Regimenter des linken Flügels,“) die ſich mit ihren vorderſten Ab⸗ 
theilungen ſchon am 20Ojften der Feſtung bis auf 2 Meilen genähert 
hatten, während der rechte Flügel des Korps noch meiter zurüd 
ftand. Er beſchloß, diefe Truppen ſelbſt vor die Feſtung zu führen, 
während der Feldmarſchall den bejonderen Befehl über die Truppen 
des rechten Flügels erhielt. Cine dauernde Trennung beider Flügel 
ſollte damit jedoch nicht eintreten, obwohl Schwerin eine ſolche ge- 
wünſcht zu haben fcheint.**) Der König gab diefem nur inſoweit nad), 
al8 er am 21ſten dem Feldmarſchall „aus den von diefem angeführten 
Urfahen”***) die Parole für den rechten Flügel auf ſechs Tage über- 
wies. Diefer Flügel follte fih, da fih die Truppen beffelben zum Theil 
noch weit rüdwärts befanden, während der Iinfe vor Glogau ftand, 
in gleiher Höhe entwideln. Dabei waren die Tagemärſche nur 
auf 1'/ bis 2 Meilen zu bemeifen. In der Linie Bunzlau— Polk⸗ 
wig angekommen, hatte Schwerin vorläufig Halt zu maden, da der 
König beabſichtigte, fih möglichft bald in der Gegend von Schönau — 


*) Bergl. Ordre de Bataille in Anlage Nr. 11. 
**) Siehe Anhang Nr. 8. 
er) Siehe Anhang Nr. 9. 
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Zangenau wieder mit ihm zu vereinigen.*) Sollte e8 feiner Kavallerie 
an Yutter gebrechen, jo war es dem Feldmarſchall freigeftellt, 
fi) noch etwas weiter in der Richtung auf die Katzbach auszudehnen 
und, wenn nöthig, auch den Bober noch zu überfchreiten.**) 

Der König trat am 22ften Dezember mit den Regimentern bes Einfchliehung 
linken Flügels den Marſch auf Glogau an und ſchloß den Pla noch Bornder bes 
an bemjelben Tage auf dem Iinfen Ober-Ufer ein. Sein Haupt une Same 
quartier nahm er in Herrndorf, eine Meile weitlih der Stadt. Hier 
empfing er ein Schreiben des Kommandanten von Glogau, Grafen 
Wenzel Wallis, der aus Wien den Befehl empfangen hatte, die Feind⸗ 
ſeligkeiten jeinerjeitS nicht zu eröffnen.***) 

Der König entſchloß ſich, die Feſtung nicht zu belagern, fondern 
vorläufig nur einzufchließen, da nach den eingegangenen Nachrichten der 
Pla ungenügend mit Lebensmitteln verjehen fein follte, und es 
bei der augenblidlichen Tage gleihgültig erjchien, ob man ihn einige 
Wochen früher oder fpäter einnahm.}) In diefem Sinne fchrieb 
der König ſchon am 22ften an den Prinzen Auguft Wilhelm: 

„Wir find augenblidlih vor Glogau, und morgen werde id) den 
Pla erkunden; wir werden ihn nicht mit Sturm nehmen, wie id 
e3 anfangs mollte, fondern id) werde ihn einjchließen. Sie haben . 
nämlich faft gar feinen Mundvorrath, und auf diefe Weiſe erhalte 
id meine Truppen und richte eine Stadt, die ih ſchützen will, nicht 
zu Grunde. Bon dort marſchiren wir geradeswegs auf Breslau.“ 
Am folgenden Tage erfundete der König felbft die Feſtung und über- 
ſandte dem Erbprinzen Leopold von Anhalt⸗Deſſau, der ſich bei dem 
zur Einſchließung der Feſtung beſtimmten II. Korps befand, eine 
auf Grund der hierbei gewonnenen Einfiht eigenhändig angefertigte 
Zeihnung.TFf) Die Preußifchen Truppen umftellten den Plag auf 


*) Schreiben des Königs an Schwerin vom 23ften Dezember. 
”) Schreiben vom 24ften Dezember. 
“er, Siehe Anhang Nr. 10. 
+) Siehe Anhang Nr. 11. 
+}) Diefe Zeichnung tft nach dem im Zerbſter Archiv befindlichen Driginal 
in ber Textſtizze wiedergegeben worden. Sie war dem Schreiben aus Herrn: 
dorf vom ZBften an den Prinzen beigefügt. 





236 


Entfernung von einer halben bis zu einer Meile.*) Ein Brief 
Friedrichs vom gleichen Tage an die Markgräfin von Bayreuth zeigt, 
in wie hoffnungsvollem Lichte ihm die allgemeine Lage damals erſchien: 
„Wir werden bald gegen Breslau vorrüden; ich rechne darauf, 
gegen den 10ten Sganuar dort zu fein. Die Thore werden mir 
offen ftehen, und wir werden zu wenig Widerftand finden, um 
auf wirkliden Ruhm Aniprud erheben zu können. Die Zruppen 
fowie alles, was dies Unternehmen betrifft, befinden fi im 
denkbar beften Zuftande, und wenn die Berge Mährens uns nicht 
aufhielten, jo könnten wir, glaube ich, in Kurzem vor Wien ftehen.“ 

Am 24ften ließ der König das Regiment Alt-Borde auf Kähnen 
in der Nähe von Glogau über die Oder gehen. Er begleitete 
e8 und ließ das Dorf Zerbau**) beſetzen fowie eine Bruftwehr 
in der Nähe des nördlichen Oderarmes errichten und mit zwei 
Geſchützen, wahrſcheinlich Regimentsſtücken, verfehen, um auf biefe 
Weije den Verkehr der Stadt auf dem genannten Flußarme ſtrom⸗ 
aufwärts zu unterbreden. Um aud den füdliden Arm zu fperren, 
mußten am nächſten Tage zwei Grenadier-Rompagnien eine in Der 
Oder befindliche Inſel bejegen.***) 

Bis zum 2Tften traten vor der Feſtung feine weiteren Ver⸗ 
änderungen ein. Der König verblieb in Herrndorf und benutzte 
die Zeit dazu, Sürforge für die Verpflegung der Armee zu treffen. 
In Mebereinftimmung mit einem Beichluffe des zu Breslau befind- 
lihen Ständeausfhufjest) hatten fi) die Landesälteften der Fürften⸗ 


*) Der Kommandant, ber biefe Einfchließung nicht ald Eröffnung ber 
Feindfeligfeiten betrachten mochte, befchwerte fich darüber, daß Preußifche Truppen 
einen Hufaren der Beſatzung gefangen genommen batten, den ber König denn 
auch am 24ften mit einem bejonderen Schreiben zurüdiandte, 

”*) „Ein ber Stabt gegenüber liegendes Dorf, welches als eine Art 
Borftabt anzujehen ift“ Heißt es in den Lettres, I. Es ift alfo jedenfalls 
Zerbau gemeint. 

) Siehe Anhang Nr. 12. 

+) Es war dies ber jogenannte „conventus publicus“, bem bie Ber: 
tretung der Landftände gegenüber der Defterreichifchen Regierungabebörbe, „bem 
Dberamte”, oblag. 
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thümer Glogau, Liegnig, Wohlau, Jauer und Sagan, welde von 
dem Preußifchen Einmarſch zunächft betroffen waren, nad Herrn- 
dorf begeben, wo ſich aud das Preußifche Feld- Kriegstommiffariat 
befand, um nähere Vereinbarungen über die Art und Weiſe ber 
Verpflegung zu treffen. Am 27jten kam ein Protofoll zu Stande, 
das die nöthigen Abmachungen enthielt. Den im freien Felde operirenden 
Theil des Heeres hatten Kommiſſare zu begleiten, den Truppen 
follte das zu ihrem Unterhalt Nötbige zugeführt und Diefes dem 
ganzen Lande „nah denen einzubringenden Liquidationen zu feiner 
Zeit wiederum vergütet und von deren Landpräftandis abgeſchrieben 
werden“. 

Die Ober-Steuereinnehmer aus den Jauerſchen und Schweid- 
nischen Gebieten erhielten Befehl, von den Steuern nad dem 
lften Januar 1741 nichts mehr auszuzahlen, fondern die Gelder zur 
Verfügung des Feld-⸗Kriegskommiſſariats zu halten. An die Truppen 
erging der Befehl, die in den Quartieren befindliden Vorräthe an 
Mehl, Roggen und Holz fogleih an die zu Ziebern vor Glogau ein- 
gerichtete Feldbäckerei abzuführen und während der Märſche diefe 
Gegenftände an das Proviantamt oder die Feldbäckerei abzuliefern und 
den Einwohnern nur das zu ihrem Bedarf Nothwendige zu laſſen. 
Ueber das Empfangene follten Beſcheinigungen ausgeftellt werben. 
Alle Gewaltmaßregeln oder Ausſchreitungen wurden aufs ftrengfte 
unterjagt. 

Während der oben gefchilderten Vorgänge vor Glogau hatte ſich der 
rechte Flügel des Korps unter Schwerin in Heinen Märſchen in dem 
Raume ſüdlich diefer Feſtung entwickelt und bis zum 27ften Dezember 
mit feinen vorderften Abtheilungen die Linie Lüben— Haynau— Bunzlau 
erreiht. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls befand ſich zu dieſer 
Zeit zu Nieder-Bramau. Bon hier aus meldete er dem Könige am 
26ften, daß er die Nachricht erhalten habe, der Feind beabfichtige ſämmt⸗ 
lie Fahrzeuge und Getreidevorräthe aus dem Fürftenthun Liegnit 
nad) Brieg abzuführen. Er babe deshalb dem Oberften v. Wurmb,*) 


*) Derjelbe war Kommandeur der Berliner (Leibkorps⸗) Hufaren. 
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welcher zu Zahera*) angefommen jei, den Befehl ertheilt, fofort auf 
Liegnitz**) zu marjhiren, um ſolches zu verhindern, und ibm noch 
je zwei Grenadier⸗-Kompagnien der Negimenter Schwerin und Mark⸗ 
graf Heinrich überwiejen. 

Am 28ften theilte Schwerin das Gelingen diefer Unternehmung 
jowie verſchiedene durch Spione erhaltene Nachrichten über den Feind 
mit. Bor ſechs Tagen feien Liechtenftein-Dragoner. in einigen Dörfern 
nordweftlid Ohlau eingetroffen. General Browne befinde fih in 
Brieg, wo jein Negiment und ein Theil von Wallis in Garnifon 
ſtehe. Bier und in Ohlau liege der Weft des Harrachſchen 
Negiments. Das Regiment Wallis ſei nad) Neiße marſchirt. Diefe 
Nachrichten waren, wie fpäter gezeigt werden wird, zum größten 
Theile richtig. 

Der Bormarie Inzwiſchen waren dem Könige vor Glogau Nachrichten über 

und Eintreffen Die Vorgänge zugegangen, die fih um Mitte des Monats in 

Bor Breslau abgefpielt Hatten.***) Da es ihm umter allen Umftänden 
daran liegen mußte, die Landeshauptitadt nicht in Oeſterreichiſche 
Hand fallen zu laſſen, fo entihloß er fih, jchleunigft an der 
Spitze ausgewählter Truppen dorthin zu rüden. ‘Die vorläufig 
vor Glogau verbleibenden Truppen follten durch das heranrüdende 
II. Korps abgelöft werden und dann, ebenfo wie bie unter dem Be- 
fehl des Feldmarſchalls befindlichen Theile des I. Korps, auf Breslau 
nachfolgen. Während der König daher noch am 23ften Dezember die 
Abfiht ausgefprochen hatte, T) erſt gegen den 1Oten Januar vor 
Dreslau einzutreffen, trieb er am 25ſten den Herzog von Holiftein, 
welder bas II. Korps nachführte, zu größerer Eile an. Diefer 
fowie der Erbprinz Leopold von Anhalt follten am 28ften für ihre 
Perjon bei ihm’ eintreffen und mußten in Folge eines weiteren Be— 
febles ihre Ankunft noch um einen Tag bejchleunigen. 

*) Einen Drt diefed Namens giebt es heute nicht mehr. Vielleicht fol 
ber nicht ganz deutlich gejchriebene Rame Schierau heißen, das 13/4 Meilen 
von Liegnig entfernt liegt. 

**) Die Stadt war damals mit Wal und Graben umgeben. 


RR) Vergl. Seite 227. 
T) In dem Briefe an die Markgräfin von Bayreuth. Vergl. Seite 236. 
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Am 27Tften benachrichtigte der König den Feldmarſchall Schwerin, 
baß er mit den Grenadier-Sompagnien der vor Glogau ftehenden 
Negimenter jowie mit fünf Schwadronen Bayreuth -Dragoner am 
nächſten Tage den Marſch auf Breslau antreten und, ohne Ruhetag 
zu halten, täglich 3 Meilen zurüdlegen würde. Er hoffe demnach in 
4 bis 5 Tagen, aljo fpäteftens gegen den 1ften oder 2ten Januar 
vor der Landeshauptftadt einzutreffen.*) Von den unter Schwerins 
Befehlen ftehenden Zruppentheilen folle das Regiment Schulenburg- 
Grenadiere zu Pferde**) ebenfall3 am 28ften früh aufbrechen und 
fih fo einrihten, daß es zu gleicher Zeit mit dem Könige vor 
Breslau ankommen könne. Bon den nfanterie-Negimentern feien die 
Grenadier-Fompagnien jofort zufammenzuziehen, um ebenfalls zum 
Könige zu ftoßen. Mit den übrigen Truppen folle der Feldmarſchall 
in Heinen Märſchen, von 2 Meilen täglich, folgen und jeden dritten 
Tag ruhen. Nachträgli befahl der König noch, daß die Grenabier- 
Kompagnien der Schwerinſchen Negimenter unter Führung des General- 
majors dv. Kleift am 30ſten oder Ilften in Neumarkt zu ihm zu 
ftoßen hatten, ebenjo das Regiment Schulenburg. Zugleich wurde der 
Tseldmarihall***) zu einer näheren Beſprechung für den 29 ten Abends 
nad) Parchwitz befohlen. In Liegnig follte das erjte Bataillon des 
Regiments Schwerin Halt machen, und beim Weitermarſch das zweite 
Bataillon diefes Regiments in Schweidnit, um dajelbft Winterquartiere 
zu beziehen.t) 

Die Mustetier-Bataillone des Tinten Flügels nebjt ihren Regi⸗ 
mentsgefhüten hatten bis zu ihrer Ablöſung durch das heranrüdende 


* Bon Herendorf, dem Hauptquartier des Königs, bis Breslau find 
15 Meilen. 
**) Der Chef bes Regimentes, Generallieutenant Graf v. d. Schulenburg, 
hatte daſſelbe zu begleiten. 

*##) Derfelbe drüdte feine Zuftimmung zu dem Plane des Königs dieſem 
am 27ften in etwas fchulmeifterlihem Tone aus: „Der Entihluß, welchen Sie 
gefaßt Haben, jo energifch vorzugehen, ift der eines großen Feldherrn; es ift 
das große Geheimniß und die Kunft bed Krieges, dem Feind zuvorzukommen 
und ihn beftürzt zu machen.“ 

T) Diefe Abficht fam nicht zur Ausführung. Vergl. Seite 249 und Anhang 
Nr. 19. 
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I. Korps Glogau eingejhloffen zu halten. Die fünf Schwabronen 
Bayreuth-Dragoner, welde den König nicht begleiteten, follten dem 
I. Korps fo lange zugetheilt bleiben, bis die zu diefem gehörenden 
fünf Schwabronen Blaten-Dragoner eingetroffen fein würden. Auch 
blieb von den Leiblorps-Hufaren die Schwabron Kladowsli vor 
Slogau,*) während die zweite unter Zieten den König begleitete und 
die dritte unter Oberft v. Wurmb fi bei Schwerin befand. 

Am 2Titen Dezember trafen der Herzog von Holftein und der 
Erbprinz Leopold für ihre Berfon beim Könige ein, während fich 
der Markgraf Karl von Brandendurg- Schwedt mit den Truppen bes 
DO. Korps**), Glogau näherte. Der König übertrug dem Erb⸗ 
prinzen die weitere Einſchließung der Tyeftung und beauftragte den 
Herzog von Holjtein, die noch vor Glogau befindlichen Truppen des 
I, Korps nad ihrer Ablöſung durh das II. auf Breslau nad- 
zuführen. 

Die Infanterie und Artillerie diefes letzteren Korps hatten, wie 
bereitS erwähnt, am 14ten Dezember ihren Abmarſch von Berlin 
begonnen, trafen, ohne ihre Vereinigung mit der ihnen zugewiejenen 
Kavalleric***) abzuwarten, in befchleunigten Märſchen am 29ften vor 
Glogau eint) und löſten die dort zurüdgebliebenen Truppen des 
L Korps ab. 

Am 28ften Dezember trat der König mit den 10 Grenadier⸗ 
Kompagnien des Linken Flügels, 5 Eskadrons Bayreuth-Dragoner und 
der Schwadbron Gensdarmes den Marih auf Breslau an und ge 
langte bi8 Ober⸗Gläſersdorf. Die Hufaren-Schwadron v. Zieten 
ging den Truppen voraus. An die Königin ſchrieb Friedrich an 
diefem Zage: „Wir werden am 1ften Januar in Breslau einrüden, 
und ich rechne darauf, in Kurzem meinen Zug zu beenden. Alles gebt 
gut, und wenn die Dinge jo weiter geben, wie ic mit vollem Recht 


*) Siehe Anhang Nr. 18. 
**) Die Drbre de Bataille und Stärfeangaben des IL. Korps enthält 
Anlage Nr. 11. Vergl. auch Seite 218 und 219. 
RR) Siehe Anhang Nr. 14. 
7) Siehe Anhang Wr. 15. 
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glaube umd hoffe, jo werden wir den Feldzug ruhmreich beenden können.“ 
Am nächften Tage nahm der König fein Hauptquartier in Parchwitz. 
Hier wurden in einer mimdlihen Beiprehung mit Schwerin die 
diefem am 27ften gegebenen Weifungen dahin abgeändert, daß ber: 
ſelbe nicht in kleinen Tagemärſchen den Truppen bes Königs 
folgen, fondern ſo ſchnell wie möglih auf Neiße vorrüden folle.*) 
Auf diefen Entihluß des Königs ſcheint ein Schreiben des Gejandten 
v. Borde aus Wien vom 24jten nicht ohne Einfluß gewefen zu fein, 
worin berichtet wurde, daß Graf Neipperg zum Kommandanten 
der Truppen in Schlefien ernannt fei, daß man fi etwa zwei 
Millionen Gulden zu verſchaffen gewußt habe und BVerftärkungen 
nah Schleſien in Marſch fee; als Verſammlungspunkt derjelben 
folle die Gegend von Neiße beftimmt fein.**) 

Am 30ften traf der König mit feinen Truppen in Neumarkt 
ein, wo die 10 Grenadier-Rompagnien des Schwerinſchen Flügels 
zu ihm ftießen. Die gefammten 20 Grenadier-Fompagnien wurden 
nunmehr in der Weije zufammengeftellt, daß die Kompagnien Alt- 
Borde und Graevenit das Bataillon Bubdenbrod bildeten, die Kom⸗ 
pagnien Bredow und Jeetze das Bataillon Düring, die Kompagnien 
la Motte und Derihau das Bataillon Wedell, die Kompagnien 
Schwerin und Markgraf Heinrih das Bataillon Puttkamer, die 
Kompagnien Kleift und Sydom das Bataillon Wylich. 

An Jordan ſchrieb Fyriedrih an diefem Tage: „Wir find vor 
den Thoren von Breslau. Glogau muß fi binnen kurzem ergeben. 
Die Stadt Tann fi nit mehr halten, und im Uebrigen fangen 
unfere Angelegenheiten an, den Gang zu nehmen, melden fie natur= 
gemäß nehmen mußten.” 

Bor feinem Aufbruch am 31ſten theilte er dann no an Po⸗ 
dewils mit: „Ich rüde hier vorwärts und rechne darauf, morgen, 


*) Siehe Anhang Nr. 16. 

**) Am 30ften fchreibt Schwerin dem Grbprinzen Leopold bierüber: 
„Runmehr werde ih mit einigen Bats. geradeöwegd auf Neuß marſchiren, 
woſelbſt e3 den eingegangenen Nachrichten nach einige Arbeit geben wird.” 

Kriege Friedrichs bes Großen. L 1. 16 
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den Iften Januar, in Breslau einzuziehen umd in vierzehn Tagen 
Herr des ganzen Neiße⸗Laufes zu fein.“ 

Am folgenden Tage langte yriedri in der Nähe von Yreslau 
an und nahm in Pilsnig, einem Gute des Breslauer Senators 
v. Niemberg, Quartier, wo ihm eine vorzüglide Aufnahme bereitet 
wurde. Die Hufaren ftreiften ſchon am dieſem Tage bis vor die 
Thore der Stadt. 

Hier hatte man, nachdem früher die Aufnahme Oeſterreichiſcher 
Truppen verweigert worden war, thatſächlich damit begonnen, einige 
BZurüftungen für die Vertbeidigung zu treffen. Es wurde auch 
Geſchütz auf die Wälle gefahren und mit Munition verjehen; die 
nothwendigſte Maßregel jedoch, das Abbrennen der Vorftädte, welches 
vom Dberamt beantragt worden war, wurde am 29ften Dezember 
vom Conventus publicus abgelehnt, wober auch der Umftand mit- 
wirkte, daß die katholiſche Geiftlichkeit in den Vorſtädten bedeutende 
Befigungen hatte. Auf diefe Weiſe war aber eine ernfte Vertheibigung 
unmöglih; auch begann der Muth mehr und mehr zu finfen, je näher 
die Preußen rüdten. ‘Den Schildwachen wurde verboten, zuerft zu 
hießen, und, um jeglide Möglichkeit, daß es zu Feindſeligkeiten 
Time, aus dem Wege zu räumen, wurde am 29ften das vor- 
handene Pulver zu Schiff nah Brieg abgeführt. Mean boffte zu 
einer Verftändigung zu gelangen, und noch in der Nacht erhielten Die 
Rathsherren denn auch zu ihrer großen Genugthuung die Nachricht, 
daß der König am nächſten Tage zwei Offiziere zur Unterhandlung 
in die Stadt ſchicken werde. 

Uebergabe von Am 1ften Januar 1741 Morgens rüdte Friedrich mit feinen 
Bredian. Truppen“*) bis dicht vor bie Stadt, fchloß dieſelbe auf dem linken 
Oder⸗Ufer volfftändig ein und [hob Feldwachen bis an die Wälle vor. 

Er jelbft nahın in der Schweibniger Vorftadt**) fein Quartier. Die 

*) Bu diefen ftieß an bemfelben Tage noch bad Regiment Schulenburgs 
Grenadiere zu Pferde. Daſſelbe war auf dem nädften Wege von Bunzlau, 
wo es fih am 28ften Dezember befand, nad) Breslau marſchirt und hatte 
fomit 13 Meilen in drei Tagen zurüdgelegt. 


**) In dem fogenannten Skultetiſchen Garten, dem gewöhnlichen Abfteiges 
quartier.des König von Polen, jet Gartenftraße Nr. 21. 
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zur Unterhandlung beftimmten beiden Offiziere, die Oberften v. Borcke 
und v. Bofadowsty, wurden um 10 Uhr Morgens von den Behörden 
feierlich eingeholt und theilten diefen die Vorfchläge des Königs mit, 
die dahin gingen,*) daß er die Gerechtſame der Stadt in allen 
Punkten fügen und auch Feine Beſatzung bineinlegen wolle. Er 
felöft verlange, nad feinem Belieben unter Bededung in der Stadt 
aus⸗ und eingehen und in ber Vorſtadt unter dem nöthigen Schutz 
ein Magazin anlegen zu können. Bis zum nächſten Tage Morgens 
10 Uhr wurde dem Nathe Bedenkzeit gewährt. 

Daß der König gejonnen war, feinen Vorſchlägen Nachdruck zu 
verleihen, zeigte er dadurch, daß er bereits am 2ten Januar ein 
Srenabier-Bataillon auf Kähnen die Ober überjchreiten ließ, welches 
fih, ohne Widerftand zu finden, der Dominfel bemächtigte Daß er 
ihließlih auch zum äußerften Mittel, dem Sturm, gefchritten fein 
würde, jagt er felbft in der Gefchichte feiner Zeit.**) Friedrich nahm 
noch an dieſem Tage auf der ‘Dominjel von dem Dombdechanten 
v. Rummerskirch die Thorſchlüſſel entgegen.***) Der Rath hatte 
inzwifchen auf Grund der jehr einfachen Vorjchläge des Königs einen 
weitläufigen „Neutralität3:Vertrag“ ausgearbeitet, der am Zten den 
Preußiſchen Bevollmächtigten vorgelegt wurde. 

Nachdem Friedrich im Wefentlihen allem darin Enthaltenen feine 
Zuftimmung gegeben hatte, wurde das Schriftftüd am 3ten Morgens _ 
unterzeichnet. In demſelben war der Stadt mit ihren Vorſtädten, 
Dorfihaften und Klöftern vollftändige Neutralität und VBefreiung 
von jegliher Befatung zugefihert. Der König verzichtete auf eine 
Huldigung, ſowie auf jeglihe Abgaben und Lieferungen; dagegen ver- 
pflichtete fi die Stadt, Feine Oeſterreichiſchen Truppen aufzunehmen. 
Der Handel follte keinerlei Beſchränkung erfahren, alle Vorrechte folften 


*) Siehe Anhang Wr. 17. 

”*) In der Fafſung von 1746 Iautet die Stelle: „Jür den Nothfall blieb 
immer noch das fihere Mittel eined Sturmes übrig, der mit um fo weniger 
Gefahr durchgeführt werben konnte, als die Stadtgräben gefroren waren unb 
eine fanfte Boſchung hatten.” 

) Srünhagen, Friedrich der Große und die Breslauer, Seite 71. 
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erhalten und gefchügt werden. Dafür rechnete es ſich die Stadt zur 
Ehre an, den König mit 30 Mann feiner Gensdarmes bei ſich auf- 
zunehmen. Alle übrigen Soldaten durften nur ohne Obergewehr die 
Stadt betreten. In der Vorftabt Tonnte ein Magazin angelegt und 
zu beffen Bedeckung ein Bataillon zurüdgelaffen werben, deſſen gute 
Mannszudt gewährleiftet wurde, und für welches die Stabt Lebens⸗ 
mittel zum Marktpreife zu beſchaffen verfprad. Alle übrigen Truppen 
follten baldmöglichſt die Stadt verlaffen. 

Diefen Zugeftändniffen waren jedoh vom Könige die Worte 
vorangeſetzt: „bei den jeßigen Conjuncturen und jo lange ſolche dauern 
werden“; wodurch er fi) das Recht wahrte, jobald es die Kriegslage 
erfordern follte, der Stadt andere Bedingungen aufzuerlegen.*) 
In Betreff von Durchzügen Preußifcher Truppen durch die Stadt 
wurde noch mündlich verabredet, daß ſolche in gleicher Weije ftatt- 
finden follten, wie dies bisher für die Defterreicher üblich geweſen 
war, nämlich Tompagnie und ſchwadronsweiſe unter dem Geleit 
der Stadt-Miliz. 

Nah Abſchluß des Vertrages hielt der König noch am 3ten 
Mittags feinen feierlihen Einzug und nahm in dem gräflich 
Schlegenbergſchen Haufe Wohnung. 

Die Defterreichifche Tandesbehörde, das Oberamt, wurde, um 
etwaige Umtriebe für die Zukunft zu verhindern, noch am äten 
aufgelöft. Die Beamten derjelben mußten binnen 24 Stunden die 
Stadt verlaffen. 

Am gleihen Tage traf der Herzog von Holftein mit den 
vor Glogau zurüdgelafienen Musfetier-Bataillonen des I Korps 
fowie deren Negimentsgefhüten auf dem linken Oder-Ufer**) vor 
Breslau ein. Bon der ſchweren Artillerie waren 2 12pfündige 


*) „Dieje Neutralität genügte mir damals, als ed von Wichtigkeit für 
mid war, einen Stügpunlt in Sclefien zu haben, au dem id mir eine 
place d’armes maden Tonnte”, jagt der König in ber Yaflung feiner Histoire 
von 1746. In der fpäteren Bearbeitung ift diefer Sa von ihm geftrichen 
worden. 

**) Siehe Anhang Nr. 18. 
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Kanonen und 2 5Opfündige Deörfer*) mitgeführt und das Uebrige 
vor Glogau belaffen worden. Die Truppen bezogen in den ‘Dorf- 
Thaften auf dem linten Oder⸗Ufer bei Breslau Quartiere. 

Auf das rechte Oder⸗Ufer hatte der König in diefen Tagen 
eine Schwahron Hufaren unter Major v. Zieten entjandt, um 
von dort aus Nachrichten einzuziehen. Dieſelben hoben in Oels 
einen, zur Beſatzung von Namslau gehörenden, Unteroffizier und 
8 Dragoner vom Regiment Liechtenftein auf. Gleichzeitig wurden 
Dragoner- und Hufaren-Abtheilungen auf Strehlen vorgefhidt, um 
den Rückzug der vorgefhobenen Defterreihifchen Kavallerie, der nad) 
eingegangenen Nachrichten auf Neiße gerichtet fein jollte, zu er- 
ſchweren und das Vorgehen Schwerins in der Flanke zu fihern. 

Am 2ten hatte der König an Podewils gefchrieben: „Breslau 
gehört jeit heute mir, meine Truppen find heiter und in guter Ver⸗ 
faffung; wir maden uns jekt daran, uns der Neife-Tinie, der 
Stadt diefes Namens und der Feſtung Glatz zu bemächtigen.“ 

So war bereit3 in den erften Tagen des neuen Jahres ein 
großer Theil des Landes ſowie deſſen Hauptftadt dem Könige ohne 
Scäwertftreid in die Hände gefallen**) und die Yortführung der 
Beſetzung in Vorbereitung. 

Zu fpät Hatte man in Wien die große Wichtigfeit einer Be⸗ Die Defterreighi- 


Then Maß⸗ 


fegung von Breslau erkannt. Erft nachdem General Browne regeln von 
die Stadt wieder verlafjen hatte, ***) gab ihm der Hof-Sriegsrath ae — 


‚in einem Schreiben vom 22ſten Dezember die Weifung,}) „er —— 
ſolle ſich angelegen ſein laſſen, bei wirklich erfolgter Einrückung in 
Schleſien derer Preußiſchen Truppen die Stadt Breslau zur Ein- 
nehmung einer Königlihen Garniſon zu perſuadiren“. Der fchnelfe 


*) Eine Abtbeilung von 1 Offizier 93 Mann begleitete die ſchweren Ges 
Hüte. An Munition wurden auf 51 Fahrzeugen mitgeführt: für die 12 Pfünber 
zufammen 180 Kugeln und 18 Kartätichen, für die Mörfer 122 Bomben und 
40 Brandfugeln. 

*#) Vergl. Skizze 1. 
***) Am 18ten Dezember. Vergl. Seite 297. 

T) Nittheilungen des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, Seite 42, Ans 
merlung 8. 
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Vormarſch des Königs kam dem zuvor. Es ift bereits erwähnt 
worden,*) daß Bromme von Wien aus völlig freie Hand gelaffen war, 
ob er die ihm zur Zeit des Preußifchen Einmarfches in Schlefien zur 
Verfügung ftehenden ZQruppen**) zur Dedung von Oberfchlefien in 
der Gegend von Brieg und Ohlau verfammeln oder mit ihnen eine 
vortheilhafte Stellung an der oberen Neiße nehmen und fid) dabei 
auf die feften Pläte Neiße und Glatz ftüten wolle. Der General hatte 
fih zu erfterem entſchloſſen und im Laufe der zweiten Hälfte des 
Dezember den größten Theil feiner Truppen in dem dur die Ober 
und den unteren Lauf der Ohlau und Neiße begrenzten Raum ver- 
einigt. Auf dem Tinten Ohlau-Ufer war nur das Dragoner-Regiment 
Liechtenftein verblieben, welches Tleinere Abtheilungen auf beiden 
Oder⸗Ufern gegen Breslau vorgejhoben hatte.***, Im Anmarjd aus 
Mähren befand fi General Piccolomint mit 3 Bataillonen des 
Regiments Yranz Lothringen, 6 Kompagnien des Regiments Grünne 
und 5 Kompagnien Liechtenftein-Dragoner. Diefe Truppen follten 
auf Befehl des Generals Browne in der Gegend von Münfterberg 
und Frankenſtein Quartiere beziehen, um jo die Verbindung mit 
Glatz, und hierdurh auch mit Böhmen, aufrecht zu erhalten. Auch 
wurden Anordnungen zur Fortſchaffung der no in Oeſterreichiſchen 
Händen befindlichen Futtervorräthe nah Brieg, Neiße und Jägern⸗ 
dorf getroffen. | 

Nachdem man fih in Wien um Mitte Dezember endlich ent- 
ſchloſſen hatte, größere Verſtärkungen nah) Schlefien zu entjenden, T) 
wurden im legten Drittel des Monats die zur Bildung einer Feld⸗ 
Armee nöthigen Befehle erlaſſen. Dieſe follte einjchließlih Der 
bereits in Schleſien befindlihen Zruppen aus 14 Infanterie⸗, 
3 Küraffier-, 2 Dragoner- und 3 Hufaren-Regimentern und 16 Feld⸗ 


*) Vergl. Seite 297. 
**) Weber die Stärke diefer Truppen vergl. Seite 228. 
”**) Die BVertheilung der Defterreichifchen Kräfte am Iten Januar ift aus 
Skizze 1 erfichtlid. 
7) Vergl. Seite 226. 
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gefhügen beftehen.*) ‘Der Befehl über diefe Kräfte wurde am 23ften 
Dezember dem Feldzeugmeiſter Grafen Neipperg übertragen, bis zu 
beffen Ankunft in Schlefien Browne das Kommando weiterzuführen 
hatte. Ueber die Gründe, welde für feine Wahl mit beftimmend 
gewefen waren, äußerte fih Maria Thereſia Tpäter folgendermaßen: 
Es jet zwischen Feldmarſchall Khevenhüller und Neipperg zu wählen 
gewejen. Erfterer habe viel Truppen und gejicherte Gelder verlangt, 
legterer fi mit wenigen und ſchwachen Negimentern begnügt und jei 
außerdem vom Böhmiſchen Kanzler, welder die Armee zu verforgen 
gehabt habe, empfohlen worden. Da aud) gegen Neippergs Kriegs⸗ 
erfahrung Niemand etwas einzuwenden gewußt, fo habe fie dieſen 
gewählt. **) 

Dem Oberbefehlshaber waren achtzehn Generale unterjtellt. 
Die mfanterie-Regimenter follten fih auf 2000,*%**) die Kavallerie 
Negimenter auf 800 Mann zu feen ſuchen. Mit der Ausrüftung 
ſcheint es noch ſchlecht beſtellt geweſen zu fein; vielfach mangelte es 
an Bekleidung und Waffen. Um Geld herbeizuſchaffen, wurden von 
Groß⸗Grundbeſitzern, geiſtlichen Stiften und Anderen Anleihen auf- 
genommen. 

In Folge diefer verjchtedenen Vebelftände ging die Ausrüftung 
und der Mari der befohlenen Verſtärkungen nur jehr langſam 
von ftatten, jo daß Browne zu der Zeit, als König Friedrich 
Breslau in Beſitz nahm, vorläufig nur auf die bereitS erwähnten 
geringen Verſtärkungen rechnen konnte. Er entſchloß ſich daher auf 
die Nachricht von der Uebergabe der Landeshauptitabt dazu, feine 


*) Nach den Mitth. d. k. F. Kriegs-⸗Archivs, Wien 1885, Seite 59, ift dies 
wahrſcheinlich die damals beabfichtigte Stärke. Nach einem an berjelben Stelle 
mitgetheilten Briefe des Defterreihifchen Generals Lentulus vom 28ften Dezember 
1740 ſollte die Armee 25000 Mann betragen und aus 13 Infanterie⸗, 
4 Deutihen Kavallerie: und 3 Hufaren » Regimentern beftehen. Als Ber: 
einigungspunkt derfelben war danach die Gegend zwiſchen Glatz und Neiße beitimmt. 

**) Vergl. Zwei Denkſchriften der Kaiferin Maria Therefia, Ardiv f. 
Defterreih3 Gefhichte, Band 47, Seite 291. 

, Nur das Regiment Wenzel Wallis follte auf 2420 Mann gebradt 
werden. 
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Stellung zwiſchen der unteren Ohlau und der Oder aufzugeben und 
fih Hinter die Neiße zurüdzuziehen. 

In Ohlau, Brieg und Namslau blieben Befagungen zurüd,*) 
mit den übrigen Truppen — 23 Infanterie- und 8 Dragoner- 
Kompagnien — traf der General, wahrſcheinlich auf dem nächſten 
Wege über Grottlau zurüdgehend, am Gten Januar in der Gegend 
von Neiße ein. **) 

Nahdem am Gten und Tten auch die erften Verſtärkungen — 
3 Bataillone Yranz Lothringen, 6 Kompagnien Grünne und 5 Kom . 
pagnien Liechtenftein- Dragoner***) — bei Neiße angelangt waren, 
bezog das Gros des Korps auf dem rechten Neiße-Ufer ſüdlich und 
jüdweftlih der Feſtung Quartiere. Der Pla ſelbſt war mit fünf 
Bataillonen befett, +) die im Ganzen 1600 Dienftfähige zählten. 
Auf dem linken Neiße-Ufer ftand nur das Dragoner- Regiment 
Liechtenftein; nah Ottmachau waren fünf Grenadier- Kompagnien 
verlegt. 

Zum Kommandanten der Feſtung Neiße war der Oberft Freiherr 
v. Roth, ein erfahrener Offizier, ernannt worden, während in Brieg 
der General Piccolomini Ende ‘Dezember das Kommando über- 
nommen hatte. 

Die Befatung von Glatz, welde bis zu diefer Zeit nur 
490 Mann ftarf geweſen war,t}) wurde Anfang Januar 1741 dur 
drei Kompagnien Karl Lothringen, Mar Heſſen und Kolowrat verftärkt. 
Dazu kamen no 221 Mann Landesihügen, zwei Kompagnien bewaff- 
neter Bürger, 538 Bauern und 500 mit Spieß umd Hade bewehrte 
Zandleute, die auch zur Schanzarbeit Verwendung fanden. Zum 


*) Die Stärke berfelben ift die auf Skizze 1 für den 3ten Januar angegebene. 
**) Der Zeitpunkt für den Antritt des Rückzuges fteht nicht genau feft, 
wahrjheinli war e8 der Ate Sanuar, da ed nad dem Eintreffen der Nach⸗ 
riht von der Mebergabe Breslaus geſchah; ob fhon am äten, muß fraglich 
ericheinen. Bergl. Mittheilungen des f. k. Kriegs: Archivs, Wien 1886, Seite 116. 
) Vergl. Seite 246. 
+) Hierzu traten noch 16 Liechtenftein-Dragoner. 
Tr) Vergl. Seite 228. 
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Kommandanten war Oberftlieutenant v. Fontanella ernannt worden. 
Die Brüden zwifchen Neiße und Glatz, mit Ausnahme der bei der Feſtung 
Neiße felbft, bei Ottmachau und Ellguth*) befindlidhen, wurden abge- 
brochen. So erwartete man den Anmarfch der Preußischen Streitkräfte. 


3. Die Beſehung Niederfchlefiens bis zur Neiße und Einfchließung 
der Feſtung Neiße. Scharmübel bei Ellguth und Gefecht bei 
Ottmachan am Iten Iannar 1741. 


Während der König in den legten Tagen des ‘Dezember in Eil- 
märſchen auf Breslau rüdte, ging der Feldmarſchall Schwerin, den 
ihm gewordenen Weifungen gemäß,**) mit dem rechten Flügel des 
I. Korps aus der Linie Bunzlau— Haynau— Rüben in der Richtung 
auf Neiße vor und erreihte am 3ten Januar die Linie Schweidnig— 
Zobten.***) Ein Bataillon ſowie eine Esfadron F) waren bereits 
bis Reichenbach vorgefhoben worden, um einen Handftreih auf die 
Geltung Glatz zu verfuchen. Schon am 30ften Dezember hatte ber 
König den Entfhluß gefaßt, fich dieſes Plates zu bemädhtigen, der 
als Sperrpunkt wichtiger Straßen aus Böhmen und Mähren von 
Bedeutung war, und den in feinem Gefolge befindlichen Oberjten 
v. Camas mit diejer Unternehmung beauftragt. 

Oberſt v. Camas rüdte am Aten Januar mit der Tleinen 
Abtheilung nah Frankenftein,T}) während Schwerin feinen Truppen 


*) In den Mittheilungen des ?. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1886, Seite 116 
heißt es, daß nur die Brüden bei Neiße und Ottmachau ftehen geblieben feien. 
Es müflen aber auch bie bei Ellguth befindlichen noch erhalten gewefen fein, 
da fie bei dem Gefeht am Aten Sanuar benutzt wurden. 

#**) Vergl. Seite 241. 

) Vergl. Skizze 1. Eine Tageslifte des rechten Flügels des I. Korps 
vom 2ten Januar giebt die Stärke defjelben auf 6397 Mann an. Gegen die 
Sollſtärke fehlten ſomit 181 Mann. 

+) Siehe Anhang Nr. 19. 

Tr) Der Fortgang diefer Unternehmung wird fpäter geſchildert werben. 
(Vergl. Seite 263.) Es fcheint, als ob Schwerin anfänglih Einwendungen 
dagegen gemacht habe. Wenigftend fchreibt der König an ihn am 2ten Januar: 
„— und gebe Euch darauf zur Antwort, daß wegen Glatz es nicht anders 
fein Tann, als daß ich ſolches zu occupiren ſuchen müffen, da es fehr offen 


Vor marſch bes 


I. Korps auf 
Neiße unb 
Uebergabe von 
Ohlau. 
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einen Ruhetag gewährte und felbft zu Schweibnit, wo er fich bereits 
jeit dem 2ten befand, verblieb. Zwiſchen ihm und dem Könige fand 
auh in diefen Tagen ein lebhafter Briefwechfel ftatt, aus dem 
zu erſehen ift, daß man auf Preußiſcher Seite über die Maf- 
nahmen des Gegners ziemlid genau unterrichtet war. Schon 
am I1ften Januar benadhrichtigte der König den Feldmarſchall, daß 
der Feind feine gegen Breslau vorgeihobene Kavallerie auf Neiße 
zurückzuziehen beabfichtige, und daß er daher verjucdhen werde, diefelbe 
durch feine Dragoner und Hufaren „coupiren‘ zu laffen. In einer 
Antwort von demfelben Tage billigte Schwerin diefen Entihluß*) 
und ſchlug zugleih vor, nad) der Einnahme von Breslau Brieg zu 
blodiren und, wenn möglid, einige Schwadronen und eine Inſanterie⸗ 
Brigade auf das rechte DOder-Ufer übergehen zu laffen, um Ohlau von 
diejer Seite einzufchließen, weldes dann, von beiden Seiten umfaßt, 
ih nit werde halten können. Wenn dies gejchehen fei, könne man 
fih etwas Ruhe gönnen. Am folgenden Tage theilte der König mit, 
daß er, ſobald Ohlau gefallen, die ſchweren Kanonen und Mörſer an 
Schwerin jenden würde Die Nachrichten, welde diefer dann am 
Zten Januar dem Könige zufommen Tieß, zeigen, daß er auch über bie 
Abficht des Feindes unterrichtet war, die aus Böhmen heranfommenden 
Derftärkungen in der Gegend von Münfterberg aufzujtellen.**) Er 
werde — ſchreibt Schwerin — feine Anordnungen jo treffen, daß er 
feine Kräfte am Sten bei Frankenſtein vereinige, und hoffe, daß es 


. and ledig ift, und vielleicht ein anderes Mal ein folches nicht fein dürfte, und 
ih alfo von ber Gelegenheit Gebrauch machen muß". Am nächſten Tage ſprach 
Schwerin feine Zuſtimmung aus und meinte, „ver Coup“ werde ficher glüden, 
da die Garnifon nur aus einigen auf dem Schloffe befindlichen Invaliden 
beftände, 

*) Die Zuftimmung des Feldmarſchalls trägt denfelben fchulmeifternden 
Ton, wie biejenige zu dem Entfchluß des Königs, ſchnell auf Breslau vor: 
zurüden, (Bergl. Seite 239, Anm. 3.) In dem am Iften abgefandten Schreiben 
heißt es: „Die Maßnahmen Euer Majeftät find richtig, und ber erfahrenfte 
Führer würbe es nicht beſſer maden können“. Diefer Ton mußte den 
König um jo unangenehmer berühren, ald die Klarheit und Sicherheit, mit 
ber er bie Gefammtheit der Operationen. leitete, benfelben al3 völlig unbe: 
rechtigt erfcheinen lieh. 

“) Vergl. Seite 246. 
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am Gten zum Zuſammenſtoß Tommen werde. Noch an demſelben 
Zage ertheilte der König diefem Plane feine Genehmigung und 
benachrichtigte Schwerin, daß er ihm nunmehr die beiden Mörfer 
unter Begleitung einer Dragoner-Schwadron fenden würde. 

Schon am 1ften Januar hatte der Feldmarſchall mit Rüchkſicht 
auf die Nähe des Feindes den Truppen befondere VBorfihtsmaßregeln 
empfohlen*) und fie in dem folgenden Zagen aufs Neue ein- 
geſchärft. Am Aten hielt er Ruhetag, rüdte am öten bis zur 
Linie Reichenbach — Nimptſch und am Gten bis in die Höhe von 
Srankenftein, wo die Truppen in engen Quartieren untergebracht 
wurden. Auf Münfterberg und Ottmahau gingen Hufaren vor, um 
zu erfunden, wie die Wege und Brüden bei Ottmachau und Woit 
befchaffern wären, und um zu verhindern, daß Getreide und andere 
Lebensmittel nah Glatz gebracht würden. 

Der Feldmarſchall beabfihtigte, nachdem er erfahren hatte, daß bei 
Münfterberg Teine feindlichen Truppen mehr ftänden, jondern daß diefe 
hinter der Neiße verfammtelt wären, jeinen Weitermarſch auf Ottmachau 
zu richten, hier die Neiße zu überjchreiten und die hinter dem Fluß 
ftehenden feindlichen Kräfte anzugreifen. Auf diefe Weiſe hoffte er 
den weiteren Vormarſch des Königs und die Unternehmung auf Brieg 
am beiten unterftügen**) zu können. 

Friedrich feinerfeit3 gedachte, von Breslau aus am Géten auf 
Ohlau vorzugehen und die vor ihm befindlichen Kräfte des Gegners 
anzugreifen, wo er fie fände. Am Aten hatte er bereits den 
Seneralmajor v. Jeetze mit den ynfanterie-Negimentern Bredow 
md la Motte nebft drei Eskadrons Bayreuth = Dragoner bei 
Breslau***) auf das rechte Oder-Ufer gehen laffen, um ſich der bier 
liegenden Tleineren Städte zu bemädtigen. Sollte der Feind fi 


*) Siehe Anhang Nr. 20. 

”*) Siehe Anhang Nr. 21. 

Fr) Beim Durchmarſch diefer Truppen dur die Stadt kam es zu 
Mißhelligkeiten mit den Behörden, weil der Durchmarfch nur kompagnieweiſe 
ftattfinden ſollte. Friedrich ließ baber, um weitere Störungen zu vers 
meiden, zwiſchen ber Nikolai: und Oder⸗Vorſtadt zwei Schiffbrüden fchlagen. 
Grünhagen, Friedrich der Große und die Breslauer, Seite 90. 
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mit feinen Hauptlräften auf Neiße zurüdziehen, jo wollte der König 
den Feldmarſchall mit einem Theile feiner Truppen unterjtügen,*) 
falls aber der Gegner auf Brieg zurüdginge, diefen Ort ein- 
ließen. **) 

Am 6ten Morgens rüdte Friedrich, nachdem er am Abend zu- 
por noch der Stadt Breslau einen glänzenden Mastenball gegeben 
hatte, mit den Spnfanterie-Negimentern Graevenitz und Jeetze, den 
fünf Grenadier-Bataillonen, dem Grenadier-Negiment zu Pferde 
Schulenburg, zweit Eskadrons Bayreuth⸗Dragoner und der Schwadron 
Gensdarmes, 2 12 Pfündern und 2 50 pflindigen Mörſern in der 
Richtung auf Ohlau vor. 

In der Schweibniter Vorftadt von Breslau verblieb das In⸗ 
fanterie-Regiment Alt-Borde zur Dedung des dort befindliden Maga⸗ 
zins, des Lazarethes und des Feld⸗Kriegskommiſſariats, das die Ver- 
mittelung der Lieferungen für das Heer, außerdem auch an Stelle 
der aufgehobenen Defterreihifchen Behörden den Schu des Handels 
übernahm.***) Auch wurde hier ein Feldpoſtamt errichtet. 

Der Marich des Königs ging an diefem Tage über Cattern nad 
Notbfürben. Der Generalquartiermeifter Oberft du Moulin begab fi 
mit einee Schwabron auf Ohlau vor, um das Nähere für einen An- 
griff auf diefen Plag zu erfunden. Der Grund, weshalb der König 
von der geraden Straße nad Ohlau auf die nach Strehlen führende 
abbog, dürfte darin zu fuchen fein, daß er befürchtete, die ihm gegen- 
überftehenden feindlihen Kräfte möchten nicht auf Ohlau und Yrieg, 
fondern auf Neiße zurüdgegangen jein, in weldem alle ex mit dem 
Haupttheil feiner Truppen denjelben unmittelbar zu folgen gedachte. }) 


*) Schreiben an Schwerin vom Bten Januar. 

FR „.... man wird Bier Circum⸗ und SKontravallationslinien anlegen 
müfſen.“ Schreiben an Schwerin vom 6ten Januar. 

**) An der Spige bes Feld⸗Kriegskommiſſariats ftanden die Geheim⸗ 
rüthe v. Mündomw und v. Reinhard. 

T) Der König jagt in dem fchon erwähnten Schreiben vom 6ten Januar 
an Schwerin: „Ach warte noch, um ficherer zu gehen, die Ankunft einiger 
anderer Spione ab." Die Abficht einer Unterftügung Schwerind, falls der 
Feind nad Neiße zurüdginge, hatte er diefem, wie erwähnt, fhon am Bien 
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In der That entjandte er bereit3 am nächſten Tage, fobald ex er- 
fahren hatte, daß der größere Theil des Feindes nad Neiße zurüd- 
gegangen jet, ſechs Schmwadronen des Negiments Schulenburg zur 
Unterftügung Schwerin auf Ottmahau und benadhrichtigte dieſen, 
daß er ihm unmittelbar nad der Einnahme von Ohlau nod einige 
Infanterie⸗Bataillone fenden werde. Auch machte er auf die Wichtigkeit 
aufmerkfam, ſich fehnell der Feſtung Neiße zu bemäcdhtigen, da man 
Neipperg Hier zuvorfommen müſſe, der nad) den aus Wien einge- 
teoffenen Nachrichten feine Truppen hinter der Neiße zujammen- 
zuziehen beabfichtige.*) 

Zugleich befahl der König dem Erbprinzen, ihm die gefammte 
noch vor Glogau befindlide Artillerie jo ſchnell wie möglih auf 
Neiße nachzufenden und die Bayreuth-Dragoner**) derjelben folgen 
zu laffen, wenn die zu ihrer Ablöfung bei Glogau auf dem rechten 
Oder⸗Ufer angelangten Platen-Dragoner nit mehr durch den Eis- 
gang am Ueberſchreiten des Fluſſes gehindert ſeien. Auch die drei 
Schwadronen Preußifher Hufaren, welche in diefen Tagen in ber 
Nähe von Glogau eintrafen, ſowie die noch bei diefem Plat befindliche 
Schwadron Leib-Hufaren erhielten den Befehl, zum Könige zu ftoßen. 

Mit feinen eigenen Truppen rüdte Friedrich am Tten bis 
Marſchwitz, eine Meile von Ohlau, und feste nah Empfang einer 
Meldung des Oherften du Moulin den Angriff auf Oblau auf den 
Iten feft. 

Diefer Plat befand fih wie alle Schlefiichen Feſtungen zu diefer 
Zeit in vernadjläffigtem Zuftande. Der die Stadt umgebende Wall war 
zum Theil eingeftürzt und nur von einem trodenen Graben umgeben. 
Ein in Erde ausgeführtes, das Schloß einjchliegendes, Hornwert war 
in befferer Verfaffung und fonnte ohne Geſchütz nicht genommen 


mitgeteilt. Der Grund, welchen bie Heldengeſchichte Friedrichs des Anderen, 
L 583 angiebt, daß Rothjürben mit Rüdfiht auf die perfönliche Sicherheit des 
Königs gewählt fei, ift jelbftverftändlih unhaltbar. 

*) Schreiben an Schwerin vom Tten Januar. 

*#) Der Befehl wegen Nachjendung der Bayreuth⸗Dragoner ift vom König 
in einer eigenhändigen Nahfchrift Binzugefügt, die von Orlich, J. 383 aus- 
gelafien worden ift. 
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werben. Die Beſatzung beftand aus drei Kompagnien*) in ber 
Gefammtftärfe von 350 Mann unter dem Kommandeur des Negiments 
Harrach, dem Oberften Formentini. Derfelbe fcheint die Abficht 
gehabt zu haben, den Pla zu vertheidigen, da er in den erften Tagen 
des Jahres die Bürger und Bauern zur Schanzarbeit beranzog und 
am ten Januar die bewaffnete Bürgerfchaft zur Beſetzung bes 
Walles verwendete. 

Noch an demjelben Tage nahmen acht Preußiſche Grenabier- 
Kompagnien in dem Heinen, nur durch die Ohlau von dem Plake 
getrennten Dorfe Baumgarten Stellung. 

In zuverſichtlicher Stimmung ſchrieb Friedrich an ben Erb- 
prinzen Leopold: „Morgen ift ein großer Tag, da geht es auf 
Ohlau, Namslau, Neiße und Glatz los; unjere Saden geben gut.“ 

Am Sten begab fih der König ſelbſt in die Vorftädte**) umb 
Tieß auch die Übrigen 12 Grenadier-Rompagnien unter dem Befehl 
des Generalmajors v. Kleift dort Stellung nehmen; zugleih ſandte 
er an den Oberften v. Formentini eine Aufforderung zur Lebergabe 
des Piates, Nachdem dies abgelehnt worden war, fuhren vier ſchwere 
Geihüte***) gegen das Schloß auf, und der König traf alle 
Anordnungen für einen Sturm, welden er in der Frühe bes 
folgenden Xages}) auszuführen beabfihtigtee Da fandte no am 
Nahmittage der Kommandant zwei Offiziere, um die Bedingungen 
ber Uebergabertr}) zu vereinbaren. Im Laufe der Nacht gelangten 
die Verhandlungen zum Abſchluß. Die Beſatzung erhielt freien Ab- 


*) Se eine Kompagnie von den Regimentern Harrach, Botta unb Bromne. 
Bergl. Skizze 1. 

*) Der König fol bier, ald er fih den Wällen näherte, perjönlich ge: 
fährdet gewefen fein, indem ein feindlicher Kanonier, welcher ihn gewahrte, auf 
ihn fchießen wollte und erft vom Oberften Formentini daran verhindert wurde. 

) Zwei 12Pfünder und zwei 5Opfündige Mörfer. Vergl. Seite 252. 
Auch wurden Faſchinen und Schanzlörbe angefertigt. Vergl. Tagebuch eines 
Offiziers vom Regiment Dohna in der Zeitjchrift für Kunft, Wiflenfchaft und 
Geſchichte des Krieges, 1865, Seite 33. 

+) Diefe Abſicht fpricht der König in einem Schreiben vom Sten an 
Schwerin aus. 
+r) Siehe Anhang Nr. 22. 
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zug mit Wehr und Waffen unter klingendem Spiel. Alle Munition 
ſowie der Troß durften mitgenommen werden. ‘Die Zruppen jollten, 
ohne Brieg ober Neiße berühren zu dürfen, nad der Gegend von 
Zudmantel abrüden.*) Die Stadt Oblau erhielt eine Be⸗ 
jtätigung ihrer Vorrechte und durfte auch die ihr gehörigen ſechs 
Geſchütze behalten. Ueber die Gründe, welde den Kommandanten 
zur Uebergabe beivogen haben, ift nichts bekannt geworden. Jeden⸗ 
falls Hatte Browne darauf gerechnet, daß der Plat gehalten werde, 
da er fonft ſchwerlich eine verhältnigmäßig fo ftarke Beſatzung darin 
.gelaffen hätte. Für die Preußifche Armee war der Befig von Ohlau 
infofern wichtig, als der Pla die hauptſächlichſte rüdmwärtige Ver⸗ 
bindung, die Oder, beherrſchte, und diefe Bedeutung mußte ſich noch 
fteigern, wenn erft Glogau gefallen und dadurd die Wafferverbindung 
mit der Heimath völlig hergeftellt war. 

Von der Beſatzung des Plates deſertirten noch am Tage des 
Arsmarfhes, dem Aten Januar, 96 Mann und erboten fid 
Preußiſche Dienjte zu nehmen.**) Nah dem Auszug der Oefter- 
reider, deren Marih durch Preußiihe Hufaren beobachtet wurde, 
führte der König feine Truppen in die Stabt, beftimmte eine 
Srenadier-Kompagnie***) zur Beſatzung des Ortes und rüdte nod) 
an demfelben Tage mit dem Infanterie⸗-Regiment Jeetze, den brei 
Grenadier-Bataillonen Buddenbrock, Puttlamer, Wedell, den beiden 
Schwadronen Schulenburg » Grenadiere, der Schwadron Gens- 
darmes und den vier jchweren Geſchützen bis in bie Gegend 
von Klein-Oels, wo er Quartier nahm. Den Generalmajor 
v. Kleiſt entfandte er mit dem Infanterie-Regiment Graevenit, 
ben beiden Grenadier - Bataillonen Wylih}) und Düring, zwei 
Schwadronen Schulenburg » Grenadiere und zwei Schwadronen 


*) Eine Bedingung, daß die Befakung in diefem Kriege nicht weiter 
gegen Preußen dienen follte, wie dies in verfchiedenen Darftellungen behauptet 
wird, war nicht in die Kapitulationd:Urkunde aufgenommen worden. 

**) Siehe Anhang Nr. 23. 
***) Es war die Kompagnie Baumgarten vom Grenabier-Bataillon Wylich. 

}) Ohne die in Ohlau verbleibende Kompagnie. 
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Bayreuth -Dragoner zur Einſchließung von Brieg.*) Dem Feld—⸗ 
marſchall Schwerin hatte der König no am ten von der Uebergabe 
Ohlaus Mittheilung gemacht und ihn benadridtigt, daß er am 
10ten Abends fih mit ihm zu Ottmachau zu vereinigen hoffe, Er 
nehme an, daß Schwerin alsdanı die dortigen Brücken wieder 
hergeftellt Habe.**) Der Feldmarſchall müſſe fih durchaus beeilen, 
Neige zu gewinnen Am 9ten fchrieb er nochmals, daß nad) den 
aus Wien eingetroffenen Nachrichten die Einnahme bdiefer Feſtung 
entjcheidend für den Ausgang der ganzen Unternehmung jet. Am 10ten 
traf der König in Grottlau ein, 

Der Feldmarſchall, der am Gten bis in die Gegend von 
Frankenſtein gelangt war, hatte urfprüngli die Abſicht gehabt, am 
Tten oder Sten Neiße zu erreichen. Die durch Hufaren angeftellten Er- 
fundungen jowie die fonftigen Nachrichten ergaben, daß die von Strehlen 
dorthin führende Straße frei fei, daß feindliche Truppen von Oblau 
ber im Rückzug auf Neiße begriffen jeten***) ımd daß der Gegner 
in diefen Tagen die Ankunft von Verftärkungen aus Mähren erwarte. 
Die Brüden über die Neiße follten abgebrochen fein und an der 
Befeſtigung des Platzes lebhaft gearbeitet werden. In denin ber Nähe 
der Feſtung auf dem linken Flußufer gelegenen Orten waren einige 
Schwadronen Liechtenftein-Dragoner und mehrere Grenadier-Kom- 
pagnien gejehen worden. 

Am Tten ließ Schwerin feine Truppen ruben}) und führte 
fie am Sten bis in die Linie Liebenau — Lindenau — Münfterberg. 
Die ar diefem Tage eingehenden Nachrichten befagten, daß der Feind 
mit einigen Grenadier⸗Kompagnien Ottmachau beſetzt und Liechtenſtein⸗ 
Dragoner auf Ellguth vorgeſchoben habe. Da die Preußiſchen Truppen 


*) Siehe Anhang Nr. 24. 
**) Der Feldmarſchall ſpricht in feinem Bericht an den König vom 31 ſten De- 
zember 1740 dieſe Abſicht aus. 
RR) Vergl. Seite 248, 


+) Das a welches urfprüngli zum Schug des Lazareths in 


Schweidnitz verbleiben ſollte (vergl. Anhang Nr. 19), war von dort nachgezogen 
und traf an diefem Tage wieder beim Gros ein. 











257 


ſich diefem Ort bereit3 bis auf eine halte Meile genähert hatten, fo 
mußte man beim Vormarih am nächſten Tage auf einen Zufammen- 
ftoß rechnen, wobei anzunehmen war, daß die Hauptkräfte Brownes, 
den früheren Nachrichten entjprechend, in und um Neiße auf dem ſüd⸗ 
lichen Ufer verfammelt feien. Die mehrfad wiederholten Weifungen*) 
des Königs, jo fchnell wie möglih auf Neiße vorzugehen, hatten den 
Feldmarſchall Ichließlih bewogen, nicht länger mit dem Angriff zu 
zögern. **) 

Der Vormarſch follte am nächſten Zage von Lobedau, Lindenau Scharmügel bei 
und Kamnig aus in der Richtung auf Ottmachau erfolgen. Um Beta ei Dh. 
8 Uhr Morgens hatten ſich das Regiment Kleiſt bei Lobedau, das" hueruem 
zweite Bataillon Markgraf Heinrich fowie die erften Bataillone der Re⸗ 
gimenter Sydow und Schwerin bei Lindenau, das Regiment Derihau 
und das erfte Bataillon Markgraf Heinrich bei Kamnig marſchbereit 
zu halten; das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich follte Schon um 
7Ya Uhr bei Lindenau eintreffen. Bier ertbeilte zu diefer Zeit der 
Feldmarſchall den Generalen v. Bredow und de la Motte die 
näheren Weifungen. Erfterer übernahm die für den rechten Flügel 
beftimmten Bataillone, alfo das Negiment Kleift fowie die erften 
Bataillone der Negimenter Sydow und Schwerin, Lebterer den linken 
Flügel. | 
Als Avantgarde war eine Abtheilung Hufaren, 50 Pferde vom 
Regiment Prinz Friedrich und eine aus Mannjchaften aller Bataillone 
gebildete Abtheilung von 200 Mann beftimmt. Die Hufaren gingen 
gegen Ellguth vor, mit den übrigen Truppen der Avantgarde trat 
der Feldmarſchall den Marſch ebendahin über Matzwitz an, während 
die Infanterie des Gros von ihren Sammelplägen aus folgte. +) 

*) Bergl. Seite 253 und 256. 

**) In einem in der Naht vom ten zum Iten Januar abgejanbten 
Schreiben theilt er dem Könige mit, er werde nunmehr jofort angreifen, das 
Land reinfegen und Die Defterreicher über die Berge von Mähren ober Troppau 
zurüdwerfen. 

) Hierzu Skizze 2. 

r) Der Zeitpunft des Antretend der Infanterie fteht nicht feſt, doch muß 
dies gleich nad) dem Abmarjch der Avantgarde gefchehen fein, da das Regiment 
Kleift ſchon bald in den Kampf eingriff. 

Kriege Friedrichs des Großen. J. 1. 17 
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Bald brachte der die Hufaren führende Offizier die Meldung, 
dag etwa 400 Mann Liechtenftein- Dragoner bei Ellguth und 
fünf Grenadier-Kompagnien bei Ottmachau ftänden. Der Feld⸗ 
marihall, der fürdtete, daß fi der Gegner einem Zuſammen⸗ 
ftoße entziehen möchte, äußerte dem Offizier feine Unzufriedenheit 
darüber, daß er nit am Feinde geblieben war, und befahl ibm, 
die Dragoner zu „barzeliren“, bis Die eigene Kavallerie beran- 
gelommen fe. Dieſer, ein Lieutenant Milowig, welder bierin 
einen Zweifel an feinem Muthe erbliden mochte, ging mit feinen 
26 Hufaren der feindliden Uebermacht entgegen. Dart an ber 
Wegegabelung der von Ellguth nad Sarlowig und Gräditz führen- 
den Wege kam es zum Handgemenge, in‘ weldem ber tapfere 
Offizier zwei feindlide Dragoner niederhieb, dann aber von einer 
Kugel töbtlih getroffen vom Pferde ſank. Außer ihn fiel noch 
ein Hufar; ein Unteroffizier wurde verwundet.”) Inzwiſchen 
hatte fih, von Lobedau fommend, das Sinfanterie- Regiment Kleift 
Ellguth genähert, die Liechtenftein-‘Dragoner gingen ſchleunigſt über 
die ſüdlich Ellguth befindliche Brüde auf das rechte Neiße⸗Ufer und 
wandten fih dann, ben Fluß ſüdlich Sarlowig nod einmal über- 
ichreitend, auf Ottmadau.**) Von bier aus griffen nunmehr aud 
die fünf Oeſterreichiſchen Grenadier-Kompagnien in das Gefecht ein. 
Dieſelben fcheinen nit die Weifung gehabt zu haben, Ottmachau 
dauernd zu befegen, fondern follten nur als Rückhalt für die vor- 
gehobene Kavallerie dienen und diefer den Neiße-Mebergang offen 
halten. Durh das Vorgehen des Synfanterie - Negiments Kleift 
welches über Ellguth und Sarlowig unmittelbar auf die fteinerne 
Neiße-Brüde ſüdlich Ottmachau den abziehenden Dragonern folgte, 


*) Im Jahre 1861 ift an der Stelle, wo Lieutenant Milowig fiel, vom 
Kreife Grottkau ein Denkmal in Form eines Obelisken errichtet worden, das 
die Inſchriften trägt: „In dem erften Gefecht, welches in den Schlefiichen 
Kriegen ftattfand, Januar 1741, ift Lieutenant Milowit bei einem Angriff auf 
den ftärkeren Feind gefallen.” „Bon Bier ift der Ruhm der Preußifchen 
Waffen unter yriedrih dem Großen ausgegangen.” 

**) Siehe Anhang Nr. 25. 
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wurde die Oeſterreichiſche Infanterie von dem Uebergange ab- 
gejnitten und gezwungen, fih in Ottmachau zu vertheidigen. An 
der Neiße-Brüde kam es noch zu einem kurzen Feuergefecht mit den 
Dragonern, die auf dem füblichen Flußufer Hinter der Brücke 
Halt gemacht hatten und von bier, dur Smfanterte unters 
ftügt, ein weiteres Vordringen ber Preußiſchen Truppen vers 
Hinderten. General Browne hatte nämlih auf die erfte Nachricht 
über das Anrüden der Preußen feine hinter der Neiße ftehenden 
Truppen zufammengezogen und war auf Ottmachau vorgerüdt, kam 
idoh zu jpät, um die Örenadiere noch aufnehmen zu können. Ein 
Angriff auf die Brüde erjhien ihm zu gewagt, und fo fandte er 
auf Ummwegen noch einen Befehl an den Kommandeur der fünf in 
Ottmachau befindlichen Kompagnien, gegen freien Abzug das von 
biefen befeßte Schloß zu übergeben.*) Diefer Offizier aber, ein 
Hauptmann v. Müffling, war der Meinung, daß er fi Tängere 
Zeit dort würde balten Tönnen,**) weil das Schloß ziemlich feſt und 
mit einer ſtarken Dauer und &raben umgeben war. 

Das Negiment SKleift, das bei feinem Vordringen gegen die 
Brüde ziemlid nahe am Schloß vorüberlam, hatte durch das 
von bier aus kommende Gewehrfeuer bereits einige Verluſte er- 
litten. Es vertrieb nunmehr duch jein Feuer die ſüdlich der 
Brüde ftehende feindlihe Sfnfanterie und Kavallerie, die ſich auf Neiße 
abzog, und wandte fih dann gegen die Stadt, gegen die jeßt 
von Norden ber aud) das Negiment Markgraf Heinrich) vordrang. Nad) 
wenigen Schüffen***) gelang es, die Thore zu fprengen; die Deiter- 
reichiſchen Grenadiere zogen fih auf das Schloß zurüd, und drei 
Preußifhe Bataillone}) betraten die Stadt. Hier wurden fie in 
den Straßen und Häufern fo aufgeftellt, daß fie möglihft wenig von 
dem aus dem Schloß auf fie gerichteten Infanteriefeuer zu leiden 
hatten. Der Feldmarſchall ließ 8 Feldgeſchütze gegen das Schloß⸗ 


*) Siehe Anhang Rr. 26. 

**) Siehe Anhang Rr. 27. 

*) Siehe Anhang Nr, 28. 
T) Regiment Kleift und 2ted Bataillon Markgraf Heinrich. 
17* 
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thor auffahren, aber es gelang nicht, daſſelbe einzujchießen. 
Mehrere Preußen wurden verwundet, der Ingenieurmajor de Roͤge 
erhielt einen tödtlichen Schuß in den Kopf. Da befahl der 
Feldmarſchall dem Lieutenant v. Happe vom 2ten Bataillon Re⸗ 
giments Markgraf Heinrich, deſſen Kleine Figur ihm aufgefallen 
war, mit einigen Zimmerleuten auf das Schloßthor vorzugehen 
und daſſelbe zu fprengen. Auch diefer Verſuch mißlang Faſt 
alle Zimmerleute wurden verwundet, doch ging ber genannte 
Dffizier erft auf ausdrüdlicden Befehl des Feldmarſchalls zurüd. 
Das euer wurde nun auf beiden Seiten eingeftellt, und am Nach⸗ 
mittage fandte Schwerin feinen Mjutanten, Major v. Buggenhagen, 
mit einem Tambour nah dem Schloß, um den Gegner zur 
Uebergabe aufzufordern.*) Er wurde mit Gewehrfeuer, das, nad 
Defterreihiiher Angabe, irrthümlicherweife entftand, empfangen, 
wodurd fein Pferd verwundet und dem Zambour die Trommel 
entzwei gejchoffen wurde, fo daß er umnverridteter Sache umkehren 
mußte. 

Während der Naht zum 10ten beließ Schwerin den größten 
Theil feiner Truppen in der Stadt ımter dem Gewehr, während er 
die übrigen in den nächſten Dörfern unterbrachte. 

Dem Könige Hatte der Feldmarſchall von den Borgängen des 
Tages Meldung erftattet und diefer hierauf am 10ten aus Grottlau, 
welches er am gleihen Tage mit feinen Truppen erreichte,**) mit 
folgendem Schreiben geantwortet: „Ich bin von Freude über Ihren 
glücklichen Erfolg durchdrungen; ich ſchicke Ihnen meine Kanonen 
und Mörſer. lan darf den Grenadieren eine Sapitulation be 
willigen, fondern muß fie Triegsgefangen machen. Ich werde mid 
morgen gegen Abend ***) mit Ihnen vereinigen. Schonen Sie Ihre 
Perſon, wenn Sie mid) lieben; fie ift mir theurer als zehntaufend Mann. 
Ich weiß, daß Sie fih zu fehr der Gefahr ausjegen. Ich werde, jo 


*) Siehe Anhang Nr. 29. 
**) Vergl. Seite 256. 
8) Urſprünglich hatte der König fon am 10ten Abends bei Ottmachau 
eintreffen wollen. Bergl. Seite 256. 
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Tange ich Iebe, mein Geſchick und Alles, was von mir abhängt, mit 
onen tbeilen. Ich beflage die Todten; forgen Sie für die Ver- 
wundeten, es find meine Kinder. Leben Sie wohl, theurer und würdiger 
Freund, mein ganzes Herz gehört Ahnen. Ich erwarte mit Ungeduld 
den Augenblid, meine lieben Soldaten wieder zu jehen. Da mein 
Geſchütz auf Entfernung von einer Meile an Neiße porüberziehen muß, 
jo kann ih es erjt morgen Abend beranführen. Man muß das 
Schloß bombardiren und es mit Brandkugeln bewerfen. Um Gottes 
willen, jhonen Sie meine Soldaten und Ihre Perſon.“ 

Am 1Oten wurde die Beſchießung des Schloffes mit Feld⸗ 
geihüt fortgefegt, was mit Sinfanteriefeuer erwiedert wurde. Da 
duch das Artilleriefeuer zahlreihe Beihädigungen am Schloß ent- 
ftanden,*) jo entfandte Hauptmann v. Müffling um Mittag**) zwei 
Offiziere, um Unterhandlungen anzulnüpfen, wobei jedoch noch bie 
Forderung freien Abzuges mit Wehr und Waffen geftellt wurde. ***) 
Da ber Feldmarſchall wußte, daß der König im Anmarſch jei, 
fo wollte er die Entſcheidung deſſelben abwarten,}) hielt die beiden 
Offiziere vorläufig zurüd und fandte dafür einen feiner Offiziere 
auf das Schloß. Obwohl die Stimmung gegen die Oeſterreicher 
wegen deren Benehmen gegen den Preußiſchen Unterhändler jehr er- 
bittert war, wurde doch durch ftrenge Befehle allen Ausfchreitungen 
und Plünderungen in der Stadt vorgebeugt. 

Auch der 11te verging, ohne daß man wegen der Liebergabe einig 
wurde. Der König gelangte an diefem Tage mit feinen Truppen 
bis in die Gegend von Neiße und nahm fein Quartier in Nowag, 
eine gute Meile von Ottmachau. Don hier aus benadrichtigte er noch 
an demſelben Nadmittage den Feldmarſchall, Fx) daß er ihm die 
Kanonen und Dörfer ende, über deren Gebrauch gegen das Schloß 


*) Nach dem Tagebuch des Regiments Prinz Friedrich. 
”*) Siehe Anhang Nr. 30. 
r) Siehe Anhang Nr. 31. 
7) Siehe Anhang Rr. 32. 
tr) Schreiben vom 1iten Januar, Nachmittags 5b Uhr, an Schwerin aus 
Romag. 
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er. genaue Weifungen ertheilte; eine Uebergabe folle nur auf Gnade 
und Ungnade ftattfinden. Auch werde er Syäger*) fchiden, welche mit 
ihren gezogenen Karabinern die Fenſter des Schloffes unter Feuer 
nehmen könnten. An die Soldaten folle Fleifh, Wein und Brannt- 
wein vertheilt werden, um fie bei guter Laune zu erhalten. 

Schwerin ließ durd die Infanterie das Schloß außer Schuß- 
weite umftellen, damit Niemand entlommen könnte. Auch follten einige 
Züge Infanterie die dem Schloß zunädft gelegenen Baulichfeiten 
bejegen, um, wenn das Feuer der zu erwartenden Mörfer die Be- 
-fagung zwingen follte, fih aus dem Schloß zu entfernen und auf 
den Wall zu begeben, diefen unter euer zu nehmen. 

Sm der Naht zum 12ten langten die vom Könige gefandten 
beiden 12 Pfünder und die zwei 5Opfündigen Mörſer in Ott— 
machau an, wo der Feldmarſchall noch während der Nacht die 
nöthigen Anordnungen erließ, um am Morgen die Beihießung aufs 
Neue beginnen zu können. In aller Frühe traf der König ein 
und ließ der Beſatzung erklären, daß fie feine andere Bedingung 
als Kriegsgefangenihaft zu erwarten habe. Der Kommandant zögerte 
anfangs no, als er aber das gegen das Schloß aufgefahrene ſchwere 
Geſchütz erblidte, entihloß er fih zur Uebergabe unter den ange 
botenen Bedingungen.**) In Anbetracht ihres ftandhaften Verhaltens 
wurde der Bejakung der Ausmarihd aus dem Schloß bis zu dem 
Plage, wo fie die Waffen niederlegen follte, mit Hingendem Spiel und 
gefhultertem Gewehr geftattet. Die Räumung begann um 3 Uhr 
Nachmittags. Auf dem Marktplag ftanden drei Preußiſche Bataillone, 
welde bei Ankunft des Gegners präfentirten. Seine Stärle betrug 
4 Kapitän, 9 Lieutenants und 330 Mann. Die Offiziere behielten 
ihre Waffen und wurden nad) Eüftrin gebracht, während die Mann- 
Ihaft über Liegnig nad) Berlin marſchirte. Der Preußifhe Verluſt 
bei Ottmachau betrug, abgefehen von dem Scharmügel bei Ellguth, 


*) Es werben dies bie berittenen Jäger gewefen fein, welde den König 
‚begleiteten. 
“) Siehe Anhang Nr. 83. 
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1 Offizier und 3 Mann an Todten fowie mehrere Vermundete. *) 
Die Oefterreiher verloren 1 Todten und 3 Verwundete. 

Die Befagung ſoll Teine Lebensmittel und Munition mehr be- 
jeffen Haben, und auch die nad) dem Schloſſe führende Wafferleitung 
war durd die Preußen abgejchnitten worden. 

Am nähften Tage ließ der König eine anjehnlide Summe 
Geldes unter die Truppen vertbeilen. ‘Das Regiment zu Pferde 
Brinz Friedrich überjcritt die Neiße und ging nad Briünſchwitz. 
Die Negimenter Kleift und Markgraf Heinrich folgten ebenfalls auf 
das füdlihe Ufer. Die übrigen Abtheilungen des Feldmarſchalls 
verblieben in und bei Ottmadau, die Truppen, welde der König 
herangeführt hatte,**) auf dem nördlichen Flußufer nahe der Feſtung 
Neiße, nahdem ſchon Tags zuvor einzelne Abtheilungen derjelben den 
Kaninchenberg, eine nordiveftlih des Platzes belegene Höhe, befett 
hatten. ***) 

Am 13ten ftieß auch die unter dem Oberften v. Camas gegen Glat 
entfandte Abtheilung wieder zu den bei Ottmachau befindlichen Truppen, 
ohne daß es geglüdt war, den gegen diejen Plat geplanten Hand⸗ 
ftreih }) auszuführen. Der Oberft hatte am 4ten Januar Frankenſtein 
erreiht und von bier aus zunächſt Erkundungen gegen die Ger 
vornehmen laſſen. 

Der zu diefem Zwed am Gten mit etwas Stavallerie in der 
Richtung auf Glatz vorgehende Kapitän v. Xepel gelangte, nachdem 
bie vom Gegner zeritörte Brüde bei Wartha wieder hergeſtellt 
worden war, t}) auf der am rechten Neiße-Ufer nad Glatz durch dicht- 
bewaldete Berge führenden Straße bis zu einem großen Verhau, 


*) Siehe Anhang Nr. 34. 
”*) Vergl. Seite 261. 

) Die vom Könige bereit3 am 7ien Januar zur Unterftügung Schwerins 
vorgefandten ſechs Schwabronen Schulenburg (vergl. Seite 253) waren ſchon 
am Iten mit ihren vorderften Abtbeilungen vor Neiße erjchienen. Sie haben 
wahrſcheinlich in ben folgenden Tagen während der Vorgänge bei Ottmachau 
die Beobachtung und Sicherung gegen bie Feftung auf dem nörblicden Ufer 
übernommen. 

7) Bergl. Seite 249. 
+7) Siehe Anhang Nr. 36. 
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welches eine halbe Meile von der Stadt angelegt war und ver⸗ 
theidigt wurde. Der Fluß war ſtark angeſchwollen und nicht zu 
durchſchreiten. Ein Brückenſchlag erſchien nur unter den Kanonen der 
Feſtung ausführbar. In einem Bericht von demfelben Tage an 
Schwerin wies Oberft v. Camas auf die Schwierigkeit der Unter- 
nehmung gegen das Schloß ohne Hülfe von Artillerie hin, worauf 
der Feldmarſchall ihm eriwiederte, wenn er fih nur der Stadt 
bemädtigen und dort halten könne, jo werde er ihm Artillerie und 
die nöthige Verftärkung fenden. Schwerin chidte diefen Bericht mit 
feiner Antwort an den König und fügte in demſelben belehrenden 
Zone, den er jhon öfter dem König gegenüber angeſchlagen hatte, 
hinzu: „In foldem Falle muß man das Glück auf die Probe 
ftellen,; die Berichte, weldhe man empfängt, find nicht alle ein Evan⸗ 
gelium. Man muß fehen und verſuchen, fonft fommt man im Kriege 
zu nichts.“ 

Am Tten Januar unternahm Camas, nachdem er noch das 
zweite Bataillon Sydow zur Unterjtügung erhalten hatte, aufs 
Neue perſönlich eine Erkundung,*) die im Wejentlihen daſſelbe 
Ergebniß hatte wie die früheren. Da er in Folge deſſen weitere Ver⸗ 
ſuche für nutzlos Hielt,**) fo gab er das Tinternehmen, bei welchem 
er acht Mann an Todten und Verwundeten verloren hatte, auf und 
ſchloß fih, wie erwähnt, am 13ten feinem Korps wieder an. 


General Browne hatte noch am 9Iten Januar die ſüdlich der 
Neiße befindlihen 5 Bataillone fowie die 5 Dragoner-KRompagnten, 
welde bei Ottmachau rechtzeitig auf das rechte Flußufer zurüd- 
gegangen waren, nah Neiße geführt. Am folgenden Tage jegte er 
mit diefen Kräften, zu denen noch die übrigen 8 Kompagnien des 
Dragoner-Regiments***) jtießen, den Nüdzug auf Neujtadt fort umd 
verblieb hier bis-zum 13ten. In diefen Tagen erhielt er vom 


*, Siehe Anhang Nr. 36. 
“e) Siehe Anhang Nr. 37. 
***) Diefe urfprünglich ebenfalls auf den nörblicden Neiße-lifer befindlichen 
Dragoner⸗Schwadronen haben ſich bei Annäherung ber vom König heran: 
geführten Truppen jedenfalls rechtzeitig auf die Feſtung zurüdgezogen. 





265 


Srafen Neipperg die Weijung, „auf den Erhalt der Glatzer Zu⸗ 
gänge von Seiten Schleftens fein Hanptobjelt zu richten, und im 
höchſten Nothfall ſich felbften, mit Hinterlaffung einer binlänglichen 
Sarnifon in Neiße, alldahin zu ziehen; nicht minder aud) in gleid- 
mäßigen Nothfall auf die Bewadung der Mährifchen Grenzen und 
Zugänge zu denken, wozu die aus Ungarn alldahin rüdenden 
Negimenter, von denen bereits eins*) die March paffirt, noch drei**) 
aber auf bem Fuße folgen, employiret werden Tünnten.” **%*) 

Da ein Rüdzug auf Glatz in Folge des Vordringens ber 
Preußen auf Ottmachau bereits abgejchnitten war, jo blieb nur nod) 
übrig, an die Deckung der Mährifhen Grenze zu denken. Browne 
brach daher am 13ten mit feinen Truppen von Neuftabt wieder auf 
und ging an demielben Tage bis Jägerndorf zurüd.T) Am 14ten 
trafen bier an weiteren Verftärhmgen ein Bataillon und eine 
Grenadier-Kompagnie des Infanterie⸗Regiments Grünne ein, jo daß 
Browne nunmehr über 6 Bataillone, 1 Grenadier-Rompagnie und 
13 Dragoner-Kompagnien verfügte. T7) 

An demjelden Tage fand unter Zuziehung der Zandesälteften eine 
Beiprehung ftatt, in ber vereinbart wurde, daß die in Jägerndorf, 
Ratibor und Troppau befindlichen Diagazine weiter nad) rückwärts, und 
zwar erfteres nad) Freudenthal, die beiden legteren nad) Bautſch, Grätz 
und Wagftadt verlegt werden follten. Dorthin waren auch alle übrigen, 

*) Wahrjcheinlih das Küraffier-Regiment Lanthiery, welches zuerft bei 
Bromne eintraf. Bergl. auch Seite 226. 

**) Wahrſcheinlich die Küraffier-Regimenter Hohenzollern und Hohen⸗Ems 
und das Hufaren-Regiment Deſſewffy. Bergl. Seite 225 und 226. 

HH) Am 11ten Januar fchreibt Neipperg, ber ſich zu biefer Zeit nod in 
Wien aufbielt, an den General: elbwachtmeifter Baron Lentulus, der fein 
bejonberes Vertrauen genoß und deſſen er ſich als Mittelöperfon zwifchen ſich 
und Bromne bediente, daß er an dieſen die oben angeführte MWeifung ge: 
fandt habe. 

T) Lentulus traf am 13ten ebenfal3 in SJägerndorf ein. (Brief von 
Lentulus an Reipperg vom 15ten Januar 1741.) Die Angabe (Defterreichifche 
‚Müitärifhe Zeitihrift 1827, Seite 146), Daß Bromne erft am 14ten von Reuftabt 
nad Zägerndorf gerüdt fei, tft nicht zutreffend. 

tr) 2 Bataillone Franz Lothringen, 2 Bataillone Harrach, 1 Bataillon 


Browne, 1 Bataillon und 1 Grenadier-Rompagnie Grünne und dad Dragoner: 
Regiment Liehtenftein. 
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noch vom Rande aufzubringenden Vorräthe zu ſchaffen. Die Straßen 
Zudmantel — Engelsberg, Yägerndorf — Freudenthal und Troppau — 
Freudenthal beabfitigte man durch vertheidigungsfähige Verhaue zu 
jperren, die von Troppau nad Südweſten und Süden führenden 
Wege mit Infanterie, die von legtgenanntem Ort nad Often gehenden 
nur mit Kavallerie zu befegen. Bei der Vertheidigung der Verhaue 
follten au 2000 Mann der Landbevöllerung Verwendung finden. 

Nachdem Browne und Lentulus am 16ten die Anlage ber 
Verhaue bei Freudenthal angeordnet hatten, begab ſich Leßterer am 
nächſten Tage nad) Olmütz zurüd, wo er mit der Nandesregierumg 
die für die Vertheidigung Mährens nothwendigen Maßregeln ver- 
einbarte und dann den Befehl in der Grafſchaft Glak und dem 
nordöftlihen Böhmen übernahm. 

Tür fein weiteres Verhalten hatte Browne von Neipperg die 
Weiſung erhalten, fein vornehmftes Augenmerk auf die Schonung 
und Erhaltung der Truppen zu richten. Die im Anmarſch befind- 
lien weiteren Verſtärkungen, die urfprünglid über Sillein und 
Jablunka in March gefegt waren, erhielten nunmehr Befehl, über 
Stalig und Olmüb zu gehen, eine Maßregel, die wegen der bier 
nicht vorgefehenen Verpflegung zu manderlei Störungen Anlaß gab. 

In Neiße waren inzwifhen, nahdem Browne mit jeinen 
Truppen die Feſtung und die dortige Gegend verlaffen hatte, die 
Vertheidigungsarbeiten aufs eifrigfte fortgefegt worden. ‘Die auf 
dem rechten Neiße-Ufer belegene Stadt war durch eine nad Vaubans 
Manier angelegte Befeftigung gefhügt. Die Gräben wurden durch 
das die Stadt durchfließende Gewäſſer der Viele gejpeift, und das 
Borgelände der Südſeite konnte durch Stauvorrichtungen weithin 
überſchwemmt werden. Die Befejtigungen*) waren in gutem Zus 
ftande, und der zum Kommandanten ernannte Oberft Freiherr 
v. Roth war entihloffen, den Plak mit den ihm zu Gebote 
ftehenden fünf Bataillonen**) His aufs Aeußerſte zu vertbeidigen. 


*) Bei der fpäteren Schilderung der Belagerung von Neiße im Oktober 
1741 wird eine genauere Beichreibung der einzelnen Anlagen gegeben werben. 
xx) Vergl. Seite 248. 
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Nachdem fi jhon am Iten die erften Preußifchen Vortruppen auf dem 
nördlichen Flußufer gezeigt Hatten,*) wurde jeder Verkehr nad 
außen aufgehoben, und am 11ten ließ Roth auch die Brücken zerftören. 
Als dann am folgenden Tage auch Theile der vom Könige beran- 
geführten Truppen den nordweftlih der Stadt auf dem Iinfen Ufer 
liegenden Kaninchenberg befett Hatten,**) wurden die auf dem rechten 
Ufer befindlihen Vorftädte abgebrannt; die auf der anderen Yluß- 
fette gelegene Vorftadt, die fogenannte Mährengaffe, blieb noch er- 
halten. Die Wälle wurden mit Waffer übergoffen, das ſich bei ber 
ftrengen Kälte alsbald in eine Eisdede verwandelte, und die naffen 
Gräben durch Aufeifen beftändig offen gehalten. Auch die Bürgerſchaft 
betheiligte fih an der Vertheidigung. 

Nachdem am 13ten Januar bereits einzelne Preußiſche Truppen- —— 
theile die Neiße bei Ottmachau überſchritten und gegen die Feſtung von Neibe, 
auch auf dem füblichen Ufer aufgeflärt Hatten,f) wurde bie Ex-"Samar. rer) 
fundung am folgenden Tage fortgefegt. Die auf dem nördlichen 
Ufer, etwa 1100 m nordweitli der Feſtung Tiegende, Preußifcher 
Seits beſetzte Jeruſalemer Kirche mußte in Folge des feindlichen 
Feuers wieder verlaffen werden. Die eingegangenen Nachrichten be- 
fagten, daß General Browne mit den nicht in den feften Pläßen 
zurüdgelaffenen Truppen in der Gegend von Neuftadt ftehe.T}) Der 
König beſchloß daher, den Feldmarſchall mit einer Ahtheilung von 
6 Mustetier-Bataillonen, einem Crenadier-Bataillon und 8 Schwa- 
dronen dorthin rüden zu laffen, um den Gegner womöglich noch zu 
erreichen 

Während Schwerin am 15ten und 16ten die Vorbereitungen 
für den ihm aufgetragenen Mari traf, ſchob der König am 


*) Es waren die ſechs Schwadronen Schulenburg-Grenadiere, welche vom 
Könige am Tten Januar von NRothfürben in der Richtung auf Ottmachau 
entfandt waren. Vergl. Seite 263, Anmerkung 3. 

**) Vergl. Seite 268. 
) Hierzu Textſtizze. 
7) Vergl. Seite 2683. 
tr) Thatſachlich war Browne bereit3 am 18ten von Reuftabt nad) Jagern⸗ 
dorf weitermarſchirt. Vergl. Seite 265. 
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erfigenannten Tage das Regiment Schwerin auf das ſüdliche Fluß⸗ 
ufer, um die Feſtung auch von diefer Seite einzufchließen Kin 
Bataillon des Regiments nahm zu diefen Zwed in Bielau, das andere 
in Wifchle Ouartier. In erfterem Orte befand fich vorläufig noch 
der Feldmarſchall, während der König die Einſchließung der Feſtung 
von Ottmachau aus leitete.*) Auf dem nördlichen Ufer wurde die- 
felbe dur vier Bataillone und drei Schwadronen bewirkt. Die 
Erkundung batte ergeben, daß ein Sturm in Folge der vom 
Kommandanten zur Sicherung getroffenen Maßregeln nit aus⸗ 
führbar je. Eine fürmlide Belagerung war aber in Folge der 
Strenge des Winters ausgeſchloſſen, und fo blieb, wenn man eine 
langwierige Einſchließung umgehen wollte, nur nod der Verſuch 
übrig, die Feſtung dur Beſchießung zur Uebergabe zu bewegen. 
Schon am 14ten hatte Friedrich diefe Anfiht in einem Briefe an 
Jordan ausgeſprochen, am 16ten ſchrieb er an den Fürſten von 
Anhalt: „Set bin Ich bei Neis jo Ich wegen der Saison nicht 
-formel belagern Tann; das Eintige fo damit zu verfuchen ftehet, 
ift ein bombardement, weil e8 ein Pfaffenneft ift und nicht viel 
trouppen darin find.” Auch am folgenden Tage fprad er ſich in 
ähnlicher Weife gegen Syordan aus: Ich habe die Ehre, Eurer 
Menſchlichkeit mitzutheilen, daß wir in hriftlicher Weile das Bom- 
bardement von Neiße vorbereiten, und daß, wenn die Stadt fih nicht 
gutwillig ergiebt, die Nothwendigfeit vorliegt, fie ins Unglüd zu 
ftürzen.“ 

Die erften Batteriebauten konnten des feftgefrorenen Erdreiches 
wegen erft am 19ten Morgens fertiggeftellt fein. Als der Gegner 
in der Naht vom 1Tten zum 18ten einen der von den Preußen zur 
Arbeit berangezogenen Bauern tödtete, Tiefen die übrigen davon, 
und die Anlagen mußten durd” Soldaten beendet werden. Am 
18ten fandte der König von der füblihen Seite aus den Oberften 
v. Borde in Begleitung eines Trompeters gegen die Feſtung vor, 


*) Rach dem Abrüden Schwerins ſcheint der Herzog von Holftein die Ein: 
ſchliegung auf ber ſüdlichen Seite geleitet zu haben. Derfelbe nahm fein 
Quartier in Bielau, wo auch Schwerin fih aufgehalten batte. 
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um den Kommandanten zur Uebergabe aufzufordern. Als fi ber 
Dberft den Wällen näherte und der Trompeter blies, feuerte man 
aus der Feftung; der Trompeter ging noch etwas näher umd blies 
zum zweiten Mal. Da verfuchten einige feindliche Reiter ihn abzu- 
fchneiden, und fo mußten Beide unverridhteter Sade zurüdtehren. 

Am 19ten Morgens gegen 11 Uhr begann die Beſchießung aus 
einigen auf den Höhen des linken Flußufers aufgeftellten jchweren 
Kanonen und Mörfern*) und dauerte mit geringen Unterbredungen 
bis zum Morgen des folgenden Tages. Obwohl die in die 
Stadt gejchleuderten Bomben und glühenden KRugeln**) an ver: 
ſchiedenen Stellen***) zündeten, jo waren doch die Brände in folge 
der vom Kommandanten getroffenen vorzüglihen Löſch⸗Einrichtungen 
bald wieder unterdrüdt. Cine abermalige Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe wurde ablehnend beantworte. Wegen des Borfall® vom 
18ten Tieß Oberft v. Roth jagen, daß derfelbe ohne fein Wiffen er- 
folgt fei. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags wurde die Beſchießung mit ge 
fteigerter Kraft wieder aufgenommen, indem auch die von Glogau 
herangezogenen Gefüge Verwendung fanden. Schon am Tten hatte 
der König, wie wir wiffen, auf feinem Marſche von Breslau nad) 
Ohlau dem Erbprinzen von Anhalt den Befehl gefandt, die noch 
vor Glogau befindlichen 6 12pfündigen Kanonen und 8 5Opfündigen 
Mörſer fchleunigft auf Neiße nachzuſenden. Der König hatte zwar 
in jeinem Befehle nur die 12 Pfünder und Mörfer erwähnt, da er 
aber auch gejagt Hatte, daß nur die Patronenwagen vor Glogau 
bleiben foliten, jo glaubte der Erbprinz auch die noch vor Glogau be- 
findlihen 18pfündigen Haubigen mitjenden zu müffen, was ber 
König billigt. Am Sten Syanıar fügte er noch die Weijung Hinzu, 


*) Es waren died wahrſcheinlich die beiden 12pfündigen Kanonen und 
die beiden 5Opfündigen Mörfer, melde ber König von Breslau nad Ottmachau 
mitgeführt hatte. Bergl. Seite 262. 

”*) Die Kugeln wurden in einer nahe gelegenen Ziegelei glühend gemadht. 
*##) Der König fchreibt am 20ften an Schwerin, e3 fei 16 mal Feuer aus: 
gebrochen. 


270 


daß diefe Artillerie nit den nächſten Weg über Liegnig, ſondern 
den über Breslau, Ohlau, Srottlau führenden einfchlagen jollte, um 
die bei der erftgenannten Stadt befindlichen ſchwer bemußbaren, engen 
Hohlwege zu vermeiden. Am ten rüdten die 18 ſchweren Gefüge mit 
154 Fahrzeugen, unter Yührung des Majors v. Merlag und ımter 
Begleitung eines Artillerie-Rommandos von 5 Offizieren und 518 Mann 
mit 844 Pferden,*) von Glogau ab und trafen bereit am 14ten 
in Grottlau ein.**) 

Die Beihießung wurde am 20ften***) fieben Stunden lang 
mit großer Heftigkeit fortgeführt. Während der Naht und im Laufe 
des folgenden Tages ließ ber König die Batterien näher an die Feſtung 
berangehen,T) um mit größerer Sicherheit Brandkugeln in die Stadt 
werfen zu können. Um Mitternacht ließ er noch einmal das Feuer 
eröffnen und neun Stunden lang unterhalten, e8 dann aber ein- 
ftellen, da keine Ausfiht vorhanden zu fein ſchien, auf dieſe Weile 
bald zum Ziele zu gelangen, und überdies die ftrenge Jahreszeit 
dem Unternehmen jehr ungünftig war. Beſonders gelitten hatte 
nur der nördlide und nordweitlihe Theil der Stadt, doch war 
ber entftandene Schaden nicht allzugroß.7}f) Der Verluft beim 
Gegner joll fünf Soldaten und einen Bürger betragen haben. 
Die Zahl der in die Stadt geworfenen Geſchoſſe wird auf 1772 an- 
gegeben. Die Belagerten hatten 554 Schuß getban,t}}) wodurch auf 
Preußifher Seite 1 Unteroffizier, 4 Mann vom Regiment Derſchau 
und 1 Huſar getödtet wurden. 


*) An Munition wurde mitgeführt: Für die 12 Pfünder 1200 Kugeln und 
54 Kartätichen, für die Haubigen 180 Bomben, 18 Kartätſchen und 
20 Brandlugeln, für die Mörjer 644 Bomben und 57 Brandkugeln. 

”*) Der Tag ihres Eintreffend vor Neiße fteht nicht feſt. Es ift aber 
anzunehmen, daß fie bereit3 am 1dten oder 16ten dort anlangten. Sieben von 
diefen Gefchügen wurden dem Feldmarſchall Schwerin nad) Jägernborf und vier 
dem General v. Jeetze nad Namslau gefandt. Bergl. Seite 274 und 279. 

, Siehe Anhang Ar. 38. 
T) Wahrſcheinlich wurden nur die Haubigen und Mörſer näher heran⸗ 
geihoben, da die 12Pfünder feine Brandkugeln warfen. - 

Tr) Siehe Anhang Nr. 39. 

+rr) Siehe Anhang Nr. 40. 
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Der König beihlog nunmehr, die um Neiße verfammelten 
Zruppen größtentheils in Winterquartiere zu legen, die Feſtung aber 
eingejchloffen zu halten. Noch am Nachmittage des 22ften wurden 
die Geſchütze aus den Batterien zurüdgezogen und diefe zerftört; am 
- folgenden Tage begann der Abmarſch der Truppen. 


4. Die Sefehung von Gberfchlefien durch den Seldmarfchall 
Schwerin und die weiteren Ereigniſſe bis zur Abreife des 
Königs nad) Kerlin. ITter bis 2öfter Jaunar. 

Während diefer Vorgänge bei Neiße hatte auch die Schwerin Vormarſch 
aufgetragene Unternehmung gegen die noch im freien Felde befind- an 
lihen Oeſterreichiſchen Truppen begonnen. Die dem Feldmarſchall 
hierfür zur Verfügung geftellten Truppen beftanden aus den In⸗ 
fanterie-Regimentern Sydow, Kleiſt und Markgraf Heinrih, dem 
Grenadier-Bataillon Puttlamer, fehs Schwadronen Schulenburg- 
Grenadiere und zwei Schwadronen Leib-Hufaren unter dem Oberften 
v. Wurmb und Major v. Bieten. Von den Generalen wurden noch 
Generallieutenant Graf v.d. Schulendurg und Generalmajor v. Bredow 
diefer Abtheilung überwiefen. Als General-Quartiermeifterlieutenant 
begleitete diefelbe Major v. Bons. 

Am 17Tten Januar traten die Zruppen ihren Marſch an und 
erreichten die Gegend zwiſchen Ziegenhals und Polnifh- Wette Nah 
legterem Orte begab fih auch der Feldmarſchall und erfuhr bier, 
daß der Feind Neuftadt geräumt und fih auf Jägerndorf zurüdge- 
zogen habe.*) 

Am nächſten Tage ging Schwerin bis in die Linie Langenbrück— 
Neuftadt—Leuber vor und nahm ſelbſt in Neuftadt Quartier. Er 
muß feine Aufgabe für ziemlich ſchwierig angefehen und in diefem 


*) Thatfädhlich hatte der Feind, wie erwähnt (Seite 266), bereitö am 13ten 
Reuftadt verlaflen und Jaͤgerndorf erreicht. Auffallend ift, daß man bei ber 
geringen Entfernung von Neuftabt bis Neiße — 3 Meilen — auf Preußifcher 
Seite die Räumung Neuftadts nicht früher erfuhr. Eine Erkundung in biefer 
Richtung fcheint alfo unterlaffen worden zu fein. 
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Sinne an den König berichtet haben, denn diejer ſchrieb am 18ten: 
„Ich habe aus Ihrem Briefe erſehen, daß Sie die Schwierigkeiten 
hervorheben, welche die Ausführung Ihrer Abſicht finden kann. Was 
Zroppau*) anbetrifft, fo feheint e8 mir, daß, wenn Sie Jägern⸗ 
dorf nehmen, Sie alsdann dort die Oppa überfchreiten und auf jeden 
Fall Troppau von der andern Seite angreifen können. Ich werbe 
Ahnen vier Kanonen und vier Mörjer jenden, jobald ic mit Neiße 
fertig bin... .... Ihre Artillerie wird in ftarten Märſchen folgen. 
Ich habe jofort Befehle wegen der Munition erlaffen, und fobald ich 
weiß, was Ihnen fehlt, werde ih Sorge tragen, e8 Ihnen zu liefern. 
Leben Sie wohl, mein Freund, Sie gehen, von meinen Wünfchen be⸗ 
gleitet; ſchonen Sie Ihre Perſon und bewahren Sie mir einen Freund, 
deſſen Verdienft ich ſchätze und deſſen Perjon ich liebe. Nachſchrift: 
Unfere Preußifhen Hufaren**) find angekommen. “Diefelben werden 
Sie in wenig Tagen erreichen. Ich werde fie Ihnen jo ſchnell wie 
möglich enden.“ 

Die vom Feldmarſchall hervorgehobenen Schwierigkeiten werden 
zum Xheil auf ungenügenden Mitteln zur Verpflegung beruht haben, 
zum Theil in Folge der ſchlechten Wege eingetreten fein. ‘Das Land 
war bereit3 von den Vefterreihern aufs äußerfte ausgefogen, und 
bie mangelhafte Bejchaffenheit der Wege wird in den damaligen Be- 
richten mehrfach hervorgehoben. Der Feldmarſchall beließ daher am 
19ten die Truppen bei Neuftadt und verjorgte fie zunächſt mit einem 
jehstägigen Brotvorrath. 

Ueber den Feind erhielt er die Nachricht, daß diefer fidh bei 
Jägerndorf zu halten beabfihtige.e Dies beftätigte auch der außer- 
ordentliche Preußiſche Gefandte, Graf Gotter, der auf feiner Reiſe 


*) Troppau war, ebenfo wie Neuftabt und Sägerndorf, mit Wal und 
Graben umgeben. Gefüge feinen nur in erjterem Drt vorhanden gemwejen zu 
fein; fie wurden aber von ben Defterreichern bei ihrem Rüdzuge mitgenommen. 

”*) Es find die drei Schwadronen Preußiſcher Hufaren gemeint, welde 
bereit3 im November 1740 für die Unternehmung gegen Schlefien in Ausſicht 
genommen waren, aber des weiten Weges Balber nicht früher hatten eintreffen 
fönnen. Vergl. Seite 223 und 258. 
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von Wien zum Könige nad Neiße die Naht vom 18ten zum 19ten*) 
in Jägerndorf zugebracht hatte und an leßterem Tage durch Neuftabt 
fam.**) Dur Ueberläufer erfuhr man genau die Stärke des 
Gegners. Am 20ften erreichten die vorderften Abtheilungen die Linie 
Bilgersdorf— Dobersdorf; der Feldmarſchall begab fi) nad Roßwald, 
wo er von einem beftigen ?yieberanfall niedergeworfen wurde Um 
2 Uhr Nachts erhielt er von den auf Yägerndorf voraufgegangenen 
Dufaren die Meldung, daß diefer Ort vom Feinde geräumt und 
fofort in Beſitz genommen worden ei. 

General Browne hatte nämlid noch am 18ten Abends die Nach⸗ 
richt erhalten, daß ein Preußifches Korps in der Stärke von 8000 big 
10 000 Mann unter Schwerin an dieſem Tage in der Gegend von 
Neuftadt eingetroffen fei und auf Jägerndorf vorzurüden beabfichtige. 
Er glaubte daher feinen Auftrage, in eriter Linie auf Schonung und 
Erhaltung feiner Truppen bedacht zu fein, ***) dadurd am beften nach⸗ 
zulommen, daß er fie einem Zufammenftoß mit dem Feinde entzog. 
So trat er den weiteren Rüdzug auf Troppau an, wo er am 20ften 
anlangte.}) Das in Jägerndorf befindlide Magazin war zumt 
größten Theil nad Freudenthal, und das zu Natibor nad Grät 
übergeführt worden. Die Oefterreiher nahmen in Troppau und in 
nächfter Nähe dieſes Ortes Aufftellung, die Kavallerie nordweſtlich 
defjelben. 

Sowie der Feldmarſchall die Nahridt von der Räumung 
Jägerndorfs erhielt, ließ er das Grenadier- Bataillon Puttlamer 
und ein Bataillon des Regiments Kleift aufbrechen und zur Unter- 
ftügung der Hufaren vorgehen. Sie erreichten die Stadt im Laufe 
des 21ften Die übrigen Truppen ſchloſſen an diefem Tage nad 
vorwärts auf. Die drei Schwadronen Preußiſcher Hufaren, welde 
unter Major v. Soldau an diefem Tage eintrafen, wurden zur 

*) Am 17ten war Gotter bei Sternberg dem von Jägerndorf nad 
Dimüg reifenden Defterreichifchen General Lentulus begegnet und hatte mit 
bemjelben eine Unterredung gehabt. Vergl. Seite 266. 

**) Am 2iften traf Gotter beim Könige vor Neiße ein. 
*#) Vergl. Seite 266. 


r) Siehe Anhang Nr. 41. 
Kriege Yriedrichh des Großen. 1. 1. 18 
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Sicherung der linken Flanfe nad dem linken Oppa-Ufer hinüberge⸗ 
ihoben, und zum Schute der rüdwärtigen Verbindung eine gemifchte 
Infanterie⸗Abtheilung von 7 Offizieren und 198 Dann nah Neu- 
ſtadt geſchickt. 

Am 22ften Morgens begab fi der Feldmarſchall nad Jägern⸗ 
dorf und verſammelte feine Kräfte um bdiefen Ort. Aud trafen 
bier die vom Könige gefandten 3 12 Pfündber*) und 4 Mörſer 
ein. Um Mittag lief von dem auf Troppau vorgegangenen Kapitän 
Wiegk von den Leib-Hufaren die Dieldung ein, daß er diefen Ort vom 
Feinde frei gefunden habe. Erft am Morgen dieſes Tages hatte 
General Bromwne die Stadt, unter Mitnahme der dafelbft befind- 
lichen Geihüge,**) geräumt und war auf Grätz zurüdgegangen. Die 
hier befindlichen Vorräthe beabfitigte er nah Wagftadt und Wig- 
ſtadtl zurüdihaffen zu laſſen und blieb vorläufig zum Schutze der- 
ſelben mit drei Bataillonen, einer Grenadier-Lompagnie***) und einer 
Abtheilung Liechtenftein-Dragoner bei Grüß, während er von hier 
am 23ſten ein Bataillont) nah Wagftadt und am 24ften zwei 
Batailloner}) nah Wigftadtl und Bautſch entfandte. 

Auf die Meldung, daß auch Troppau von den Oefterreichern 
verlaffen jei, entfandte der Feldmarſchall noch am 22ften das in 
Jägerndorf befindlide Grenadier » Bataillon PButtlamer und das 
Negiment Sydow dorthin. Weit diefen Truppen erreichte er 
Zroppau am folgenden Tage. Da er annahm, daß der Feind, nad- 
dem er Neuftadt, Jägerndorf und Troppau ohne Kampf geräumt hatte, 
fih aud ferner ohne Widerftand zurüdziehen würde, fo hatte er die 
übrigen Abtheilungen in und bei Jägerndorf zurüdgelafien, in ber 
Abſicht, fie nah den Anftrengungen der Märſche in etwas weitere 

*) Schon am 20ften hatte der König Schwerin benachrichtigt, daß er ihm 
zunächſt drei 12 Pfünder flatt der urfprünglih in Ausſicht geftellten vier 
(vergl. Seite 272) fenden werde. Wahriheinli wollte er bei Neiße zunädhft 
nicht zu viel ſchwere Gefüge fortgeben. 

) Nach dem Bericht Schwerind 14 Kanonen und 2 Mörfer. 

Sehne Zwei Bataillone Harrach, ein Bataillon und eine Grenadier-Kompagnie 


7) Vom Regiment Bromne. 
tr) Vom Regiment Yranz Lothringen. 
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Quartiere zu legen. Generalmajor v. Bredow war als Kommandant 
dort verblieben. 

Am 24ften Morgens bradte ein Ueberläufer die Nachricht, dag Be ri m 
General Browne durch ein Huſaren⸗Korps ſowie die Regimenter aspenganner.r, 
Hohenzollern und Lanthiery verſtärkt ſei und ſich in Grätz zu halten 
beabfichtige.**) Daraufhin ſandte der Feldmarſchall den Major 
v. Buttlamer in Begleitung eines Artillerie- und eines Ingenieur⸗ 
Offizier unter Bedeckung von 50 Hufaren, die der ſchon erwähnte 
Kapitän Wiegk führte, zur Erkundung vor. Diejer ftieß eine gute 
halbe Meile füdlih von Troppau bet einer großen Meierei***) auf 
eine Abtheilung Liechtenftein-Dragoner, welche bis über die Mohra⸗ 
brüde bei Podoli zurüdgebrängt wurde und hierbei zwei Mann 
verlor. Der Feldmarſchall, der hierin eine Veftätigung der Nachricht 
fah, daß der Feind fi bei Grätz zu alten beabfichtige, Tieß das 
1/ı Meile ſüdlich von Troppau gelegene Dorf Gilſchwitz dur das 
Srenadier-Bataillon Puttlamer und eine Abtheilung Leib-Hufaren 
befegen. Den noch bei Jägerndorf ftehenden Truppen ſchickte er den 
Befehl, daß das Regiment Markgraf Heinrich, ein Bataillon des Ne- 
giments Kleift, die Schulenburg-&renadiere, die noch Übrigen Leib- 
Hufaren und die ſchweren Geſchütze fofort auf Troppau vorrüden 
follten. In umd bei Jägerndorf verblieben in Folge deſſen nur ein 
Bataillon des Negiments Kleift und die Preußiſchen Hufaren. 

Nachdem bereits in der Naht vom 24ften zum 25ften Januar 
das Negiment Markgraf Heinrih und der Reſt der Leib-Hufaren in 
Troppau eingetroffen waren, rüdten die Hufaren nebft dem Negiment 
Sydow am Morgen des 25ſten zur Verftärkung des Grenabdier- 
Bataillon Puttkamer nah Gilfhwig vor. Es war bie Abſicht 
des Feldmarſchalls, ſich zuerft der Meierei und des Dorfes Branka 
zu bemäcdtigen, um von bier aus näheren Einblid in die feindliche 
Stellung zu gewinnen. Das Regiment Sydow vorläufig in Gilſchwitz 


*) Bergl. die Textſtizze. 
**) Die Nachricht war nur zum Theil richtig. Es waren 100 Hufaren 
vom Regiment Deſſewffy ſowie das Regiment Lanthiery bei Fulnek eingetroffen. 
) Wahrjcheinlich tft der Nieberhof damit gemeint. 


18* 
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belafiend, ging er mit den Hufaren, dem Grenadier- Bataillon 
und zwei Wegiments - Gefhügen auf der nah Grätz führenden 
Straße vor. Erſt füblih der Meierei ftieß man auf eine feindliche 
Kavallerie⸗Abtheilung, welche der Feldmarſchall durh 30 Huſaren 
angreifen ließ. Da der Gegner ſtärker war, jo mußten bie 
Hufaren zurüdgehen und fanden bei den weiter rüdwärts an einer 
Heinen Senkung aufgeftellten Srenadieren Aufnahme. Da bemerlte 
der Feldmarſchall, der noch zu erkunden ſuchte, ob die feindliche 
Stellung nicht zu umgehen fei, daß der Feind etwas zurüdwid. Sofort 
ließ er die Hufaren wieder vorgehen. Die Kavallerie des Gegners 
zog fih nad leichtem Geplänkel über die Mohrabrüde auf Podoli 
ab. Die Brüde war vom Gegner mit einer Grenadier⸗Kompagnie beſetzt; 
drei Bataillone ftanden längs bes Fluſſes in den Gärten von Poboli. 
General Bromwne beabfichtigte, fich bier nur fo lange zu halten, bis 
die in Grätz mit Vorräthen beladenen Wagen den nöthigen Vorfprung 
geivonnen hatten. 

Nachdem die Hufaren wieder gefammelt waren, ließ der Feld⸗ 
marſchall fie in aufgelöfter Ordnung vorgeben und das Grenadier- 
Bataillon mit den beiden Geſchützen denfelben folgen. Dieje nahmen 
auf gute Gewehrfhußweite von dem Uebergang Stellung, während die 
Hufaren Hinter die Grenadiere zurüdgingen. Nah einigen Kanonen⸗ 
Thüffen räumte der Feind die Brüde, blieb aber noch in den nächften 
Häufern und Gärten. In dieſem Augenblid traf das Regiment 
Sydow ein. Die Grenadiere drangen gegen die Brüde vor ımd 
der Gegner 309 fih zurüd, nachdem er diefe und einen Theil von 
Podolt in Brand geftedt Hatte. ‘Die Grenadiere trafen fo früh an 
der Brüde ein, daß fie den Brand noch löſchen und das jenfeitige 
Flußufer gewinnen Tonnten, wo fie dem zurückweichenden Gegner durch 
Grätz bis an den ſüdlich davorliegenden Wald folgten. Oberſt 
v. Wurmb übernahm mit den Hufaren die weitere Verfolgung bes 
auf Fulnek abziehenden Feindes. 

Der Preußiihe Verluft beſchränkte ſich auf ein Hufarenpferd, 
während beim Gegner ein Offizier tödtlih verwundet, zwei Grena⸗ 
diere todt und zwei verwundet waren. 








271 


Das Grenadier-Bataillon Puttlamer beſetzte das Schloß, und 
das Regiment Sydow ging nad) Troppau zurüd, wo aud der Feld⸗ 
marſchall Nahmittags A Uhr wieder eintraf. 

Die Oefterreiher gelangten am 26ften bis Fulnek und ſetzten 
von bier aus in den folgenden Tagen ihren Rückzug auf Leipnik fort, 
wo fie am 1ften Februar eintrafen. Sie vereinigten fi dort mit den 
in der nächſten Zeit eintreffenden, zur Witedereroberung von Schlefien 
beftimmten, Verſtärkungen. 

Während in der eben gefhilderten Weiſe im Laufe bes 
Januar die Preußifhe Hauptmacht, auf dem linken Oder-Ufer vor- 
dringend, die Kräfte des Gegners zum Verlaſſen des Landes zwang 
und die beiden dort gelegenen feſten Plätze, Brieg und Neiße, einjchloß, 
hatte auch die Beſitznahme des auf dem rechten Oder⸗Ufer belegenen 
Gebietes ihren Fortgang genommten. 

Die zu diefem Zwed am Aten Syanuar bei Breslau auf das 
rechte Dder-Ufer übdergegangene Abtheilung *) unter Generalmajor 
v. Syeeße, die aus den Regimentern Bredow und la Motte fowie 
drei Schwadronen Bayreuth - Dragoner beftand, war zunächſt auf 
Namslau vorgegangen, wo fi, wie man wußte, eine ODefterreichifche 
Beſatzung befand. 

Der Ort war mit Mauer, Wall und Graben umgeben. Am 
Weitende der Stadt, aber noch innerhalb der Befeftigungen, lag ein 
Schloß, weldes im dreißigjährigen Kriege vergeblid von den 
Schweden belagert worden war. Die bier liegende Kompagnie vom 
Regiment Wallis **) war im Laufe des Dezember durch Kleinere 
Abtheilungen anderer Regimenter auf etwa 300 Mann gebradt 
worden. Der zum Kommandanten ernannte Major Kramer vom 
Regiment Botta verftärkte die Werke und das Schloß, wozu er 
auh die Bürgerihaft und die Yauern der umliegenden Dörfer 
heranzog, und ließ zahlreiche Lebensmittel Herbeifchaffen.***) Die 


#) Bergl. Seite 251. 
**) Bergl. Seite 228. 
er) Auch erhielt die Bürgerichaft Befehl, fi auf vier Wochen mit Lebens: 
mitteln zu verfeben. 


Einnahme von 
Namslau 
durch General 
v. Jeete. 
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früher bier befindlichen zwölf Geſchütze hatte er nad Brieg abgeben 
müffen und nur zwei halbe Feldſchlangen und einige Doppelhaken 
behalten. 

Am Iten Januar langte General v. Serge vor Namslau an 
und ſchloß den Ort von allen Seiten ein. Eine gegen das Oft- 
Thor anreitende Huſaren⸗Abtheilung fand die Brüde aufgezogen und 
wurde von der Wade zurüdgewiejen. Die am folgenden Tage an den 
Kommandanten ergebende Aufforderung zur Uebergabe wurde abgelehnt. 
In der Naht errichteten die Preußen dem genannten Thor gegenüber 
eine Batterie, in welche fie die vier Negimentsgefhüte brachten, wäh⸗ 
rend die Oefterreiher das Thor ftärker defekten und auch einen Theil 
der bewaffneten Bürgerſchaft dort bereit ftellten. Da der Kommandant 
jevoch einfah, daß er mit feiner geringen Befatung die Stadt nicht lange 
würde halten können und in die Bürgerſchaft fein großes Vertrauen 
ſetzte, jo erbot er fi zu Unterhandlungen, die no am Vor⸗ 
mittage des 11ten dahin führten, daß den Preußen die Stadt 
übergeben wurde, während die Defterreiher fih auf das Schloß 
zurüdziehen und dort fo lange verbleiben follten, bis fie weitere 
Befehle empfangen hätten. ‘Die Tyeindfeligkeiten follten fo lange ruben.*) 
Sämmtlihe Vorräthe und Vertheidigungsmittel waren auf das Schloß 
geſchafft worden. Noch an demſelben Tage ließ General v. Jeetze 
die Stadtthure und die Hauptwache befegen. Bor dem Schloß ftanden 
Preußiſche und Defterreihifche Poſten. Beide Befehlshaber wechjelten 
Beſuche miteinander. Als jedoch General v. Jeetze am folgenden 
Zage auf dem Schloß einige Anordnungen treffen wollte, gab Major 
Kramer dies als der Abrede widerſprechend nicht zu, Tieß die Brücke 
aufziehen und erflärte die Feindſeligkeiten wieder für eröffnet. Als 
General v. Jeetze dann in der Stadt Vorbereitungen zum Auffahren 
von Geſchutzen traf, wurde Dies durch vom Schloß dorthin gerichtetes 
Feuer verhindert. 

Um dem Scloffe beffer beilommen zu können, benutten die 

*) „Der accord lautete, fi) bis auf Königl. ordre indeß daſelbſt aufzu: 


halten, wie fie denn auch als Freunde leben wollten.” Bericht aus Ramslau, 
Zeitſchrift für die Geſchichte Schlefiens, XVIII, Seite 269. 
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Preußen in den nächſten Tagen zwei vor demjelben liegende Baulid- 
feiten, indem fie die noch ftehenden Mauern einer abgebrannten Kirche 
und ein daneben liegendes Klofter zur Aufftellung von Geſchützen 
berrichteten. ‘Da die leichten Feldkanonen gegen da8 Schloß feine 
genügende Wirkung verſprachen, jo erhielt General v. Jeetze auf 
feinen Antrag von den Geſchützen, die Major v. Merkatz von Glogau 
zum Könige nah Neiße geführt Hatte,*) zwei 12 Pfünder und 
zwei 5Opfündige Mörfer zugewieien, die, über Oblau marjdirend, 
am 24ften Syanuar bei Namslau eintrafen. 

Am 2dften wurden die beiden 12 Pfünder nebſt den vier 
Negimentsgefhüigen**) in der abgebrannten Kirche, die beiden Mörfer 
im Klofterhof aufgeftellt. Am 27ften Deorgens begann das Teuer 
auf das Schloß, weldes vier Stunden dauerte und am 28ften ebenjo 
lange unterhalten wurde. Am 29ften rubte daffelbe, weil es ein 
Sonntag war,***) wurde aber am 30ften um fo lebhafter wieder 
aufgenommen. Der Belagerer warf zahlreihe Pechkränze in ben 
Hof des Schlofjes, deſſen Dach und Boden vielfah durchſchlagen 
wurden;}) auch foll der Keller, in dem noch 17 Centner 
Pulver lagen, von einer Bombe zerftört worden fein. So entſchloß 
fih der Kommandant am 31ſten Morgens zur Uebergabe Die 
Beſatzung, in der Stärke von 6 Offizieren, 13 Unteroffizieren und 
257 Dann, wurde kriegsgefangen. Der Berluft war auf beiden 
Seiten gering geiwvefen. tf) 

Bon der Abtheilung des Generals v. Jeetze waren im Laufe der 


*) Vergl. Seite 270. 

**) Der in ber Schleſiſchen Kriegsfama abgebrudte Bericht giebt vier, 
ber in ber Zeitfchrift des Vereins für die Geſchichte Schlefiens enthaltene zwei 
Regimentsgefhüge an. 

er) Diefen Grund geben beide Berichte aus Ramslau an. Mangel an 
Munition gab jedenfall nicht den Anlaß dazu, denn am 29ften früh waren 
hiervon neue Borräthe eingetroffen. 

T) Die Anwendung von Pechlränzen fol, nad Ausfage ber Gefangenen, 
bem Bertheidiger den Aufenthalt im Schloß befonders ſchwierig gemacht 
haben. 

Tr) Am 12ten waren auf Preußifcher Seite ein Unteroffizier und ein 
Mann, am 26ften ein Mann gefallen. 
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Einſchließung des Schloffes zwei Schwabronen Bayreuth-Dragoner 
mit 100 Mann Infanterie entfandt worden, um Brieg, das General 
v. Kleift auf dem Linken Oder⸗Ufer umfchloffen hielt, auch auf dem 
rechten abzufperren. Sie trafen am 2bften Januar vor dem 
genannten Plate ein. 
Ferner entfandte General v. Jeetze zwei Bataillone und eine 
Schwadron als Beſatzung nah Oppeln, wo fie Ende <Yanuar 
anlangten. *#) Diefe Stadt war bereitS am 15ten durch eine 
Abtheilung, die General v. Kleift von Brieg aus dorthin entfandt 
hatte, bejegt worden.**) Die vorgefundenen zahlreihen Borräthe 
ermöglichten dafelbft die Anlage eine® Magazins. 
Emfanehung Die Feſtung Brieg wurde, wie wir wifjen,***) jeit dem 
durch General LOten Januar vom General v. Kleiſt eingefchlofien gehalten. Die Werte 
v. Kleiſt. dieſes Plakest) befanden fi) bei Ausbruch des Krieges in ziemlich 
vernachläſſigtem Zuftande und waren zunädhft nur von einer Frei⸗ 
Kompagnie unter Oberft de Fin beſetzt. General Browne, der 
die Wichtigfeit dieſes Plages als Sperrpunkt der Oder fehr wohl 
ertannt hatte, ließ die Beſatzung bis Mitte Dezember noch durch 
11 Kompagnien des Regiments Wallis und 5 Kompagnien de3 
Negiments Browne verftärten. Aus Glogau waren bereit3 zu Anfang 
Dezember 200 Eentner Pulver herbei geſchafft worden. Gegen Ende 
des Monats wurden noch die in Namslau befindlichen Geſchutze her⸗ 
angezogent}) und die Werke unter Mitwirkung der Bürgertrr) und 
einer Anzahl von Bauern aus der Umgegend verftärt. 


*) Siehe Anhang Nr. 42. 

“r) Mittheil, des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1886, Seite 139. Die Mel- 
bung über bie Beſetzung Oppelns erhielt der König am 20ften Januar. 
Lettre II. 

RR) Vergl. Seite 255 und Anbang Nr. 24. 
+) Eine genauere Befchreibung der Feſtung erfolgt fpäter bei Darftellung 
der Belagerung. 

Tr) Bergl. Seite 278. 

Trr) Die Bürger wurden für den Fall einer Weigerung mit dem Galgen 
bedroht. Tagebuh aus Namslau, Zeitichrift des Vereins für die Gefchichte 
Schleſiens, IV, Seite 26. 
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Bevor Browne die bereits gejhilderte Rückwärtsbewegung hinter 
die Neiße antrat, legte er noch fieben Kompagnien des Bottafchen 
ſowie eine des Browneſchen Regiments und 17 Liechtenftein-Dragoner 
in die Feſtung, jo daß die geſammte Beſatzung ſchließlich eine Stärke 
von etwa 2000 Mann erlangt hatte. Zum Kommandanten war 
der inzwiſchen bei der Armee eingetroffene General⸗Feldwachtmeifter 
Graf Piccolomini*) ernannt worden. Die General-Steueramtstaffe 
war aus Breslau hierher gebracht und ein Proviantamt nebft einer 
Feld⸗Bäckerei errihtet worden. So konnte Brieg, wo reichliche 
Lebensmittel vorhanden waren, einer Einſchließung mit Buverficht 
entgegenjeben. 

Sobald der Kommandant Nachricht von dem Vorbringen der 
Preußen auf Ohlau**) erhielt, Fieß er am Tten und Sten Januar 
die nahe vor der Stadt gelegenen Dörfer Rathau und Briegiſchdorf 
abdrennen. Die etwas weiter entfernten Ortſchaften Hermsdorf, 
Schüffelndorf, Paulau und Grüningen wurden vor dem gleichen 
Schickſal mur dur das ſchnelle Vorrüden der Preußen bewahrt. 
Am 10ten waren die Truppen***) des Generals v. Kleift vor der 
Feſtung emgetroffen und hatten fie zunädft auf dem linken 
Dbder - Ufer eingefhloffen.t) Auf dem reiten Ufer wurde die Ein- 
ſchließung erſt am 2bften Januar bewirkt und zwar durd bie 
vom General v. Jeetze aus Namslau entfandte Abtheilung von 
zwei Schwabronen Bayreuth-‘Dragoner und 100 Mann Synfanterie. 
Da der Kommandant die Aufforderung zur Uebergabe ablehnend 
beantwortet hatte, jo blieb e8 auch bier, ebenfo wie bei Neiße und 
Glogau, vorläufig bei der Einſchließung. 


*) Bergl. Seite 248. 
"*) Vergl. Seite 2583. 
”“*), 4 Bataillone und 4 Eslabrond. (Vergl. Seite 265.) Es fehlte nur 
die nad Ohlau entfandte Kompagnie Baumgarten vom GrenadierBataillon 
Wylich. (Bergl. Seite 255, Anm. 3.) 


T) Am 11ten ging General v. Kleift für feine Perſon von Oblau nad 
Brieg ab. 
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Borgänge vor Bor Glogau waren inzwifchen in ben erften Tagen des Januar 

Aue onnar, NO fünf Schwabronen Platen » Dragoner eingetroffen, *) Hatten 
am 9Iten bier die Oder überjehritten und die vom König zurüd- 
gelafjenen fünf Schwadronen Bayreuth-Dragoner adgelöft. Diefe rüdten 
am 10ten ab und trafen am 21ften vor Neiße ein. Auch die vor 
Glogau vom König zurüdgelaffene Schwadron der Leib-Hufaren”**) 
batte abtheilungsweife vom ten bis zum Iten Januar ihre Stellungen 
verlafien, war auf Neiße nachgerückt und dort im legten Drittel 
des Monats angelommen. 

Zum Erjak für die von Glogau auf Neiße nachgezogene Artillerie 
war bereit3 am Tten Januar eine Anzahl ſchwerer Geſchütze mit der 
nötbigen Munition***) von Berlin zu Waffer abgegangen. Die 
Fahrzeuge froren bald darauf in der Spree bei Fürſtenwalde ein, fo 
daß Gefhüge wie Munition erft am 14ten Februar zu Lande weiter 
gejhafft werden Tonnten. Auch vor Glogau mußte man fi) daber 
vorläufig darauf beſchränken, die Feſtung eingefchloffen zu halten. 

Abreiſe des Am 2öften Januar trat der König feine Rüdreife vom Kriegs- 
—— ach ſchauplatze nach Berlin an, um hier die nöthigen Vorbereitungen zur 
Verſtärkung ſeiner Streitkräfte zu treffen und die politiſche Entwickelung 
beſſer verfolgen zu können. Er begab ſich von Ottmachau nach 
Schweidnitz, traf am folgenden Tage in Liegnitz und am 29ften 
in feiner Hauptftadt ein. Den Befehl über die in Schlefien ver- 
bleibenden Truppen hatte er Schwerin übertragen und ihm bie 
Sorge für deren Wohl lebhaft ans Herz gelegt. Am 24ften hatte 
er die Weifungen für deſſen weiteres Verhalten in einem aus 
Ottmachau erlafjenen Schreiben folgendermaßen zufammengejaßt: „Ich 
reife morgen nad Berlin ab und überlaffe Ihnen, meinen An- 
ordnnungen entſprechend, die ganze Sorge für die Erhaltung unjerer 
Eroberungen und ſchleunige Einrihtung unferer Magazine im Verein 


*) Ein Schreiben des Erbpringen an den König vom ten Januar melbet, 
daß die PlatensDragoner auf dem rechten Oder⸗Ufer in Brüftom liegen. 
**) Bergl. Seite 240. 
”*) Das Nähere hierüber wird fpäter bei der Darftellung der Belagerung 
von Glogau erwähnt werden. 
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mit dem Kommifjariat. Zu gleicher Zeit werden Sie die Augen auf 
Jablunka richten, und wenn der Boften nicht beſetzt und jo be⸗ 
fhaffen ift, daß er leicht behauptet werden lann, bin id ber 
Meinung, daß man ſich feiner bemädhtigen muß, um dem Feinde alle 
Löcher, durch welde er zu uns kommen Tann, zu verftopfen. Ich 
babe volles Vertrauen zu Ihnen und reife beruhigt ab, indem ich 
Ihnen mehr als Alles in der Welt die Sorge für meine Truppen 
und deren Erhaltung, die meinem Herzen am nächften liegt, empfehle. 
Leben Sie wohl, lieber Freund, Sie können immer auf meinen Beiftand 
und meine völlige Freundſchaft rechnen.” Beigefügt war eine genaue 
Anweifung für die Anlage der Winterquartiere.*) Bon Liegnik 
aus Hatte der König dann noch gefhhrieben: „Gott fei gelobt, daß 
Alles bei Ihnen jo gut geht, ich habe gute Hoffnung, daß die Herren 
Defterreiher nicht jo bald nad Schlefien zurüdtehren werden, und 
ih bin Ihnen fehr verpflichtet wegen der ruhmvollen Art, mit welder 
Sie den Feind verjagt haben; ich reife ab, indem ich Sie bitte, 
Jablunka nicht zu vernadläffigen, und Sie meiner ganzen Geneigtheit 
verſichere.“ 


Nüäckblicke. 


In der kurzen Zeit von ſechs Wochen war es dem Könige 
gelungen, ganz Schleſien, mit Ausnahme von Glogau, Brieg und 
Neiße, in Beſitz zu nehmen und die Streitkräfte des Gegners daraus 
zu verdrängen.tx) Die Oeſterreicher hatten es, da fie den Entſchluß zu 
thatkräftigen Vertheidigungsmaßregeln zu ſpät faßten, nicht vermodht, 
den Streitkräften des Königs eine auch nur einigermaßen entfprechenbe 
Truppenmacht gegenüberzuftellen. 

Hatte der Gegner in Folge deſſen auch ernfteren Widerftand 
im freien Felde nirgends geleiftet, jo verdient nichtsdeſtoweniger 
die Schnelligfeit hervorgehoben zu werden, mit welcher die Preußiſchen 
Truppen ihre Vormwärtsbewegung ausführten, umfjomehr, als Dies 

*) Das Nähere darüber fiehe weiter unten, Seite 286 ff. 


”*) Nur in Freudenthal war außerdem nod eine Heine Defterreichifche 
Beſatzung verblieben. 
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ehr von dem Verfahren abftiht, das damals bei Ausführung 
friegerifcher Bewegungen üblih war, und als die Syahreszeit dem 
Unternehmen mande Schwierigkeit bereitete. Ueberall war gute 
Mannszuht gehalten worden, und diefem Umftande war es insbe⸗ 
fondere zu verdanten, daß die Einwohner den einmarfchirenden Truppen 
meift mit gutem Willen, in dem proteftantifhen Niederichlefien jogar 
mit Zuneigung, entgegen kamen. 

Vor allem aber ift e8 die Perfönlichkeit des jungen Königs, die 
hier unfere volle Theilnahme in Anfprud nimmt! Nachdem Friedrich 
ohne Zaudern den kühnen Entihluß gefaßt hat, gegen das mächtige 
Defterreih die alten Nechte feines Haufes mit den Waffen in der Hand 
geltend zu machen, beweift er die gleiche Zuverfiht und Thatkraft bei 
der Durchführung diejes Entihluffes. Mit größter Umficht werden die 
Vorbereitungen getroffen und, fobald fie beendet find, die Regimenter 
in Marſch geſetzt. Trotz der Ungunft der Jahreszeit werden täglich 
bedeutende Entfernungen zurückgelegt. Als Glogan fi wider Er⸗ 
warten nicht ergiebt, eilt Friedrich auf die Nachricht, daß Breslau 
mit dem Gegner wegen Einnahme einer Beſatzung unterhandle, in 
rafhen Märichen dorthin. Auch die Vorbewegung Schwerins auf 
Neiße wird auf die Kunde, daß dort die Hauptfräfte des Gegners 
fi vereinigen, beſchleunigt. Unabläffig dringt der König auf Eile 
und fuht auch feinen Lnterführern die ihn befeelende Zuverficht 
einzuflößen. 

Er jelbft geht, fobalb er bei Breslau das Nöthigfte georbnet 
hat, auf Ohlau vor, zwingt dieſes zur Uebergabe, läßt Brieg ein- 
ſchließen und das rechte Ober-Ufer in Befig nehmen. Dann rüdt er 
nah Neiße, feſt entihloffen, den Feind anzugreifen, wo er ihn 
finde. Die legten Reſte des Gegners werden durch Schwerin zum 
Lande Hinausgedrängt, und die Preußifchen Truppen ftehen an den 
Grenzen Mährens. „Und wenn uns nicht die Berge Mährens aufs 
hielten, fo glaube ih, könnten wir in Kurzem vor Wien ftehen“, 
hatte Friedrich ſchon am 2äften Dezember geäußert. 

So war die militärifhe Aufgabe der Beſetzung von Schlefien 
durchaus jahgemäß gelöft worden, und es ift nicht zu verkennen, 
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daß ſchon in diefen erften Anfängen von Friedrichs Feldherrn⸗ 
thätigkeit die Schärfe und Unabhängigkeit des Urtheils, das feite 
im Auge Behalten des einmal geftedten Zieles und das ſchnelle Ueber- 
winden aller fich entgegenftellenden Schwierigkeiten, hervortreten, welche 
ihn Später jo mächtig über feine Gegner emporheben jollten. 


IL Bie Errigniffe vom Serichen der MWinterguartiere bis zur 

Michereräffunng der Operationen im freien Felde. Ende Jannar 

bis Anfang April 1741. Yeberfall bei Baumgarten am 27 en 
Februar. Erfürmung von Glogan am Iren März. 


1. Die Wintergnarliere. 


Als der König am 25ſten Januar die Armee verließ, um ſich Vertheilung der 
nad Berlin zu begeben, ftand diefe, in vier Gruppen, vor Glogau, —— — 
Brieg und Neiße und in der Gegend von Troppau und Jägerndorf Ende Januar. 
vertheilt. 

Bor Glogau befand fih der Erbprinz von Anhalt mit 7 Ba⸗ 

taillonen und 5 Esfadrong,*) Brieg wurde vom General v. Kleift 
mit 4 Bataillonen und 6 Esfadrons,**) Neiße vom Herzoge von 
Holftein mit 8 Bataillonen und 14 Eskadrons eingeſchloſſen gehalten. 
Bei Troppau und Jägerndorf ftand der Feldmarſchall Schwerin 
mit 7 Bataillonen und 11 Eskadrons. Bon den übrigen Truppen 
lagen zwei Bataillone in den Vorſtädten von Breslau und zwei in 
Namslau, während zwei Bataillone und eine Schwadron Oppeln bejett 
hielten. 

*) Die urjprünglich ebenfalls zur Einfchliegung von Glogau beftimmten 
fünf Estadrong Leib-Karabiniers (vergl. Seite 219 und Anhang Nr. 14) wurden 
nicht hierher, fondern unmittelbar zur Abtbeilung des Generals v. Jeetze nad 
dem rechten Oder⸗Ufer gezogen, wo fie Ende Januar eintrafen. 

a*) Die auf dem rechten Ober : Ufer vor Brieg befindlichen beiben 


Schwadronen Bayreuth s Dragoner gehörten zur Abtbeilung des Generals 
v. Jeetze und wurden erft fpäter dem General v. Kleift unterftellt. 
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Diefer Vertheilung entſprachen im Wejentlihen auch die Winter- 
quartiere, die jeßt von den Truppen bezogen werden follten. Nur 
den um Neiße fowie in der Gegend von Troppau und Jägerndorf 
befindlichen Abtheilungen Tonnten ausgebehntere Quartiere längs der 
Mähriſchen und Böhmiſchen Grenze gewährt werden, bie fi in nord⸗ 
weftliher Richtung bis Liegnitz, in jüböftliher bis zum Syablunta- 
Paß erftredten. 

Beifungen An demfelben Tage, an welchem der König von Ottmachau aus 
"as Bergen in bein ſchon erwähnten Schreiben) bem Feldmarſchall feine Abreiſe 
der Zintaauar· nach Berlin mittheilte und ben Befehl über die Truppen in Schlefien 

übertrug, am 24ften Syanuar, fandte er ihm eine genaue Weiſung für 
die Einrihtung der Winterquartiere.**) Vor allem wurde die forg« 
fältigfte Sicherung der Kantonnirungen verlangt. Die Bäffe von Zud- 
mantel und Wartha follten bejonders beobadtet und alle gefährdeten 
Drte durch Verhaue oder Pallifaden gefihert werden. Die Re 
gimenter hatten überall unter ſich eine Verbindung berzuftellen. Die 
Gegend von Troppau und Jägerndorf war befonders durch die Hufaren 
zu fihern. Alle Transporte durften nur unter Bededung ftattfinden. 
Wenn bei Ausfällen aus Neiße etwa, Jäger oder auch fonften lieder- 
liches Gefindel“ gefangen würde, jo follte es ohne Weiteres gehangen 
werden. Eine Kapitulation von Neiße oder Brieg durfte nur unter 
der Bedingung der Kriegsgefangenfhaft der Beſatzung abgejchlofien 
werden. Falls feindlihe Hufaren gefangen würden, jo follten fie 
den eigenen Leuten gezeigt werden, damit diefe fehen, daß es „ſchlecht 
Zeug” fei. Im Fürſtenthum Teſchen war der Verſuch zu machen, 
aus den Landeseinwohnern, den fogenannten „Teſchinen“, eine Frei⸗ 
Kompagnie zu bilden, und, wenn der Jablunka-Paß frei wäre, aus 
Ungarn Leute als Hufaren anzumwerben. 

Die innere Ordnung der Truppen follte auf das ftrengfte aufrecht 
erhalten werden. Alle zur Yeld-Equipage gehörigen Gegenftände, die 
von den Regimentern nicht mitgeführt waren, wie Zelte, Deden u. |. w. 
mußten nachgezogen und die Montirung erneuert werden. Es darf 


*) Bergl. Seite 282. 
**) Anlage Nr. 14 giebt dieſe Weifung im Wortlaut wieder. 
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wohl als ein eigenthümlicher Zufall angejehen werden, daß der 
König als Zeitpuntt, bis zu welchem dieſes bewirkt fein müffe, den 
10ten April angiebt, alfo den Tag, an welchem er feinen erften 
Waffengang mit dem Gegner halten folltee Syn der Wetfung wurde 
ferner die Verpflegung geregelt und die Aufnahme einer Karte von 
Schleſien durch die beim Heere befindlichen Ingenieure befohlen. 

Die Höhe der Winterquartier-Douceur-Gelder*) fegte der König 
auf im Ganzen 175760 Thaler feſt. Der Feldmarſchall follte 6000, 
der General der Infanterie 1000, der Generallieutenant 900, der 
Generalmajor 600 Thaler erhalten. Für jedes Infanterie⸗Regiment 
wurden 10100, für das Kavallerie-Regiment zu 5 Schwadronen 4550, 
für das zu 10 Schwadronen 8900 Thaler ausgervorfen. Die Aus- 
zahlung der Gelder erfolgte jedoch erſt Ende Yebruar.**) 

Zwei Tage nad Eingang der Töniglihen Weifungen erließ der 
Feldmarſchall die zum Beziehen der Quartiere erforderlichen An- 
ordnungen, die fi) der Hauptfahe nad) auf eine etwas weitere Aus⸗ 
führung der vom König ertheilten Weifungen beſchränkten. 

Den Befehl über die um Zroppau und Jägerndorf befindlichen 
Truppen übernahm an Gtelle des Feldmarſchalls, der eine Be- 
fihtigung der Winterquartiere vornehmen wollte, Graf Schulenburg, 
dem der General v. Bredow unterftellt blieb. Von dieſer Ab- 
theilung wurden die drei Eskadrons Preußifher Dufaren und 
zwet des Negiments Schulenburg fowie das Synfanterie- Regiment 
Markgraf Heinrih nah der Gegend von Teſchen entjandt, wo 
fie nebft dem bereits im Ratiborſchen befindlichen Regiment la Motte 
unter den Befehl des Generals de la Motte traten, der den 
Auftrag erhielt, Oberjchleften gegen Unternehmungen vom Jablunka⸗ 
Paß ber zu deden. Un Stelle der abgegebenen Truppen traten 
zu ber Abtheilung des Generals Schulenburg das „Infanterie 
Negiment Schwerin jowie das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich, 
bie bisher Neiße von Süden eingejhloffen hatten und nun nad ber 
Gegend von Neuftadt und Ziegenhals rüdten. 


*) Siehe Anhang Nr. 48. 
**) Siehe Anhang Nr. 44. 
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Mit dem größten Theil derjenigen Truppen, die bisher auf 
dem nördliden Neiße-Ufer geftanden batten, verblieb General 
v. Derſchau dafelbit, indem er fi) nördlich bis zur Linie Grottlau— 
Frankenſtein ausdehnte. Es waren dies das Infanterie Regiment 
Derihau, die Grenadier-Bataillone Buddendrod und Webell, eine 
Estadron Berliner Hufaren ſowie zwei &stadrons Schulenburg⸗ 
Grenadiere. 

Der leinere Theil der Truppen, welde bisher nördlich der 
Neiße geftanden hatten, nämlich das Infanterie⸗Regiment Jeetze, bie 
von Glogau eingetroffenen fünf Schwabronen Bayreuth-Dragoner jowie 
die Schwadron Gensdarmes, verblieb unter dem Befehl des Herzogs 
von Holftein umd bezog in ber Linie Liegnitz — Jauer — Schweibnik 
Quartiere. Ihm wurde auch das in Breslau befindliche Negiment 
Alt-Borde unterftellt. 

General v. Jeetze verblieb vorläufig mit dem Regiment Bredow 
und drei Schwadronen Bayreuth-Dragoner in der Gegend von 
Namslaı, wo Ende Januar noch die fünf Schwadronen Leib- 
Karabiniers, die urjprünglih zum II. Korps für die Einſchließung 
von Glogau beftimmt waren, zu ihm ftießen. 

Glogau blieb nah wie vor von den Truppen unter dem Erb- 
prinzen Leopold, Brieg von denen des Generals v. Kleiſt ein- 
geſchloſſen. 

Das Einrücken in die Quartiere geſchah überall ohne Störung, 
da augenblicklich kein Feind mehr im freien Felde vorhanden war. 
Bei der Schulenburgſchen Abtheilung handelte es ſich nach dem Ab⸗ 
zuge des Gegners zunächſt darum, die noch in den Fürſtenthümern 
Troppau und Jägerndorf befindlichen Vorräthe in Sicherheit zu 
bringen. Zu dieſem Zweck rückten noch in der Nacht zum 27ften 
Januar zwei Kompagnien des Grenadier-Bataillons Puttkamer, das 
in Grätz verblieben war, mit einer Schwabron Hufaren nah Wig- 
ftabtl, wohin im Laufe des Tages no das Regiment Sydow ſowie 
bie andere Schwadron der Leib-Hujaren folgten, während ein Ba- 
taillon des Regiments Kleift nah Niklowig ging. Der Feind war 
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ſchon am 26ften bis Fulnek zurüdgegangen,*) von wo er in ben 
nächſten Tagen feinen Rückzug bis Leipnik fortjeßte, jo daß Teine Be⸗ 
rührung mehr mit ihm. eintrat, und die noch in diefem Landftrich 
befindlichen Vorräthe ungehindert geborgen werden konnten. In den 
letzten Tagen des Januar bezogen die Truppen des Grafen Schulen- 
burg Quartiere in einer Linie, die fih von Troppau bis Ziegen- 
hals erftredte. Die Abtheilung des Generals de la Motte, 4 Bataillone 
und 5 Esfadrons ftark, befegte in den erften Tagen des Februar 
das Fürſtenthum Zeichen. Um fie vor Ueberfällen fiher zu ftellen, 
war eine Beſetzung der Päſſe von Friedel und Jablunka nothwendig. 
Den letteren perrte auf der Höhe des Gebirgskammes eine ge- 
ſchloſſene aber verfallene Schanze, die Oefterreihifher Seits von 
einer Kompagnie Wenzel Wallis, in der Stärke von 104 Mann, 
jowie einigen Hundert Wihrangen,**) unter Oberftlieutenant Frei⸗ 
herrn O'Reilly beſetzt und mit acht Geſchützen ausgerüftet war. 

Schon in ben letzten Tagen des Januar ftreiften die Preußiſchen 
Hufaren bis in die Nähe des Pafles, und am Bten Februar erjchien 
General de la Motte mit einer Kleinen Abtheilung***) vor der Schanze. 
Noch an demfelden Tage kam eine Verhandlung zum Abſchluß, wo⸗ 
nad die Oefterreiher das Werk übergaben und dafür freien Abzug 
unter Mitführung von zwei Geſchützen erhielten. Die Preußen 
ließen hier 300 Mann Infanterie, 15 Hufaren ımd 2 NRegiments- 
geſchütze als Beſatzung; die übrigen Zruppen Tehrten nad Teſchen 
zurüd. Auch Friedeck und Oberberg wurden in den erften Tagen 
des Februar mit je zwei, Mähriſch⸗Oſtrau mit einer Kompagnie beſetzt; 
nad Triebe gingen außerdem noch 30 Hufaren. Die Preußiſchen 
Zruppen dehnten ſich fomit jest vom Jablunka-Paß bis Liegnig in 
einer Länge von 38, bei einer Tiefe von 5 bis 8 Meilen aus. 

Der Feldmarſchall trat in den legten Tagen des Januar von 


*) Bergl. Seite 277. 
”*) Bewaffnete Landbewohner. 

”**) Die Stärke berfelben ftebt nicht feſt. Wahrfcheinlih war es das Re- 
giment la Motte, da deſſen Regimentögefchüge nach dem Abzuge der Defterreicher 
in der Schanze gelaflen wurden. 

Kriege Friebriche des Großen. L 1. 19 
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Zroppau aus eine Befihtigungsreife an, bie ihn über „Fägernborf, 
Neuftadt zum Einfhliefungstorps von Brieg, und von dort über 
Breslau und Ratibor nah Jägerndorf zurüdführte, wo er am 
18ten Februar wieder eintraf. 

Bis zu bdiefem Tage waren einzelne Beränderungen in der 
Zruppenvertbeilung*) eingetreten, die Hier noch erwähnt werben 
müffen. Die Abtheilung des Generals v. Jeetze wurde aufgelöft “Der 
General trat mit dem Regiment Bredow unter den Befehl des Grafen 
Schulenburg. Die vor Brieg auf dem rechten Oder⸗Ufer befindlichen 
beiden Schwadronen Bayreuth-Dragoner wurden dem General v. Kleift 
unterftellt,**) während die dritte Schwadron zum General v. Deridau 
ftieß. Das Leib-Rarabinier-NRegiment verblieb felbitändig auf dem 
rechten Oder⸗Ufer zwifchen Oppeln und Watibor. 

Eine weitere Verftärkung erfuhr die Abtheilung bes Grafen 
Schulenburg dadurd, daß ihr vom General de la Motte noch zwei 
Esladrons Schulendburg und von der Wbtheilung des Generals 
v. Derihau die Srenadier-Bataillone Wedel und Buddenbrod ſowie 
die daſelbſt befindlihe Estadron der Leib-Hujaren zugetheilt wurden. 

Das in Breslau befindlihe Regiment Alt - Borde wurde ſelb⸗ 
ftändig gemadit. 

Die ſchwere Artillerie, welche nad Beendigung der Beſchießung 
von Neiße nach Oblau gebradht worden war, verblieb dajelbft. 

Bei der Abtheilung des Generals v. Derſchau ftellte fi in den 
erjten Tagen des Februar die Nothiwendigleit heraus, außer den Päſſen 
von Weidenau, Patſchkau und Wartha aud den von Silberberg zu 
befegen, den man urfprünglih nicht gelannt zu haben jcheint.***) 
Auf Befehl des Königs wurden daher zwei Kompagnien dorthin, und 
zu ihrer Unterftügung noch zwei weitere Kompagnien und zwei 
Schwadronen nah Frankenſtein gelegt. Die Brüde bei Wartha, 


*) Skizze 3 enthält die Bertheilung ber Preußiſchen Truppen in den 
Winterquartieren am 20 ften Februar 1741. 
*x) Vergl. Seite 285 Anm. 2. 
er) Am 10ten Februar fchreibt Derſchau an den König, dab er „einen fehr 
gefährlichen Paß, der Silberberg genannt, gefunden” babe. 
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deren Wiederherftellung Derihau in Angriff genommen hatte, mußte 
auf Weilung des Königs wieder abgebrochen werden. 

Mit dem Feinde kam es in diefer Zeit zu einzelnen Heinen 
Scharmützeln. 

Dieſer hatte, wie bereits angegeben, nach dem Gefechte von Grätz 
in den letzten Tagen des Januar ſeinen Rückzug über Fulnek und 
Odrau auf Leipnik fortgeſetzt, wo das Hauptquartier am Iſten Februar 
eintraf. 

Zu den 6 Bataillonen, 1 Grenadier⸗Kompagnie und 13 Dra⸗ 
goner-Kompagnien, die General Browne aus dem Jägerndorfſchen und 
Troppauſchen zurüdgeführt hatte,*) ftießen in den letten Tagen des 
Januar und den erjten des Februar no 7 Bataillone, 6 Grenadier- 
Kompagnien, 4 Küraffier- und 2 Qufaren-Negimenter,**) jo daß 
Browne nunmehr über 13 Bataillone, 7 Grenadier-Kompagnien, 
4 Küraſſier⸗, 1 Dragoner- und 2 Hufaren-Regimenter verfügte. Die 
Geſammtſtärke betrug 13 136 Mann.***) 

General Browne verlegte diefe Truppen, bei denen fih auch 
bie Generale Kheul und Holly befanden, in enge Quartiere, deren 
vordere Linie dur die Orte Freiberg, Weißkirchen, Leipnik und 
Sternberg bezeichnet wird, während fie fid) nach rüdwärts bis Prerau 
und Olmüß erftredten. Die vorgefhobenen Orte Freudenthal, Hof 
und Miftel wurden durch kleinere Abtheilungen befett, die über bie 
Grenze führenden Wege durch Verhaue gefperrt und durch Mähriſche 
Wallachen und Landihügen beſetzt. Das Hauptquartier ging nach 
Sternberg. : 

Sn der Grafihaft Glatz und dem norböftliden Böhmen über- 
nahm General Baron Lentulus}) den Befehl. Es befanden fi dort 
zu diefer Zeit die Regimenter Karl Lothringen, Max Heſſen und 
Kolowrat, ein Bataillon D’Giloy,Ff) das Dragoner » Regiment 

*) Siehe Anhang Nr. 46. 
#*) Siehe Anhang Rr. 46. 
we) Siehe Anhang Nr. 47. 
T) Bergl. über feine bisherige Thätigkeit Seite 265, Anmerkung 3 und 
Seite 266. 
Tr) Siehe Anhang Nr. 48. 
19* 
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Batthianyi umd das Hufaren-Regiment Splenyi, außerdem noch die 
zum Schuße von lat aufgebotenen Randeseinwohner.*) 

Obwohl General Browne ſtark genug gewefen wäre, größere 
Unternehmungen gegen die ausgedehnten Preußifhen Quartiere 
auszuführen, fo beſchränkte er fi doch nur auf kleinere Beunruhi⸗ 
gungen. Es ift möglich, daß die Weifungen Neippergs aus Wien, 
die Truppen zu ſchonen, auf fein erhalten von Einfluß geweſen 
find. **) 

—S Der kleine Krieg, der während der Winterruhe zwiſchen den 
der Binter- ſich an der Grenze von Schleſien gegenüber ſtehenden Gegnern ge- 
abe ehrnag, führt wurde, ift zwar nicht reich an bedeutenden Vorfällen, doc; 
trägt die Aufzählung derjelben dazu bei, den damaligen Zuftand der 
Zruppen, namentlich der beiberfeitigen Reiterei, näher zu beleuchten. 

Bei den unter Befehl des Grafen Schulenburg in der Gegend 
von Troppau und Jägerndorf ftehenden Truppen fand am 4ten Februar 
ein Meines Scharmügel ftatt. Die Oefterreihifche Beſatzung von 
Freudenthal, 300 Mann Infanterie und 20 Hufaren unter Major 
v. Schmidt, unternahm mehrfach Heine Streifereien zur Beunruhigung 
der Preußifchen Quartiere und Aufhebung von Transporten. Auf einem 
folden Zuge ftießen am genannten Tage 21 Oefterreihifhe Hufaren 
und 9 Dragoner in der Nähe von Erbersdorf auf eine Preußifche 
Hufaren-Abtheilung, die 4 Dann an Gefangenen einbüßte, ***) 
dagegen einen Dejterreihifhen Hufaren und zwei Pferde mit zurüd- 
bradte. Es wurde hier jogar der Verſuch gemadt, den Feldmarſchall 
Schwerin aufzuheben. Als diefer am 18ten Februar in Jägerndorf 
ankam, drangen feindliche Reiter in der Stärke von etwa 60 Pferbent) 
dis in die Vorftadt hinein, wurden aber durd die fofort herbeieilende 


*) Vergl. Seite 248. 

**) So ftellen es die Mitth. des k. k. Kriegs-Archivg, Wien 1886, Seite 147, 
dar. Andererjeit3 darf jedoch bemerkt werben, daß auch ein am 18ten Februar 
eingetroffenes Schreiben Neippergd an Lentulus vorliegt, in welddem er biejen 
dringend zu einem linternehmen gegen Wartha ober einer „anberweitigen 
surprise” auffordert. 

*%%#) Siehe Anhang Nr. 49. 
7) Siehe Anhang Nr. 50. 
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Schwadron v. Wurmb der Leib-Hufaren mit einem Verluft von zwei 
Unteroffizieren und fünf Mann in die Flucht gejagt. Von derjelben 
Preußiſchen Schwadron war am 23ften Februar ein Lieutenant mit 
einem Unteroffizier und fieben Hufaren von Gräß zur Erkundung 
vorgeritten und auf 50 feindliche Hufaren geftoßen. Der Offizier fiel 
mit dreien feiner Leute ſchwer verwundet in Feindes Hand, während 
die übrigen unter Mitführung eines erbeuteten Pferdes entlamen. 

Auch im Fürſtenthum Teſchen hatten die Preußiſchen Truppen 
unter feindlichen Streifereien zu leiden, woran die Mähriſche Land⸗ 
bevölferung fich eifrig betbeiligte.e So wurde Anfang Februar ein 
Kornet, der mit einem Unteroffizier und 10 Hufaren von Friede 
über die Grenze vorging, nebft feinen Leuten von ben dortigen 
„Schnapphähnen“*) gefangen genommen. Der König befahl, als 
er den Bericht ‚über diefen Vorgang erhielt, daß nad gefchehener 
Auswechjelung der Kornet fofort Faffirt werden follte, da nur fein 
ſchlechtes Verhalten an diefem Vorfall Schuld fein könnte. Schwerin 
ftelfte indeflen vor, daß dem Offizier lediglih zu große Kühnbeit 
zur Laſt zu legen fei. 

Ein ernſteres Zujammentreffen fand um die Mitte defjelben 
Monats bei Friedeck jtatt. Hier ftanden zwei Kompagnien des 
Regiments Markgraf Heinrih in der Stärfe von 200 Mann nebjt 
30 Hufaren unter Major v. Mündow. ‘Der eine Viertelmeile davon 
entfernte Kleine Mähriſche Ort Miftet war von 200 bis 300 Mann 
Oeſterreichiſcher Infanterie und 100 Hufaren befett. Diefe Abtheilung 
erſchien plöglih in Begleitung von 2000 bis 3000 bewaffneten Landes⸗ 
einwohnern**) vor Friedeck und fhloß den Ort ein. Alle Verjuche, 
fih feiner zu bemädhtigen, fcheiterten jedvoh an der Fräftigen Ver⸗ 
theidigung. ***) Sowie General de la Motte hiervon Nachricht 
erhielt, ging er von Teſchen mit einer jtärferen Abtheilung auf 
Friedeck vor und traf dort am 16ten Februar ein. Der Gegner 


*) Siehe Anhang Nr. 61. 
**) „Salzbauern” nennt fie die handſchriftliche Geſchichte des Kriegs: 
Archivs. 
*0%), Major v. Mündom erhielt hierfür den Orden pour le mörite. 
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wurde mit einem Verluft von 20 Todten und zahlreichen Verwundeten 
zurüdgedrängt, während die Preußen nur zwei todte Hufaren und 
zwei verwundete Musletiere einhüßten. 

General de la Motte folgte dem Feinde bis Miftel, das 
er zur Strafe für dort vorgelommene Graufamleiten in Brand 
ftedte.*) Auf dem mährend der Nacht ftattfindenden Rückmarſch 
der Preußiſchen Abtheilung ereignete fich das Mißverftändniß, daß die 
Nachhut des Regiments Markgraf Heinrich eine fi nähernde Preußifche 
Hufaren-Batrouille für Feinde hielt und mit Feuer begrüßte, wodurch 
der Hufarenofflzier und mehrere feiner Leute fchwer verwundet 
wurden. **) 

Auch die Beſatzung von Neiße zeigte fih in diefer Zeit ſehr 
rührig. Da die Einſchließung nit mehr fo eng war, wie bis zum 
2ften Januar, jo wurde es den in der Feſtung befindlihen Truppen 
möglid, zablreihe Streifereien in die Umgegend zu unternehmen. 
Ein aus Bürgern der Stadt gebildetes Freikorps betheiligte ſich 
hieran auf das Iehhaftefte. Auf diefe Weife wurden mehrfad) Kleinere 
Wagenzüge überfallen und die Preußifhen Quartiere beunrubigt. 
Auch einzelne Edelleute, die in dem Rufe ftanden, Preußifche Ge⸗ 
finnungen zu begen, wurden aufgehoben, gefangen nad Neiße und 
von dort jpäter nad) Defterreich abgeführt. Das Unweſen nahnt all- 
mälig derart überhand, daß der König befahl, alle Leute, welche bei 
dergleihen Gelegenheiten gefangen würden und nicht Soldaten feien, 
ohne Weiteres aufzuhängen. 

Am 6ten Februar gelang es dem Gegner, eine Verftärfmg von 
einem Lieutenant und 40 Hufaren nad) Neiße hineinzubringen. ***) 

Die von Oeſterreichiſchen Truppen aus der Grafihaft Glatz 
unternommenen Ueberfälle ſcheiterten faft immer an der Wachſamkeit 
der Preußen. +) So hatte fi in der Naht vom 18ten zum 19ten 

*) Unter anderem waren bier zwei gefangenen Preußiſchen Hufaren bie 
Köpfe abgeichnitten und dann auf Zaunpfähle geftedt worden. 

**) Der Offizier, deſſen Name nicht bekannt ift, ftarb nad; einigen Tagen. 
we) Siehe Anhang Nr. 52. 


T) In einem Schreiben an Neipperg vom Wften Februar jagt General 
Lentulus: „Da die Preußen fehr wachſam find, jo tft nichts zu unternehmen“. 
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Februar eine feindlihe Hufaren-Abtheilung*) durch das Gebirge 
zwiichen Silberberg und Herzogsmalde**) durchgeſchlichen und die 
in Schönwalde***) liegenden Grenadiere zu Pferde vom Regintent 
Schulenburg zu überfallen verfuht. Es gelang ihnen, 17 in einem 
einzelnen Haufe befindlide Grenadiere zu überraſchen. Die übrigen 
waren jedod auf der Hut; der fie führende Lieutenant v. Burgsdorf 
ging dem Feinde entgegen, und in dem fich entfpinnenden Hand—⸗ 
gemenge wurden ein Oeſterreichiſcher Huſar getödtet ſowie mehrere 
verwundet. Die Preußen hatten einen Verluſt von 13 Mann.) 

Ueber die Verftärfungen, die auf Oefterreihifcher Seite Ende 
Januar und Anfang Februar eingetroffen waren, hatte der ?yeld- 
marihall fortlaufend gute Nachrichten erhalten. Er berichtete dem 
Könige hierüber am 15ten Februar und bemerkte dabei, daßes nicht 
den Anſchein babe, als beabfichtige der Gegner ſchon etwas Ernft- 
liches zu unternehmen. Die während der nädjften Tage eingehenden 
Nachrichten befagten jedoch, daß bei den feindlihen Truppen lebhafte 
Bewegung herrſche, und daß Graf Neipperg zu Olmüt erwartet werde 
und die Abſicht hege, einen Handſtreich auf die Preußiſchen Quartiere 
amszuführen.T}) Am 2Often theilte Schwerin dies dem Könige mit 
und fügte hinzu, daß er dem Herzoge von Holftein befohlen babe, 
mit den fünf in der Gegend von Liegnig ftehenden Schwadronen 
Bayreuth- Dragoner nad) Miünfterberg zu gehen, und daß er das 
Leib-Rarabinier-Negiment näher an die Grenze ziehe.t}}) 

An demjelben Tage erließ der Feldmarſchall eine längere Weiſung 
an die ihm ımterftellten Generale*}) Er empfahl fleißige Beob⸗ 
achtung, gute Sicherung, und im Falle eines feindlichen Angriffs 
Ihnelle Verfammlung, raſche Benachrichtigung der Nachbartruppen, 





*) Der Preußifche Bericht des Generals v. Derihau beziffert ihre Stärke 
auf etwa 100, Lentulus nur auf 30 Pferde. 
*) 2 km füblih Silberberg. 
“u”, Dicht norböftlih Silberberg. 
T) Siehe Anhang Nr. 58. 
Tr) Siehe Anhang Nr. 54. 
rt) Siehe Anhang Nr. 56. 
*r) „Disposition comment on aura & se gouverner au cas que l’ennemi 
vint & entreprendre quelque chose sur nos quartiers.“ 
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gegenfeitige Unterftügung und Webergehen zum Angriff, fobald ge= 
nügende Kräfte zur Stelle feien. 

Die Verpflegung der Truppen während diefer Zeit machte be= 
fonders in den ärmeren Landftriden von Oberfchlefien viele Schwierig- 
feiten.. Jede Abtheilung erhielt einen bejonderen Bezirk, worin 
fie ſich Magazine anzulegen hatte, die durch Beitreibungen und 
Lieferungen gefüllt werden follten. So wurde für die Truppen des 
Generals de la Motte ein Magazin in Natibor angelegt, die Schulen- 
burgſche Abtheilung befaß folde in Oppeln, Troppau und “gägerndorf, 
der General v. Derihau in Ottmachau, General v. Kleift in Oblau.*) 
Die Füllung diefer Magazine beſchränkte fi auf Brod und Gemüfe 
für die Mannfchaften fowie auf Fourage für die Kavallerie. Das Fleiſch 
wurde Burh das Feld-Kommiſſariat zu Breslau geliefert, und zwar 
ein halbes Pfund für jeden Mann. Jeder Truppentheil hatte zu 
biefem Zwed alle zehn QTage eine Stärfelifte einzureihen. Wo die 
ausgejchriebenen Lieferungen vom Lande nicht geleiftet werden konnten, 
follten &eldentfhädigungen gezahlt werden.**) 

Die Ausrüftung der Truppen wurde dem Befehle des Königs 
gemäß***) wieder verpollftändigt. Die Negimenter hatten, ſoweit eine 
Ergänzung der Bekleidung nothwendig war, in Berlin neues Tuch zu 
Nöden zu empfangen und diefe dort fertigftellen zu laffen. 

Der Erſatz, um die Negimenter wieder vollzählig zu machen, 
jollte aus Sclefien entnommen werden; ihn aus den heimathlichen 
Kantons heranzuziehen war bei Strafe der Kaffation verboten. 
Wenn 500 Angeworbene beifammen wären, fo follten fie zumächft nad 
Potsdam zum Einererziren gebracht werben. Bei den Huſaren hatte 
fih jede Schwadron auf 150 Mann zu verjtärken. Die zum Dienft 
untauglid) gewordenen Mannſchaften follten nad den heimathlichen 
Sarnifonen zurüdgefhidt und den dortigen Megimentern überwiejen 
werden. 


*) Db für die Abtheilungen des Herzogs von Holftein und bed Generals 
v. Jeetze Magazine beftanden, fteht nicht feit. 
**) Siehe Anhang Nr. 56. 
**) Vergl. die Weifung vom 24ften Januar in Anlage Nr. 14. 
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2. Die politifche Loge nach Abbruch der Verhandlungen mit 
Oeſterreich. 


Mit der ſchroffen Ablehnung der Preußiſchen Vorſchläge in 
Wien hatte die Unternehmung des Königs ein völlig verändertes 
Ausſehen gewonnen. Wenn Friedrich bis dahin die Hoffnung noch nicht 
aufgegeben hatte, daß ſeine Anerbietungen ſchließlich im Hinblick auf 
die inneren und äußeren Schwierigkeiten, mit denen der Wiener Hof zu 
kämpfen hatte, Annahme finden würden, ſo war nunmehr in dieſer 
Beziehung jeder Zweifel beſeitigt.“) Er zögerte denn auch keinen Augen⸗ 
blid, fein Heer durch Verftärkungen für den bevorftehenden Zuſammen⸗ 
ftoß noch geeigneter zu machen. Aber es handelte fih für ihn nun aud) 
darum, die Verhältniſſe möglichſt jo zu geitalten, daß er bei dieſem 
Kampf Oefterreih allein fich gegenüber habe, oder daß es ihm, wenn 
fein Gegner dennoch von anderer Seite Unterftügung fände, ebenfalls 
nidt an einem Bundesgenoſſen mangele. Die Stellungnahme der 
übrigen Höfe hatte daher jett eine erhöhte Bedeutung erlangt. 

Während Maria Therefia lebhaft beftrebt war, die Mächte für 
ein thatkräftiges Eingreifen zu Gunften der Aufredhterhaltung der 
pragmatiſchen Sanktion zu gewinnen, waren Friedrichs Gedanken 
zu diefer Zeit befonders einem Bündnig mit Bayern und Yrant- 
reich zugewandt. 

Anfang Januar eröffnete bemgemäß der Preußifche Gefandte 
v. Klinggräffen in Regensburg dem dortigen Bayerifchen Geſandten, 
daß der König eine enge Verbindung mit dem Kurfürſten zur gegen- 
feitigen Unterftügung ihrer Rechte wünfjce.**) Freilich verlangte 
Friedrich Bei einer ſolchen Verbindung ein thatkräftiges militärifches 
Eingreifen und gedachte nicht, wie Frankreich dies damals noch in 


*) Auf Podewils Veranlaffung war zwar noch der Württembergifche Rath 
v. Keller nad) Wien geſandt worden, um dort indgeheim die Unterhandlungen 
fortzufegen. Doch verliefen fie, wie der König es voraudgefagt Hatte, er: 
gebnißlos. 

*a) Bericht des Bayeriſchen Geſandten Baron v. Wetzel aus Regensburg 
vom bien Januar. Iſte Toepferſche Sammlung, IV bis V, 130. Ueber bie 
Bedeutung diefer Sammlung giebt Anhang Nr. 57 Auskunft. 
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Ausfiht genommen hatte, fih mit einem bloßen Defenfivbündniß zu 
begnügen. 

Kardinal Fleury hatte nämlich bisher, um Frankreich BVortheile 
zu verſchaffen ohne es in einen Krieg zu verwideln, die politifche 
Lage nach dem Tode des Kaiſers nad beiden Seiten hin auszunugen 
gefuht. Während er in Wien unter der Hand zum Wiberftand 
gegen die Abfihten Preußens mahnen ließ, beauftragte er Ende 
Dezember den Franzöſiſchen Gefandten in Berlin, Marquis de Valory, 
dem Könige ein Defenfivbündniß anzubieten, worin diejer gegen &e- 
währleiftung Niederfchlefiens auf Jülich und Berg verzichten und 
dem Kurfürften von Bayern jeine Stimme bei der bevorſtehenden 
Kaijerwahl zufihern follte.*) Aber zunähft war Friedrich, da er 
gegründete Ausfiht hatte, in Kürze ganz Schleſien zu befegen, durch⸗ 
aus nicht gefonnen, feine Anſprüche auf Niederfchlefien zu beſchränken, 
und ebenfowenig war er gewillt, fich mit einer jo wenig wirkſamen 
Unterftügung von Seiten Frankreichs zu begnügen. Er jandte daher 
ftatt der in Paris erwarteten Zuftimmung zu dem ihm angetragenen 
Defenfiobindnig einen Vorſchlag dorthin, in dem er verlangte, daß 
die Deutfchen Erblande des Königs Georg angegriffen und Däne- 
mark dur die Hoffnung auf Erwerbung von Verden und Bremen, 
Schweden aber durd das Anerbieten anderer Gebietstheile gewonnen 
werden follten. Gegen den Minifter v. Podewils äußerte er ſogar, 
daß er feine Xheilnahme an einem Bündnig mit Frankreich und 
Bayern und die Zufage feiner Wahlftimme für den Bayeriſchen Kur- 
fürften von einem Zufammengehen mit Schweden und Dänemark 
abhängig made.**) 

Kardinal Fleury mußte fih in Folge diefer Eröffnungen, troß 
jeiner Abneigung gegen Triegeriihe Verwidelungen, davon überzeugen, 
daß Preußen ohne eine fräftige militäriſche Unterftügung nicht zu 
gewinnen fein würde. Der Marſchall Belle-Isle, der das volle Ver⸗ 
trauen feines Königs befaß und bereits zum Wahlbotichafter für 
Deutfchland ernannt worden war, hatte die für ein militärifches 


*) Memoiren Belle⸗Isles in der 2ten Toepferihen Sammlung, XII, 4 
”*) Schreiben an Podewils nom bien Januar. Bolit. Korreip., I, Nr. 244. 
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Zuſammenwirken mit Preußen und Bayern in Frage kommenden 
Geſichtspunkte in zwei Denkſchriften niedergelegt, die er am 22ften 
und 27ften Januar dem Kardinal überreichte. Die Stärke der zu 
entjendenden Hülfsarmee war darin auf mindeftens 35000 bis 
40000 Mann feftgeftellt. Bei den zu machenden Eroberungen jollte 
der König von Preußen Schlefien, der Kurfürſt von Bayern Böhmen, 
Zyrol und die Oeſterreichiſchen Vorlande erhalten. Auch fehrieb 
Fleury am 2dften Januar einen eigenhändigen Brief an den König 
von Preußen,*) worin er die ſchon im Oktober und November 
gemachte Meittbeilung wiederholte, daß Frankreich die pragmatifche 
Santtion nur „unbeihadet der Rechte Dritter“ gemwährleiftet habe, 
und daß dem Vertrage die NRatifitation des Reiches fehle. 

In einer dem Briefe beigelegten Denkſchrift, für bie er Ge— 
heimhaltung erbat, entwidelte der Kardinal dann die Vortheile einer 
Berbindung Preußens mit Frankreich, ohne indefjen auf die einzelnen 
Bedingungen des Bündnifjes näher einzugehen. Ebenfo ſchrieb Fleury 
am 30ften Januar an den Kurfürften von Bayern und rieth zu 
einem Bündniß mit Preußen. Aber die Berichte des Gefandten 
Rlinggräffen, der am 18ten Januar in Münden eingetroffen war, 
befagten um diefe Zeit, daß der Kurfürft noch nicht zu einer milt- 
tärifchen Unterftügung gerüftet wäre, und daß zwiſchen Frankreich und 
Bayern noch Feine feften Abmachungen beftänden. Ebenfo hatte ſchon 
Camas bei feiner Rückkehr aus Frankreich über den dortigen Zuftand 
des Heeres ungünftige Berichte eingejandt. 

Diefe Nachrichten ſowie die fortgefegten Bemühungen des 
Minifters v. Podewils, der von Anfang an ein Gegner des Bimdniſſes 
mit Frankreich gewejen war, bewirkten, daß der König Frankreich 
gegenüber nur langjam vorging. So viel ließ ſich indeffen bis jegt 
aus den Verhandlungen fhon erfehen, daß eine Garantie für Nieder- 
ſchleſien von Frankreich jederzeit zu erlangen fein würde. Niederfchlefien 
war aber das äußerſte Zugeſtändniß, bis zu dem Friedrich zu 
geben entſchloſſen war, und er wünfchte nicht, dies ſchon jetzt öffentlich 


*) Histoire d. m. t., Faffg. 1746, Publit. IV, 92. 
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zuzugeben. So fprad er ſich denn auch nad feiner Rückkehr aus 
Schleſien am 3ZOften Januar dem Franzöſiſchen Geſandten Balory 
gegenüber ſehr zurüdhaltend aus. 

Da fi jomit die Beziehungen zu Frankreich nicht fo gimftig 
geftaltet hatten, wie der König zu Anfang Januar gehofft hatte, fo 
wandte er fich gegen Ende des Monats mehr England zu. Er boffte, 
es von der Gemeinſamkeit der Intereſſen überzeugen und für fid 
gewinnen zu können, wie dies aus einem an König Georg gerichteten 
Brief vom 30ſten Januar 1741 hervorgeht. Es war die Antwort 
auf ein Schreiben Georgs vom 30ften Dezember, worin biefer feine 
Dienfte zu einer Vermittelung angeboten hatte. Friedrich erwiederte 
feinem Oheim, daß es niemals in feiner Abficht liegen würde, das 
Haus Defterreich zu ftürzen, jonft hätte ihn Niemand hindern Eönnen, 
geradeswegs auf Wien loszumarfchiren, er hätte vielmehr da Halt 
gemacht, wo die Grenzen Schlefiens aufhörten, und verlangte nur 
Anerkennung für feine unbejtreitbaren Rechte. Er betonte weiter, wie 
e3 beiden Ländern am Herzen liegen müßte, eine Wiederkehr der gegen 
die Proteftanten Schlefiens geübten Barbarei zu verhindern. „Uns 
verbinden dieſelben Intereſſen“, heißt e8 zum Schluß, „Diefelbe 
Religion, daſſelbe Blut; e8 wäre ein trauriges Schaufpiel, wenn wir 
uns feindjelig einander entgegenftellen wollten, und bald würden eifer- 
ſüchtige Nachbarn ihren Vortheil daraus ziehen. Noch peinlicher 
würde es fein, wenn ich veranlaßt werden follte, Frankreich in jenen 
großen Plänen zu unterftügen. Das werde ih nur in dem Falle 
thun, daß ich dazu gezwungen werde, denn jett find ganz im Gegentheil 
meine Abfichten auf das Wohl Eurer Mafeftät gerichtet. Ich bin bereit, 
mich Ihren Anſchauungen anzufchließen und gemeinfhaftlih mit Eurer 
Majeſtät zu handeln.“ *) 

Ader König Georg war in feinem Innern durdaus nicht ge- 
fonnen, die Anfprüde Preußens zu unterftügen. Zu der perjönlichen 
Abneigung gegen feinen Neffen kam noch die Befürdtung, daß durch 
eine Vergrößerung Preußens das Machtverhältniß in Deutſchland 


*) Politiſche Korreſpondenz, I, Nr. 273. 
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verihoben werden, und daß fein Erbland Hannover vielleidt auch 
einmal von diefem Staat einen plöglihen Angriff zu gewärtigen haben 
fönnte. Dagegen würde eine Vergrößerung Hannovers auf Koften 
Preußens dem Könige nicht unangenehm gewefen fein. 

So war er denn eifrig bemüht, einen Bund gegen Preußen ins 
Wert zu fegen und Friedrich nur fo lange hinzuhalten, bis die 
geplante Koalition zu Stande gelommen ſei. In diefem Sinne ent- 
widelten die Englifhen Diplomaten in Dresden, im Haag und in 
Petersburg eine lebhafte Thätigkeit, wogegen freilich Robinſon, der 
Englifhe Gefandte in Wien, fortgejegt auf eine Verftändigung mit 
Preußen drängte. Diejer innere Widerſpruch beruhte vor allem auf 
einem gewiffen Gegenjag, in dem ſich der König mit einem großen 
Theil des Englifhen Meinifteriums befand, der von Anfang an den 
Wunſch gehegt hatte, Defterreih möge fih mit Preußen über die 
Schleſiſchen Anſprüche verftändigen. Einen Krieg zwiſchen diefen bei- 
den Mächten und eine nothwendigerweife dadurd bedingte Schwächung 
Defterreihs fahen die Englifhen Minifter höchſt ungern, denn bie 
Habsburgifhe Monarchie follte auf dem Feſtlande nad) wie vor als 
Gegengewicht gegen den Hauptgegner, Yrankreih, dienen. Da fid 
aber die Abfichten des Königs Georg, wenn auch nit den Beweg⸗ 
gründen nad, mit der leidvenjchaftlich gegen Preußen erregten Meinung 
des Engliſchen Volles und der Oppofition im Parlament in der- 
jelben Richtung zufammenfanden, jo konnte das Minifterium feine 
vorfihtige Ausgleih3-Politit nur unter der Hand und deshalb nur 
in wenig wirfjamer Weiſe betreiben. 

In Rußland hatte nah dem Tode der Kaiferin Anna der von 
ihr für den unmündigen Iwan eingeſetzte Regent, Biron, nur kurze 
Zeit fein Amt verwaltet. Schon im November wurde er vom Yeld- 
marſchall Münnich geftürzt, und nun führte die Mutter Iwans, 
Prinzeſſin Anna, die Regentſchaft. Münnich, jet der leitende Miniſter, 
war den Preußifchen Intereſſen gewogen, aber der Oeſterreichiſche 
Gefandte Botta, der fih von Berlin nad Petersburg begeben Hatte, 
ſowie der Sähfifhe Geſandte Graf Lynar wirkten eifrig im Oefter- 
reichiſchen Sinne, und als um Mitte Mär; Münnid feine Ent- 





302 


lofjung erhielt und fein Widerfader Oftermann erfter Diinifter wurde, 
da neigte fih in Nußland, trog des mit Preußen abgeichloffenen 
Defenſivbündniſſes, die Wage zu Oefterreihs Gunſten. Auch der Ge⸗ 
mahl der Regentin, Herzog Anton Ulrid von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel, war, obwohl ein Bruder der Königin von Preußen, für Oefter- 
reich thätig. | 

In Sadjen war die anfänglide Abfiht, mit Preußen zu⸗ 
fammenzugehen und fi auf Koften Oeſterreichs die an Sachſen 
ftoßenden Böhmifchen Kreife zu verfchaffen, immmer mehr in den Binter- 
grund getreten. Es war dies hauptfählid dem Einfluß der 
katholiſchen Hofpartei zuzufcreiben, als deren eifrigfter Bertreter 
der Beichtvater der Königin, der Jeſuitenpater Guarini, galt. 
Ihm erſchien es unerhört, daß ein Land wie Schlefien, das einft 
mit Feuer und Schwert vom Syefuttenorden der katholiſchen Kirche 
zurüderobert war, in die Hände eines proteſtantiſchen Fürften ge 
rathen könnte. Statt einer Vergrößerung Sachſens auf Koften 
Defterreih8 trat daher in “Dresden immer mehr der Gedanlke einer 
Vergrößerung dur Preußiſche Gebiete in den Vordergrund, wobei 
man dann noch den Vortheil in Ausfiht hatte, zwiſchen Sachen 
und Polen eine gefiherte Verbindung zu erhalten. 

Auh im Haag war es den Engliihen Bemühungen gelungen, 
gegen Preußen Stimmung zu machen. Doc waren hier die Mei- 
nungen über Friedrichs Vorgehen noch getheilt. Namentlich die 
Oraniſch gefinnten Provinzen wollten von einer Bedrohung Preußens 
nichts wiffen, während die einflußreidhite Provinz, Holland, über die 
Beſetzung Schlefiens erzürnt war, weil Amfterdamer Batrizier an 
einer Oeſterreichiſchen Anleihe betbeiligt waren, der Schlefien als 
Hypothek diente. 

Allerdings war es immer noch ein weiter Schritt von all diefen 
diplomatifhen Machenſchaften bis zu einem wirklichen milttärifchen 
Vorgehen gegen Preußen. Sp erwartete England namentlih von 
Rußland das erjte Auftreten mit bewaffneter Hand, während man 
bier nicht gefonnen war, vorzugehen, wenn nicht die Seemächte den 
Anfang machten. Sachſen endlih war fih wohl bewußt, daß es 
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ſchließlich zuerſt den Waffen des Königs von Preußen preisgegeben 
fein würde; außerdem hatten hier die inzwifchen betriebenen Rüſtungen 
die gänzlide Erihöpfung der Mittel gezeigt. 

Die auf das Zuftandelommen einer Koalition gegen Preußen 
gerichteten Verhandlungen zu Dresden zwifchen dem Grafen Brühl 
und den dort anweſenden Gejandten der Friedrich abgeneigten Mächte 
gewannen indeifen doch eine feitere Grundlage, als bier am 16ten 
Februar der Engliſche Gefandte, Billiers, eintraf. Es kam fogar ein 
Bertragsentwurf zu Stande, wonach Sachſen, England, die General- 
ftaaten und Rußland ſich verpflichten follten, in Gemeinſchaft mit 
Defterreih durch Friegeriihes Vorgehen gegen Preußen die von 
dieſem geftörte Ruhe wiederherzuftellen und die Aufrehthaltung der 
.pragmatiiden Sanktion zu fihern. ‘Die Vertbeilung der in ber 
Folge zu erobernden Preußiſchen Gebiete unter die Verbündeten blieb 
jpäterer Vereinbarung vorbehalten, die aber nicht erzielt wurde, da 
die militärischen Ereigniffe in Schlefien alsbald eine für die Gegner 
Preußens unerwünſchte Wendung nahmen. 

Ueber die feindlihe Haltung Sahfens hatte König Friedrich 
Thon im Dezember 1740 Nachrichten erhalten und darauf Bin die 
Aufftellung eines Beobachtungskorps unter dem Fürſten Leopold von 
Anhalt-Deifau in der Gegend von Brandenburg ins Auge gefaßt.*) 
Aber erft am 17ten März erfuhr er, daß auch Rußland und England 
fi) an den Berhandlungen gegen ihn betbeiligten und daß auch die 
Generalftaaten hineingezogen werden jollten. War man auch über die 
ganze Ausdehnung des Gewitters noch nit unterrichtet, das fi) 
über Preußen zufammenzog, fo hatte doch Bodewils nit fo Unrecht, 
wenn er damals äußerte, „wir treten in die furchtbarſte Krifis, die 
je über das Haus Brandenburg gefommen ift“. 

Es war Har, daß jegt ein Anſchluß an Frankreich als das einzige 
Mittel erjcheinen mußte, um ſich gegen die drohenden Gefahren zu 
wappnen. Schon am 10ten Februar hatte Balory auf Veranlaffung 
des Königs, der damals den Abſchluß noch hinzuhalten wünfchte, einen 


*) Vergl. hierüber das Nähere weiter unten Seite 305 ff. 
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Kurier nah Paris gefhict, um beftimmte Aufllärungen über die von 
Frankreich an Bayern zu gewährende Unterftügung zu erhalten. Diefer 
Kurier war am Aten März mit Anerbietungen zurüdgelehrt, die auf 
Grund der Vorfchläge Belle⸗Isles gemadt wurden. Am 15ten traf 
Balory feldft, der um eine Audienz beim König nachgeſucht hatte, in 
Schweidnitz ein und Tehrte am 26ften mit den beiten Hoffnungen für 
den Abſchluß eines Bündniffes nad Berlin zurüd. Aber ſchon am 
27ften hatte fi die Sachlage wieder geändert, und Podewils eröffnete 
dem Gefandten, daß der König den Entwurf zu einem Bündniß 
zurüdgefchiet habe und nod einige Aenderungen deffelben wünſche. 

Als nämlih König Georg im Laufe der Zeit zu der Anſchauung 
gelangt war, daß fein Lieblingswunſch, Erwerbungen für Hannover 
zu machen, bei feiner der mit ihm wunterhandelnden Mächte auf ernft- 
lihe Unterftügung zu rechnen habe, bielt er es für angezeigt, bei 
König Friedrich zu verjuchen, ob diefer nit aus freien Stüden 
bewilligen würde, was die Anderen ihm verfagten. So eridien denn 
Mitte März in Berlin ein Hannoverſcher Unterhändler, v. Schwichelt, 
mit dem geheimen Auftrage, über ein Bimdniß zu verhandeln, und 
Friedrich konnte num wohl Hoffen, feinen Engliſchen Vetter dur 
Ausfiht auf die Erwerbung einiger Mecklenburgiſchen Aeınter*) ſowie 
des Bisthums Dsnabrüd, wo Hannover feit dem Weſtfäliſchen Frieden 
abwechjelnd mit dem Kurfürften von Köln ein Beſatzungsrecht aus⸗ 
übte, zu gewinnen. Weitere Nahrung erhielt diefe Hoffnung, als 
jest das Engliſche Minifterium, wenigftens in Wien, wenn auch nicht 
in Dresden, wo es zunähft noch in alter Weiſe das Feuer gegen 
Preußen ſchürte, noch offener und entichiedener als bisher für einen 
Ausgleih zwiſchen Preußen und Oeſterreich einzutreten wagte, weil 
es auf bedrohliche Rüftungen Frankreichs und auf deſſen Unter⸗ 
handlungen mit Preußen hinzuweiſen vermochte. 

Bei ſo guten Ausſichten, England von der Theilnahme an einem 
Bündniß gegen Preußen abziehen zu können, wollte Friedrich nun 
doch mit Frankreich noch nicht abſchließen. So hatte er, als die 


*) Vergl. Seite 6, Anmerkung. 
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Operationen in Schlefien wieder ihren Anfang nehmen follten, zwar 
immer nod) feinen Bundesgenoffen an feiner Seite, aber er durfte fi 
dod der Erwartung bingeben, daß auch Defterreich, wenigftens für die 
nächfte Zeit, feine unmittelbare militärifche Unterftügung erhalten würde. 


3. Anfflellung eines Beobachtungskorps unter dem Fürften 
Keopold von Anhalt in der Gegend von Brandenburg. 


Die Haltung Sachſens hatte dem Könige ſchon früh Mißtrauen 
eingeflößt. Bereits am 2ten Dezember 1740 fchrieb er dem Yürften 
Leopold, nachdem diefer fi) darüber beklagt hatte, daß er bei der 
bevorftehenden Unternehmung gegen Schlefien feine Verwendung finden 
follte: „Dar ih überdem an Sakſen Einen Nahbahren habe von 
deffen Intentiones ih nidt Sicher bin So fan ih in Meiner 
Abweſenheit Solchene Importante auffiht und in allen fal darauf 
folgende Serieusere expedition wie die jegige keinen beffern als 
Ihre Durdlauht anvertrauen.” 

In feiner Antwort vom Iten deſſelben Monats gab der Fürft 
feinem Bedauern Ausdrud, daß er auf die Zukunft vertröftet würde, 
äußerte aber zugleich die feite Zuverfit, daß der König alle zurüd- 
gebliebenen Negimenter ihm unterftellen und ihm zu dem Zwed zunädft 
Berlin als Aufenthaltsort zumeijen würde. Diefes Anfinnen lehnte der 
König jedoh in feiner Antwort vom 1i1lten ab, „inmaßen e3 die 
Natur und arth der Regierung zu erfordern fcheint, daß alle 
Regimenter Mir allein angewiefen feyn und bleiben. Wiewohl Ich 
mich allezeit gerne fo oft es nöthig Ew. Lbd. Rahts und Dienfte 
bedienen werde". 

An demfelden Tage traf der Yürft, in Folge einer am 9ten 
an ihn erlaffenen Aufforderung zu einer Beiprehung in Berlin ein. 
Bei diefer Gelegenheit fcheint der König ihm die Zufage ertheilt zu 
haben, fobald noch mehr Negimenter gebraudt würden, dieje unter 
fein Kommando zu ftellen. Am 13ten gab er dem Fürſten den 
Befehl, nah Magdeburg zu gehen, „indehme fie dar mehr werden 
von die Sakſen Erfahren können als in Berlin“. Zehn Tage 

Kriege Friedrichs bes Großen. L 1. 20 
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darauf gab der König dem zyürften, ber ſich inzwiſchen nach 
Deſſau zurüdbegeben Hatte, nähere Nachricht über bas doppelte 
Spiel des Sächfiſchen Hofes, der fih erboten habe, mit Preußen 
ins Einvernehmen zu treten, um feine Abfichten auf Böhmen aus- 
zuführen, aber, wie er erfahren babe, auch in Wien und Paris 
unterhandele 

Eine feſtere Geſtalt nahm die Abſicht, ein Beobachtungskorps in 
der Mark aufzuftellen, an, als Gotter und Borde am 5ten Januar 1741 
aus Wien meldeten,*) daß Sadfen mit Oefterreih ein Bündniß 
eingegangen ſei. Diefen Bericht fandte der König am Iten am den 
Fürſten und fügte Hinzu: „wer Liebden werden aus der abjdhrift- 
lien Anlage mit mehreren erjehen, daß Meine apprehension nit 
ohne Grund gewefen, wenn ich dem Churhaufe Sachſen nicht ge- 
trauet vielmehr mid von folden alle duplicitet vermuthet, und daß 
diefes die wahrbafte uhrſache geweſen, warum wer Liebden vor 
diefes mahl der Orthen zurüd gelaßen. Ich will zwar noch zur 
Zeit nicht glauben, daß der Tractat zwiſchen dem Wienerfchen und 
Sächßiſchen Hof in der maße zur consistenz gediehen, als in ober: 
meldetem Bericht angeflihret werden wollen;**) da es doch aber nöthig 
ift bey fo delicate Conjuncturen jeine Mesures in Zeiten zu 
nehmen; Als babe Ewer Liebden hierdurch erfuchen wollen, einen 
Plan zu formiren weldergeftalt allenfalls ein Corps von 24 m.***) 
Mann aufbringen, und nöthigenfalls damit in Sachßen gehen Türme, 
bevor folder Hoff feine böfen Intentiones in das Werk zu fegen 
im Stande kommt. Wie den Ewer Xiebden überdies zu überlegen 
und Mir zu melden haben, auf wes artb man alda den Sachſen 
wehe thun, auch verhindern könne, daß foldhe feine Remonte Pferde 
belommen können.“ 

Bereits unter dem 16ten fandte der Fürſt einen ausführlichen 
Fan ein. Er flug vor, die noch im Lande befindlihen 25 alten 


. Der Bericht befindet fih im Berbfter Archiv. 
”r) Die erften Maßregeln zur Mobilmahung waren in Sachen fchon 
am 12ten November 1740 getroffen worden. Vergl. Seite 106. 
***) m «= mille, tauſend. 
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Bataillone und 25 Esktadrons, im Ganzen etwa 20000 Mann, in 
Quartiere zwifchen Berlin und ZTreuenbriegen zu verlegen. Es werde 
darauf ankommen, fi möglichſt bald Wittenbergs zu bemächtigen, 
um von bier aus ein Vordringen der Sachſen gegen die Darf 
zu verhindern oder jelbft auf Dresden zu marjdiren. Sei 
man Meifter des Elbftromes, fo könne ſich jein Korps mit den 
Truppen des Königs in Schlefien oder Böhmen vereinigen. Zur 
Anlage eines Magazins eigne fi) befonders das feite Schloß von 
Coswig. Daſſelbe gehöre zwar dem Fürſten von Anhalt-Zerbit, doch 
werde derfelbe nicht umhin Tönnen, es während eines Krieges, vor⸗ 
behaltlih feines Eigenthumsrechtes, dem Könige einzuräumen. 

Am 18ten überjandte der Fürſt dann nody den Bericht eines 
von ihm nach Leipzig geſchickten Offizier über die Kriegs-Bor- 
bereitungen der Sachſen. Da aber die inzwiſchen aus Wien ein- 
getroffenen Nachrichten darauf ſchließen ließen, daß ein Bündniß 
gegen Preußen noch nit zu Stande gelommen war, jo nahnt der 
König vorläufig noch von der Aufftellung des Korps Abſtand. 

Als die Haltung Englands gegen Mitte Februar es nothmwendig 
madte, auh auf etwa in Hannover fi bildende Streitkräfte 
Nüdfiht zu nehmen, fo wurde Podewils angewieſen, alle hierüber 
eingehenden Nachrichten dem Fürſten mitzutheilen, der, fobald bie 
Sachſen Miene madten, nad Böhmen zur Bereinigung mit den 
DOefterreihern zu gehen oder fi mit den Hannoveranern zu ver: 
binden, fofort den ſchwächeren Theil angreifen ſollte. Auch wurde 
ihm freie Hand gelaffen, zu handeln, wie er es für gut befinden 
werde, fobald Gefahr im Verzuge fei. Die Stärke des ihm zu unter- 
jtelfenden Korps*) wurde nunmehr auf 28 Bataillone und 42 Schwa⸗ 
dronen feſtgeſetzt; an Feld-Artillerie follte daſſelbe 16 3Pfünder, 
16 6Pfünder und 2 18pfündige Haubigen, an ſchwerer Artillerie 
30 24 Pfünder, 12 5Opfündige und 2 75pfündige Mörfer erhalten. 

Am 28ften Februar berichtete der Fürſt, daß er drei Viertel- 


*) Anlage Nr. 15 enthält die näheren Weifungen des Königs über Zwed 
und Verhalten dieſes Korps. 


90* 
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ftunden von Brandenburg einen zur Aufftellung des Beobachtungs⸗ 
korps geeigneten Lagerplatz gefimden habe; auf den Flügeln befänden 
fih die Dörfer Göttin und Krahne, vor der Mitte die Ortfchaft 
Reckahn. Die Kavallerie Tönnte aus dem vor der Front befindlichen 
Bade, der Blaue, tränken; die Felder lägen Brad. In drei Kleinen 
ober zwei großen Märfchen könnte man von dort nah Berlin, m 
dreien nad Magdeburg gelangen. Die Sächſiſche Grenze fei nur eine 
ftarfe Meile entfernt. Nach verichiebenen, durch die Unficherheit der 
politiihen Verhältniſſe hervorgerufenen Schwankungen über den Zeit- 
punkt der Aufftellung des Beobachtungskorps gab der König am 
ldten März dem Fürften Befehl, am 2ten April das Lager 
zu beziehen. Am 17ten März tbeilte er ihm alsdann das 
„detestable Project‘ der Höfe von Dresden, Petersburg, Wien 
und der Seemädte mit. Falls e3 zu einem ſolchen Bündniß kommen 
follte, war auch die Provinz Preußen bedroht. Bier verblieben nad 
dem Abrüden der zur Armee in Schleſien beftimmten Berftärkungen*) 
jowie der zum Korps des Fürften von Anhalt beftimmten Truppen 
nur ſehr ſchwache Kräfte.**) Es waren die außer den beiden 
Sarnifonbataillonen in Pillau und Memel fowie dem Garnifon- 
regiment in Königsberg***) nur die Dragoner-Regimenter Thümen 
und Möllendorf, 3 Eskadrons Preußifher Hufarent) und 5 Eskadrons 
Bandemer-Hufaren. Diefe geringen Kräfte wollte der König einem 
überlegenen Angriff der Ruſſen aber nicht ausfegen. ‘Der Fürſt follte 
fih bereit halten, mit den für ihn beftimmten Truppen auf den erjten 
Wint den Sachen auf den Hals zu gehen und fie zu entwaffnen. 
Inzwiſchen würden in Sclefien die Operationen gegen Brieg und 
Neiße fortgefegt werden. Falls Hannover gleihfall3 rüfte, jo wäre 
mit diefem ebenfo zu verfahren wie mit Sachſen. An leterem werde 
der König ſich ſchadlos halten, wenn die Auffen in Preußen einfallen 
*) Vergl. weiter unten Seite 310. 

**) Vergl. Ueberſichtskarte 2. 

***) Bon dieſem war zur Zeit nur ein Stamm von 19 üffizieren, 
48 Unteroffizieren verfammelt. 


+) Drei Eskadrons Preußiſcher Hufaren waren nah Schleſien nachgerüdt. 
Vergl. auch Seite 76. 
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follten. Da im kommenden Frühjahr auch Bayern, und zwar mit 
dem Beiftande Frankreichs, gegen Oefterreih marfchiren würde, auch 
die Spanier gegen die Italieniſchen Beſitzungen Oeſterreichs vorgehen 
würden, jo müßten die Dejterreicher den größten Theil ihrer Kräfte 
gegen Bayern und nad SYtalien jenden, während die Hannoveraner 
und Heſſen genöthigt wären, fich gegen bie Franzoſen zu wenden. 
Dann fei ihm die Möglichkeit gegeben, nach Ueberwindung von Brieg 
und Neiße, in Schlefien defenfiv zu bleiben und mit dem größten 
Theil der Truppen fih dem Korps des Fürften in der Laufig an- 
zuſchließen und den Ruſſen entgegen zu geben. 

Am 20ften März führte er dieje Gedanken nod weiter aus. 
Nachdem er zuvor dem Fürſten mitgetheilt, daß nicht nur die beiden - 
noch in Preußen befindlichen Dragoner-Regimenter, jondern auch die 
dortigen Hufaren den Befehl zur Marfchbereitihaft erhalten hätten 
und zu dem Beobachtungskorps ftoßen jollten, jagt er, daß er auf 
die Defterreicher losgehen wolle, ſowie fie in Schleften einrüdten, um 
fie zu ſchlagen. Falls fie aber in Folge der Bayerifhen Diverfion 
ihre Truppen in Mähren ſchwächen follten, gedächte er dorthin zu 
marſchiren, „umb das gar aus dorten gefehwinder zu machen”, und 
fih dann mit dem Fürſten zu vereinigen, „umb uns nadgehendts 
zu wenden, wohr es die Noht erfordert“. 

Am gleihen Tage hatte auch der Fürft noch einmal feine An⸗ 
fihten über das zunächſt von ihm einzufchlagende Verfahren dem 
Könige entwidelt. Dana) müſſe mit der Eroberung Wittenbergs 
begonnen werden, um fo einen Stüßpunft für das meitere Vorrücken 
zu geiwinnen.*) Hiermit erklärte ſich Friedrich am 26ften März 
polltommen einverftanden und ſprach die Erwartung aus, daß diefer 
Plat gefallen fein würde, bevor Hannoveraner und Heſſen fi ver- 
einigt hätten, und daß auch die Sachſen gefchlagen fein würden, ebe 
fie ih mit Erfteren hätten verbinden können. Noch fei indeffen Hoff- 
nung vorhanden, daß das geplante Bündniß nicht zu Stande komme, 


*) Der Brief ift nicht mehr vorhanden und fein Inhalt nur aus der Ant: 
wort de Königs zu erjehen. 


Verftärkung 
der Truppen. 
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Außerdem traf der König Anordnungen zur Ueberführung des 
Staats- und Kronſchatzes von Berlin nah Magdeburg. 

Am 2ten April bezog der Fürſt zunächſt mit 14 Bataillonen 
das Lager bei Göttin, während die übrigen ihm zugewiejenen Truppen 
nah und nah) dorthin folgten, jo daß am 13ten April nur noch fünf 


Megimenter und die Hufaren fehlten, die bis zum Ende des Monats 


ebenfalls ſämmtlich dort verfammelt waren. Am 1ften Mai zählte 
das Korps 20309 Mann Infanterie und 5859 Neiter.*) 


4. Vorgänge in Schleſien vom Wiedereintreffen des Königs 
bis zum Falle von Glogan. 


Schon während feiner Anwejenheit in Schlefien hatte der König 
eine Verſtärkung der daſelbſt befindlichen Streitfräfte ins Auge ge- 
faßt und am 22ften Januar dem Fürſten Leopold ein Verzeichniß der- 
jenigen Truppentheile überjandt, deren Heranziehung er beabfichtigte. 
Am nächſten Tage machte er auch dem Feldmarſchall Schwerin eine 
Mittheilung hierüber. Die zum Nachrücken beftimmten Truppen 
waren folgende: 

An mfanterie**) das Königs-Negiment zu 3 Bataillonen, die 
Negimenter Glaſenapp, Erbprinz Leopold, Kaldftein, Prinz Dietrid, 
Truchſeß, zu je 2 Bataillonen; zwei Regimenter, Mündow und 
Camas, wurden zu Befagungszweden beitimmt.***) 

An Ravallerie eine Schwadron Gardes du Corps, vier Schwa- 
dronen Gensdarmes und die Regimenter Prinz Wilhelm, Buddenbrod, 
Brebowt) und Geßler zu je 5 Schwahronen. 

Auh an Artillerie wurde eine bedeutende Verſtärkung nach⸗ 
gezogen und zwar 18 3Pfünder, 21 6Pfünder, 14 12 Pflnder, 
26 24Pfünder, 4 5Opfündige, 2 Tbpfündige Mörfer, 2 18 pfündige 


*) Monatälifte des Korps vom 1ften Mai. Die weiteren Vorfälle werben 
fpäter Erwähnung finden. 
*e) Siehe Anhang Nr. 58. 
* *) Siehe Anhang Nr. 59. 
7) Siehe Anhang Rr. 60. 
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Haubiten. Davon waren die 3= und 6Pfünder zu Regimentsgeſchützen 
beftimmt. 

An höheren Yührern jollten noch die Generallieutenants v. d. Dlar- 
wis, dv. Kaldftein und v. Linger, die Generalmajors Prinz Dietrich 
von Anhalt und Markgraf Heinri von Brandenburg. Schwedt zur 
Armee in Sclefien abgehen. 

Die zum Nahrüden bejtimmte Infanterie verließ um Mitte 
Februar ihre Garnifonen, erreichte Anfang März die Schleſiſche Grenze 
bei Grünberg und um Mitte diefes Monats die Gegend von Schweid- 
nis. Die zu Befagungszweden auserjehenen Regimenter v. Mündom 
und v. Camas braden erjt am Aten beziehungsweife 15ten März 
von Berlin auf. Die Kavallerie traf, obwohl fie zum heil noch 
früher als die Infanterie ihre Standorte verließ, doch erſt gegen 
Mitte April auf dem Kriegsihauplag ein. 

Bon der Artillerie trafen die NRegimentsgefhüte Anfang März 
in Ohlau ein und gingen von hier nad Schweibnig, wo fie den 
Truppen übergeben wurben.*) Nach demfelben Ort zog der König 
noch 16 ſchwere Geſchütze, nämlih 8 12Pfünder, 2 24 Pfünder und 
6 18pfündige Haubigen, während die übrigen ſchweren Geſchütze nach 
Ohlau befördert wurden und dort verblieben. 

Außer den oben erwähnten hatte der König aud noch ander- 
weitige Verftärkungen in Ausfiht genommen. Ueber die bereit3 er- 
wähnte Errichtung einer Frei⸗Kompagnie aus Teihinen**) wurde viel 
fach verhandelt, doch kam dieſelbe erft im Herbft 1741 zu Stande. 
Aus anderen Einwohnern der Grafſchaft Teſchen, den fogenannten 
„Wibrantzen“, follte ebenfalls ein Bataillon unter Preußiſchen Offi⸗ 
zieren gebildet werden, und außerdem erbot ſich ein Pole, eine Polniſche 
Kompagnie Chevaulegers zu errichten, doch unterblieben auch dieje 
Aufftellungen noch. Dagegen wurde das in Schlefien befindliche 


*) Bon den nacgeführten 21 6 Pfündern erhielt jedes ber neu nad: 
gezogenen Musketier-Bataillone einen, das Regiment Markgraf Karl zwei. Zwei 
6 Pfünder wurden einem Grenadier:Bataillon zugemwiefen, während bie übrigen 
GrenadiersBataillone je zwei Stüd der nachgeführten 3 Pfünder erhielten. 

”*) Vergl. Seite 286. 
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Jäger⸗Korps von einem Oberjäger, einem Gehülfen und 12 Jägern auf 
40 Mann vermehrt*) und auf den König vereidigt, damit, wenn 
einer von ihnen in Feindeshand fiele, derjelbe als Soldat behandelt 
werden müffe. 

Abfichten wegen In Bezug auf die Wiederaufnahme der Operationen batte 

aufnahme her Friedrich bereits vor feiner Abreife nad Berlin, und ehe die Truppen 

Operationen. Winterquartiere bezogen, Schwerin feine Abfichten mitgetheilt. Letzterer 
hatte nämlih dem Könige jhon Mitte Januar ein „Projekt zur 
fünftigen Kampagne“ überfandt, ein umftändlihes Schreiben, worin 
die Hauptſache Hinter einer Maſſe von weniger wichtigen Einzel⸗ 
heiten zurücktritt. Zunächſt wird darin die Nadhführung einer 
genügenden Artillerie und die Anlage einer Reihe von Magazinen 
in Vorſchlag gebracht, um Glogau, Brieg und Neiße belagern zu 
können. Wäre dies zu rechter Zeit gejchehen, fo könnten vor Ablauf 
des Monats Mat die genannten Plätze fih im Beſitze des Königs 
befinden. In Bezug auf das weiter einzufchlagende Verfahren wird 
bemerkt, die Armee müffe „gegen den Yunium“ im ſüdöſtlichen 
Schleſien verſammelt werden, „um den Feind, der über Jablunka 
oder aus Mähren kommen muß, zu gewärtigen oder nad Befinden 
Progrefien in Mähren zu pouffiren, um den Feind zu zwingen, ge- 
Iindere Saiten aufzuziehen, ımd dann auch der Negotiation das Ge- 
wit zu geben“. 

Der Vorſchlag fchließt mit der Warnung: „Um Gottes Willen 
‚aber feine gar zu große Armee, noch weniger zu viel Kavallerie, 
denn diefe Toftet zu viel zu unterhalten und verurfadht oft, dag man 
aus Mangel der Fourage vor feinen Yeinde mit desavantage 
decampiren muß, woraus groß Unheil entjtehen kann. Ueberdem 
giebt es fo wenig vor» als Hinterwärts folde Blainen, darin man 
fih der Kavallerie mit avantage bedienen Tann, und dergleichen 
Situations muß ein Heerführer nad Beſchaffenheit feiner Truppen 
zu evitiren oder zu fuchen wiſſen, dafür heißet er ein General.“ 

* Der Befehl zu diefer Vermehrung erging am H6ten Februar. Die 


Rüdigerfhe Zeitung meldet dieſe Vermehrung am 17ten yebruar 1741, giebt 
jedoch unrichtigerweife nur eine folde von 20 Mann an. 
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Unter dem 23ften Januar beantivortete der König diejen Vorſchlag. 
Auh er wollte fih zunähft zum Herrn der noch in Feindeshand 
befindlichen feſten Pläge in Schleſien machen. Zu dem Ende follten 
Brieg und Neiße zu gleicher Zeit angegriffen werden. Von Glogau 
hoffte er damals no, daß es aus Mangel an Lebensmitteln bald 
fallen würde. In Bezug auf die zu unternehmenden Operationen 
fagte er: 

„Um Euch einen Begriff von meinem Plane zur künftigen 
Kampagne zu geben, fo dienet Euch im Vertrauen zur Nachricht, daß 
ih gewillt bin, nachdem die Belagerungen von Neiße und Brieg 
vorher gejhehen fein werden, den 15ten Mai*) die Zelte auffchlagen 
zu laffen und fodann das avantageufeite Lager, jo wir finden werden 
zwiſchen Troppau und Jägerndorf zu nehmen, den Heinen Fluß, bie 
Dppa, vor und. Alsdann id den Feind aus dem Mäbhrifchen 
fommen ſehen und wie e8 die Raiſon und Umftände erfordern, den- 
jelben angreifen Tann, oder nicht.” 

Wie man fieht, ftimmen die Anfichten des Königs mit denen 
bes Feldmarſchalls in Bezug auf die im Frühjahr vorzunehmenden 
Belagerungen ſowie auf den Zeitpunkt und Ort der dann erforder- 
lichen Verſammlung der Hauptlräfte überein. Wenn Schwerin außer 
einem Offenfivftoß gegen den aus Mähren vorgehenden Feind äuch 
die Möglichfeit eines Einrüdens in diefe Provinz ins Auge gefaßt 
hatte, jo ging Friedrich in feiner Antwort hierauf gar nicht ein, teil 
fih damals noch nicht überjehen ließ, ob die politiſchen Verhältniſſe eine 
derartige Erweiterung des urſprünglichen Planes, der nur auf Beſitz⸗ 
ergreifung von Sclefien gerichtet war, nothwendig machen oder ge⸗ 
jtatten würden. 

Es hatte urfprünglid in Friedrichs Abſicht gelegen, erjt Anfang 


Ankunft des 


Königs bei ber 


März wieder zur Armee zurüdzufehren,**) doch ſchon zu Anfang Xrmee, Beiig- 


Februar theilte er Schwerin mit, daß er die Winterquartiere zu be- 
fihtigen gedenf.e Zu diefem Zwecke wollte er fi zuerft nad) 


*) Siehe Anhang Nr. 61. 
**) „Zwiſchen dem 1ften und Gten März“, jagt der König in der Weiſung 
über die Winterquartiere vom 24ften Januar. 


tigung ber 
Boftirungen. 
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Schweidnig und von dort nad) Troppau und Jägerndorf begeben, 
wo er einen paffenden Pla für die fpätere Berfammlung der 
Armee auszufuchhen gedachte. 

Am 19ten Februar verließ der König Berlin, übernadhtete nad 
Zurüdlegung von 19 Meilen in Eroffen und traf am nädften Tage 
in Raufhwig, dem Hauptquartier des Erbprinzen Leopold, vor Glogau 
ein.*) Während er bis dahin der Meinung gewejen war, daß 
der Bla durch Hunger fallen würde, beabfitigte er nunmehr, ernfter 
vorzugehen. Am 21ften fchrieb er dem Fürſten Leopold: „Bier in 
Glogau wird es Müßen zur thätlichfeit Tommen, ich made meine 
anftalt danach.“ 

Bon Glogau aus trat der König nod am 22ften die Weiterreife 
an, um nad und nad die Truppen und die zu ihrer Sicherheit ge- 
troffenen Anordnungen zu befihtigen und die Aufftellung, wo ihm 
dies nothwendig erjcheine, zu verändern, zuglei aber auch, um den 
vorausfihtlihen Schauplag der in Ausfiht ftehenden Kämpfe näher 
kennen zu lernen.**) Die Truppen befanden fi zu dieſer Zeit in 
den bereitS früher angegebenen***) Winterquartieren, wohin ihnen 
am 20ften Februar die vom Feldmarſchall erlaffenen Weifungen über 
ihr Verhalten im Fall eines feindlichen Angriffes zugefandt waren.}) 
Noch am 22ften traf Friedrich in Liegnig ein. Zur Sicherung 
gegen etwaige Streifereien von Seiten der Sachſen, deren Verhalten 
ihon fett einiger Zeit Anlaß zur Vorſicht geboten hatte, waren 
längs des Bober und Queis feit Anfang Februar Heine Kavallerie- 
poftirungen von ben in und um Liegnig ftehenden Bayreuth-‘Dra- 
gonern aufgeftellt worden. Solche befanden fih in Naumburg, Sagan, 
Sprottau, Bunzlau und Löwenberg. 

In Liegnitz erhielt der König Schwerins Meldung vom 20ften,f) 
worin dieſer feine Beſorgniß wegen eines drohenden Handſtreiches 


*) Siehe Anhang Rr. 62. 

**) Siehe Anhang Nr. 63. 

***) Vergl. Seite 287 ff. und Skizze 3. 
7) Vergl. Seite 296. 

+7) Vergl. Seite 296. 
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äußerte und über die deshalb getroffenen Anordnungen berichtete.*) 
No vor der am 23jten Morgens erfolgenden Weiterreife antwortete der 
König, daß ihn die Maßregel des Feldmarſchalls, Verftärktungen in 
die Nähe von Jägerndorf zu ziehen, überraſcht habe, da derſelbe doc 
bisher dagegen gewefen fe. Er werde nun felbft mit fünf Eskadrons 
„und was fonften hier finden kann“ nad Jägerndorf kommen, vorher 
aber noch die Beſetzung des Pafjes Silderberg regeln. Um Mittag 
langte der König in Schweidnig an und verblieb bier auh am 
nächſten Tage. Dem General Derichau, der ihm den in der Nacht 
zum 19ten Februar erfolgten Veberfall von Schönmwalde**), und 
die jeinerfeitS angeordnete Verftärfung dieſer Poſtirung meldete, 
theilte er mit, daß er die Verhältniffe dort felbft ordnen werde, ſich 
aber wundere, daß der Paß von Neichenbah***) gar nicht befett 
fei. Eine weitere Folge der von Schwerin geäußerten Beforgniffe 
war, daß der König den Erbprinzen Leopold dringend aufforderte, 
der Sade mit Glogau nunmehr ein Ende zu machen, da er die 
dort ftehenden Truppen anderweitig verwenden müſſe. Bon Schweidnitz 
aus ließ der König einen Kapitän mit 80 Mann zur Verftärkung 
der Bejatung von Silberberg abrüden und brad dann am 2djten 
nah Reichenbach auf, wohin ihn die Schwadron Gensdarmes be- 
gleitete, während fech3 zur Beſatzung von Reichenbach auserjehene Kom- 
pagnien des Regiments Jeetze dorthin folgten. Hier empfing er ein 
Schreiben Schwerins vom 23ften, worin dieſer meldete, daß der 
Feind fih jest auch in Böhmen verftärle und es nicht unmöglich 
fet, daß er ein Unternehmen auf Niederfchlefien vorbereite. Es em- 
pfehle fich daher, zum Schute des genannten Landſtriches die nach⸗ 
rüdenden Verſtärkungen nicht auf dem rechten, fondern auf dem 
Iinten Oder-Ufer längs der Böhmifchen Berge nahrüden zu lafien. 
Dies werde die feindliden Truppen in Böhmen in Reſpekt halten. 
Die Eroberung Glogaus ſei dringend erwünſcht, damit man feine ganze 


*) Die Dienftftärle der auf dem rechten Neiße: Ufer ftehenden Truppen 
betrug am 22ften Februar nur 6682 Mann Fußvolk und 2265 Pferde. 
"*) Vergl. Seite 295. 
“r) Bon Neichenbach führte eine Straße über Neurode nach Glatz. 
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Aufmerkſamkeit auf die Grenzen richten könne. Der König erwieberte, 
daß er über Frankenſtein und Ottmachau feine Reife fortjegen und 
mündlich mit dem Feldmarſchall über feinen Bericht ſprechen werke. 
Gleichwohl verfügte er fhon am 26ften, nad feiner Ankunft in 
Frankenſtein, daß General v. Kalckſtein mit drei der nachrückenden 
snfanterie-Regimenter, Kaldftein, Prinz Dietrih und Truchſeß, den 
Schutz von Niederfchlefien gegen einen Einfall von Böhmen ber 
übernehmen ſolle. Die genannten Regimenter, welde in dieſen Tagen 
die Gegend von Frankfurt und Grünberg erreicht hatten, follten 
fih bei Sprottau vereinigen, von dort den Bober aufwärts gehen 
und in die Linie Löwenberg — Liebenthal — Hirſchberg — Landeshut — 
Gottesberg — Reichenbach rüden. Das erfte Bataillon Garde follte 
unmittelbar nad) Schweidnig marſchiren. Die anderen beiden Ba- 
taillone Garde befanden fi) noch in Berlin, die Regimenter Glafenapy 
und Prinz Leopold erreichten in diefen Tagen Züllichau. 

An den Erbprinzen Leopold erging an bdemfelben Zage aus 
Frankenſtein die erneute Aufforderung, mit Glogan nad) dem ver- 
abredeten Plan ein Ende zu machen. 

ueberfall bei Der König batte fi jeßt der Gegend genähert, die öfter 
Baumgarten‘) durch Gtreifereien des Gegners beunruhigt worden war. Sowohl 
über feine Ankunft in Schlefien wie über feine Beſichtigung ber 
Boftirungen waren die Defterreiher gut unterrichtet. Auch wußten 
fie, daß er den erften Theil feiner Reife ganz ohne Bedeckung zurüd- 
gelegt hatte und demnächſt nur von einer Heinen Abtbeilung begleitet 
wurde. ‘Dem in Böhmen und der Grafſchaft Glatz befehligenden General 
Lentulus gingen diefe Meittheilungen durch den Feldmarſchall Seden- 
dorf aus Wien zu, der von der Zeit feines früheren Aufenthaltes 
in Berlin ber dort noch Verbindungen unterhielt; aud) der Prälat 
des Gifterzienferftiftes zu Grüffau in Schlefien verforgte den Kom⸗ 
mandirenden mit Nachrichten. Sedendorf war es aud, der zuerft 
den Plan anregte, ſich durch einen Handſtreich des Königs zu be 
mädtigen. Am 2öften hatte General Lentulus davon Kenntniß 


*) Hierzu Skizze 4 und Handzeichnung bed König. 








Zu: I, Seite 316. 
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erhalten, daß der König in Frankenſtein erwartet werde und noch 
an demfelben Tage zwei Hufaren- Kommandos in die Gegend von 
Silberberg und Wartha entjandt, um den Monarchen aufzuheben. 
Da jedoch der 26fte verſtrich, ohne daß Friedrich ſich in diefer Gegend 
blicken Tieß, Tehrten beide Ahtheilungen unverrichteter Sache zurüd. 
Als aber am 27ften Morgens die fihere Kunde einlief, daß der König 
an diefem Tage den Poften von Wartha befichtigen werde, gab 
Lentulus dem mit einem Theil der Splenyi-Hufaren in Königshain 
und Ober - Hansdorf liegenden Oberſten Baron v. Trips den 
Befehl, aufs Neue einen Handftreich zu verfuhen. Dieſer entfandte 
fofort zwei Hufaren-Abtheilungen zu je 60 Mann auf das linke 
Neiße-Ufer nah Briesnig, während er felbjt mit 30 Hufaren auf 
dem rechten Neiße-Ufer auf Johnsbach vorging. 

Der König verließ am Morgen des 27ften Frankenſtein und 
begab fi, von einer Schwadron des Regiments Schulenburg be- 
gleitet, nah Silberberg, wo er die dortige Stellung beſichtigte. Die 
Schwadron kehrte nad Frankenſtein zurüd, während der König unter 
Bedeckung einer anderen Schwadron deſſelben Megiments, die vom 
Oberftlieutenant v. Diersfort geführt wurde, nah dem ‘Dorfe 
Frankenberg weiterritt. Hier erwartete ihn die Schwadron Gensdarmes 
unter Oberftlieutenant v. d. Affeburg. Oberftlieutenant v. Diersfort 
wurde mit feiner Schwadron nad) Baumgarten entjandt, um dort die 
Ankunft des Königs auf feinem Rückwege nad) Frankenſtein zu er- 
warten. Oberjtlieutenant v. d. Affeburg verblieb mit der Hälfte 
feiner Schwadron in Frankenberg, während der König mit der 
andern Hälfte fih nad Wartha begab. Hier befichtigte er eben- 
falls die Stellungen, nahm ſelbſt noch einige Aenderungen vor 
und fegte fid zur Tafel. Kaum hatte man eine PViertelftunde ge⸗ 
jeffen, alg vom SOberftlieutenant v. d. Aſſeburg aus Frankenberg die 
Meldung eintraf, daß ein ſtarker Schwarm feindliher Hufaren aus 
dem Gebirge über das Dorf Briesnig*) vorgegangen fei und fich 
von bier theils gegen Baumgarten und theil gegen Frankenberg 


*) Stehe Anhang Nr. 64. 
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gewendet habe. Der König brach fofort mit den Gensdarmes und 
ber aus 50 Mann Infanterie und 40 Hufaren beftehenden Befagung 
von Wartha in der Nichtung nad) Frankenberg auf. 

Gleich nah dem Berlaffen des Dorfes erblidte man feindliche 
HYufaren, die unterhalb Wartha über die Neiße gejett waren*) 
und nun durch die Preußifhen Hufaren zurüdgetrieben wurden. 
Auch feuerte der Gegner vom füdlihen Ufer her aus einem ber 
legten Häufer von Johnsbach, wie es ſchien, mit gezogenen Ge- 
wehren, wodurch jedoh nur ein Pferd verwundet wurde. Bei 
Frankenberg vereinigte fih der König mit dem übrigen Theil der 
Gensdarmes unter Afjeburg und entfandte feinen General-Wodjutanten 
Grafen Wartensleben zum Oberftlieutenant v. Diersfort nah Baum⸗ 
garten mit dem Befehl, er follte fih nah Frankenberg beranziehen. 
Der König gedachte alsdann, mit den vereinigten Abtheilungen fich 
einen Weg dur den Feind zu bahnen, falls diefer ihm den Rückzug 
verlegt hatte. 

Bei Baumgarten hatte ſich inzwifchen ein für die Preußiſchen 
Waffen ungünftiges Gefecht abgejpielt. Als die vorderfte der auf dem 
linfen Neiße-Ufer vorgeſchickten Oefterreihifhen Hufaren-Abtheilungen 
unter dem Rittmeiſter Romäromy, in der Stärke von 7 Offizieren 
und 60 Huſaren, die von Frankenberg nad) Baumgarten zurüd- 
gehende Schwadron unter Oberftlieutenant v. Diersfort erblidte, 
griff fie diefelde unter Biftolenfhüffen mit lautem Gejchrei und von 
allen Seiten an. Die Schwadron, deren Stärke 6 Offiziere und 
73 Dann betrug, wid in Unordnung auf Baumgarten zurüd, 
ftieß aber auf einen moraftigen Graben. Bei dem Verſuch, diefen 
zu überfpringen, jtürzte eine große Anzahl Pferde; die feindlichen 
Huſaren hieben ein, und nun eilte au der Reſt in Auflöfung auf 


*) Es iſt zweifelhaft, ob diefe zu der vom Überften Baron Trips 
auf dem rechten Neiße⸗Ufer nah Johnsbach vorgeführten Abtheilung oder 
zu dem anderen noch auf dem linken Neiße⸗Ufer vorgefandten Detachement 
gehörten. Da letzteres nah dem Defterreichifchen Bericht aber von dem ganzen 
Gefecht nicht? wahrgenommen hat, und der König fagt, daß die feindlichen 
Hufaren Hier über die Neiße geſetzt feien, jo ift es wahrfcheinlicyer, daß fie von 
Johnsbach berüber kamen. 
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Frankenſtein zurüd. Auch der Fahnenjunker war an dem Graben 
zu Fall gelommen und hatte die Standarte in Feindeshand laffen 
müffen. Bon der Befatung von Frankenſtein rücten fofort 300 Mann 
Infanterie vor, ohne jedoch die feindlichen Hufaren noch zu erreichen, 
die eiligft wieder in das Gebirge zurüdgewichen waren.*) “Der 
Preußiſche Verluft belief ſich auf 11 Dann todt, 1 Offizier 7 Mann 
verwundet fowie 16 Gefangene. Der Gegner hatte 4 Zodte und 
5 Verwundete eingebüßt. 

Als der König durch feinen Adjutanten die Nachricht von diefem 
Zufammenftoß empfing, ging er fogleih von Frankenberg nad 
Baumgarten vor und traf dort die aus Frankenſtein entjandte 
Abtheilung bereits an. Auch die Schwadron war jhon wieder 
geordnet. Friedrich war über den Vorfall ſehr ungehalten und gab 
in einem Schreiben an den Chef des Regiments, Grafen v. d. Schulen- 
burg, feiner Mißbilfigung über das Verhalten der Eskadron Aus- 
drud;**) auch ordnete er eine Unterſuchung darüber durch den 
General v. Derfhau an, doc ift über deren Ergebniß nichts bekannt 
geworden. ***) Die verloren gegangene Standarte ließ der König 
unter der Hand wieder anfertigen, „daß foldhes bei dem Wolle feine 
Gelegenheit zum Plaudern giebt“. 

Die Gefahr, in welcher Friedrich gejchwebt Hatte, war ernſt ges 
weien, und nur dem Umftande, daß die feindlihen Hufaren zu jpät 
erſchienen, nachdem der König bereits an Briesnik vorbei nah Wartha 
gelangt war, hatte er es zu verdanken, daß fie ihn verfehlt hatten. 
Gerade an dem Tage des Ueberfalls von Baumgarten hatte der Feld⸗ 
marſchall an den König gejchrieben, daß die Gegend bei Ottmachau 
und Neuftadt immer unfiherer werde, und daß er in der vergangenen 
Naht den Oberfien v. Wurmd dorthin entfandt habe, um feindliche 
Dufaren, die dort erjhienen, zu verjagen. Zu dem Vorgange 
bet Baumgarten kam noch der Umstand, daß gerade in diejen 
Zagen mehrere Spione gefangen wurden, die ausfagten, daß fic 


*) Siehe Anhang Nr. 65. 
**) Das Schreiben wird in Anlage Nr. 16 wiebergegeben. 
*xx) Siehe Anhang Nr. 66. 
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gebungen wären, den Oeſterreichiſchen Truppen den Aufenthaltsort 
des Königs anzuzeigen. Aus Anlaß diefer Vorgänge hielt Friedrich 
es für nothwendig, dem Meinifter Podewils Beftimmungen zu⸗ 
gehen zu laffen, wie man fi zu verhalten hätte, falls er ge- 
fangen oder getödtet: werben follte. Er ſchrieb demfelben:*) „Neben- 
beigefagt, ich bin zweimal den: Oeſterreichiſchen Hufaren entwiſcht. 
Wenn mir das Unglück zuftoßen follte, lebend gefangen zu werden, 
jo befehle ich Ihnen ftrengftens, und Site haften mir mit Ihrem 
Kopfe dafür, daß Sie während meiner Abweſenheit meine Befehle 
nicht befolgen, daß Sie meinem Bruder mit Ihrem Rathe dienen, 
und daß der Staat Feine unmwürdige Handlung zur Erlangung 
meiner Freiheit begehe. Im Gegentheil, ich will und befehle es, daß 
man den Srieg lebhafter als je führe. Ich bin nur König, fo lange 
ih frei bin. Wenn man mid) tödtet, fo will id, daß mein Körper 
auf Römiſche Art verbrannt werde, und daß man mid in einer 
Urne zu Rheinsberg beifeke. Knobelsdorff joll mir in dieſem Tyalle 
ein Dentmal wie das des Horaz zu Zusculum errichten.“ 


Koh am Nachmittage des 27ften begab fi der König wieder 
nad Frankenſtein zurüd und verblieb dort auch am nächſten Lage. 
Syn Folge des Ueberfalls entſchloß er ſich, feinen Weg nicht, wie 
er gewollt, über Ottmahau und Neuftadt fortzufegen, fondern fid) 
über Brieg und Krappig nad) Jägerndorf zu begeben, und theilte 
diefe Abſicht noch am ſelben Tage dem Feldmarſchall nad Jägern⸗ 
dorf mit.**) Auch in dieſer Gegend fand am 28jten eine Unter⸗ 
nehmung Oefterreihifcher Hufaren ftatt. Sie überfielen, 80 Dann 
ftark, einen Munitionstransport, der von Yägerndorf nad Troppau 
ging, in der Nähe des Dorfes Kreuzendorf. Die aus einem Offizier, 
drei Unteroffizieren und 30 Mann beftehende Bebedung vom In⸗ 


*) Das Schreiben trägt Fein Datum, aber den Eingangsvermerf des 
Tten März. Politiſche Korreipondenz, I, Nr. 299. 

*#) In feiner Hist. d. m. t. bezeichnet der König es felbft als einen 
Leichtſinn, mit fo geringer Bededung gereift zu fein, und zieht Hieraus die 
Lehre, daß weber ein König noch ein höherer Befehlshaber feine Perjon in 
folcher Weife aufs Spiel jegen dürfe. 
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fanterie-Regiment Kleiſt wurde völlig überrafcht, umzingelt und ge- 
fangen genommen. Die PBulverkaften führte der Gegner mit ſich fort, 
die Wagen ftürzte er in die Oppa. 

As eine weitere Folge des Ueberfalls von Baumgarten muß 
noch der Erlaß einer am 1ften März vom Könige abgefaßten Vor⸗ 
ſchrift für die Kavallerie über ihr Verhalten beim Angriff durch feind- 
liche Hufaren*) betrachtet werden, woburd einer Wiebertehr folder 
Vorkommniſſe vorgebeugt werden follte. 

Ehe Friedrich am 1ften März Frankenſtein verließ, ordnete er 
noch die Beſetzung des Dorfes Langenbielau dur 100 Dann ber 
Beſatzung von Reihendbah**) an und begab fi dann nad Strehlen, 
Bon hier aus ließ er dem Erbprinzen von Anhalt eine Weifung zulommen, 
den Marſch der aus der Heimath nadhrüdenden Negimenter, die in 
diefen Tagen in der Höhe von Glogau eintrafen, zu befchleunigen, und 
ſchrieb dem Fürſten Leopold, daß er bejchloffen habe, die in Schlefien be⸗ 
findliden Hufaren um 230 Dann zu verftärten. Der Fürſt möge 
bierzu geeignete Leute aus den unter feinem Befehl ftehenden Re⸗ 
gimentern ausfuchen und herſenden. 

Am folgenden Zage verblieb der König in. Streblen, Die 
immer beftimmter auftretenden Nachrichten über BVerftärkungen des 
Gegners in Böhmen und über deffen Abfichten, in das Schweibnitfche 
und Jauerſche einzubrechen, veranlaßten ihn jegt, außer den bereits 
im Mari dorthin befindlichen Negimentern Kalditein, Prinz Dietrid) 
und Truchjeß,***) auch die vorläufig auf dem rechten Oder-Ufer nach⸗ 
rüdenden Wegimenter Glafenapp und Brinz Leopold dorthin zu 
ziehen. Generallieutenant v. d. Marwig follte bis zur Ankunft 
des Königs das Kommando über diefe Kräfte übernehmen und fich 
nah Schweidnig begeben. Die Aufftellung der Boftirung an der 
dortigen Grenze hatte der Oberft v. Poſadowsky zu leiten. General 
v. Derſchau wurde beauftragt, feine Truppen, falls der Feind Miene 


*) Anlage Rr. 17 enthält den Wortlaut diefer Weiſung. Der König gab 
am 2iften März noch einen Zuſatz dazu. Vergl. Seite 855 und Anlage Nr. 20. 
**) Bergl. Seite 316. 
#R%) Vergl. Seite 316. 
Kriege Friedrichs des Broken. 1. 1. 21 
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machen follte, in die Gegend von Schweidnitz einzubrechen, bei Peters- 
mwalbau, in der Nähe von Reichenbach, zu verfammeln und in Diefem 
Fall nur die Poſten bei Wartha und Silberberg zu belaffen. War 
ber General dann ebenſo ſtark wie der Feind, jo follte er ihn an- 
greifen und zurückwerfen, war der Gegner ſchwächer, ihn abzufchneiden 
ſuchen. 

Sehr erfreut war der König über den guten Ausgang eines 
an dieſem Tage zwiſchen Münſterberg und Ottmachau erfolgten 
Scharmützels. Der Lieutenant v. Stutterheim mit 30 Mann vom 
Infanterie⸗Regiment Derſchau hatte etwa 25 Wagen mit Ge— 
treide nach Ottmachau zu begleiten. Zwiſchen Noſſen und Lindenau 
wurde er von einigen Hundert Huſaren und bewaffneten Bauern 
überfallen, wies dieſelben aber mit Entſchloſſenheit ab und brachte ſeine 
Wagen, mit Ausnahme von dreien, glücklich ans Ziel. Der Preußiſche 
Verluſt betrug 1 Mann todt und 9 verwundet. Der König ant- 
wortete auf den Bericht Derihaus über diefen Zufammenftoß, daß 
er mit dem Betragen des Lieutenant3 dv. Stutterheim ſehr zufrieden 
jei, und fügte Hinzu: „Es zeigt ſich daraus der Unterſchied zwiſchen 
braven Kerls und Bärenhäuters, daher ih gedachten Lieutenant auch 
marquen meiner Gnade gegeben und demfelben ein zu Camin vacant 
gewwordene® Canonicat gegeben habe.“ 

Immer dringender wurde in diefer Zeit Friedrichs Verlangen, 
daß Glogau fallen möchte, um die davorftehenden Kräfte an ſich ziehen 
zu Tonnen. „Ich hoffe“, ſchreibt er am 2ten aus Streblen an 
den Erbprinzen, „daß, wenn mit Glogau die Sahe zu Ende ge 
kommen jein wird, alsdann die ganze face ſich ändern und der Feind 
Bedenken haben wird, etwas in Schlefien zu verfuchen, zumal wenn 
Schweidnitz, Sauer, Liegnig gehörig beſetzt find“, und weiter an 
demfelben Tage: „So baldt als Sie alles Nöthige haben, So machen 
Sie ein Ende mit Glogau. So baldt wie die Sache angehet fo 
Schicken Site 4 Escadrons von Platen nah Schweinig,*) den würde 
eine ordentlihe Belägerung daraus jo würden fie doch nicht mehr 


*) Gemeint ift Schweibnig. 
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wie 140 Pferde gebrauchen. Bei Glatz zihen ſich Deftereicher zu⸗ 
famen und mus man ein Wachſames Auge auf Schweinig haben.“ 

Am 3ten März begab fi) der König zum Einfchließungstorps von 
Brieg und verblieb dort auch am folgenden Tage. Sein Quartier 
befand fih im Dorfe Mollwik.*) Er fchrieb von bier aus an 
Kordan,**) nahdem er ihm den Ueberfall von Baumgarten mit- 
getbeilt: „kein Alter, das Feuer der Leidenſchaften, das Verlangen 
nad Ruhm, feldft die Neugier, um Dir nichts zu verbeimlichen, 
endlich ein geheimer Inſtinct haben mich der füßen Ruhe, welche ich 
genoß, entriffen, und die Genugthuung, meinen Namen in den 
Zeitungen und dann auch in der Geihichte zu fehen, mich verführt.“ 
Aehnlich Hatte er ihm auch Furze Zeit vorher gejchrieben:***) Ich 
liebe den Krieg um des Ruhmes willen, aber wenn ih nit Fürſt 
wäre, jo würde ih nur Philojoph fein. Schließlich muß Jeder in 
diefer Welt fein Handwerk ausführen, und ich bilde mir ein, nichts 
bald thun zu wollen.“ 

Bor Brieg fand Friedrich wenig zu ändern, dagegen gab er den 
Plan, zum Feldmarſchall nad Jägerndorf zu geben, auf, und beichloß 
nah Schweidnig zurüdzulehren, um die Verfammlung der dorthin 
beftimmten Truppen felbft zu überwachen. Er theilte diefe Abſicht 
Schwerin noch am Aten mit und fügte hinzu, daß, wenn Lentulus 
ihm nur fünf Tage Zeit laſſe, er dort Alles in gebörigen Stand zu 
fegen hoffe. Das 2te Bataillon Regiments Alt-Border) und das Leib- 
Karabinier-Negimentt}) follten ebenfalls dorthin rüden. Die zur 
Verſtärkung aus der Heimath erwarteten Kavallerie - Negimenter 
erhielten Befehl, ihren Mari zu befchleunigen. An Stelle des 
Königs follte fih der General-Adjutant Oberft Graf v. Hade nad 


*) Siehe Anhang Rr. 67. 
*#) Oeuvres, XXVII, 9%. 
, Aus Schweibnis am 24ften Februar. Oeuvres, XVII, 89. 
+) Das Bataillon befand fich jeit Anfang Januar in Breslau (vergl. 
Seite 252) und war Ende Februar nah Oppeln gegangen, von wo ed am 
1ften März wieder ausrüdte. 
Tr) Dieſes Regiment befand fi) auf dem rechten Oder⸗Ufer (vergl. Seite 285 
. Anm. 1 und Seite 290) und rüdte am 6ten März durch Ohlau nad; Schweidnitz. 
21* 
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Jägerndorf begeben. Schließlich theilte Friedrich dem Feldmarſchall 
fein bejonderes Mißfallen mit, daß derſelbe fo wenig für bie 
Sicherung ber Grenzen geforgt babe*) und fi nicht gemug ber 
Spione bebiene, wofür er ihm genügend Geld angemwiefen habe und 
auch in Zukunft anweifen werde.**) Daß der König mit dieſen 
Bemerkungen nit Unreht hatte, ſollte fpäter auf fehr empfindliche 
Weiſe beftätigt werden, wurde aber auch ſchon jet dadurch erwieſen, 
daß es dem Gegner abermals gelang, ***) eine Verftärkung nad 
Neiße hineinzuwerfen. 

Der Kommandant von Neiße hatte Browne benachrichtigt, daß 
er bie in der Yeftung befindlichen Staatsgefangenen nad) Mähren 
abzuführen gedente, und fie dann am 3ten März unter Bebedung von 
Hufaren und Infanterie nach der Grenze abgehen lafjen. Eine ihnen 
unterwegs begegnende Defterreichiiche Abtheilung von ungefähr 100 Hu⸗ 
faren und ebenjo viel Örenadieren, die Browne über Zudmantel 
vorgejandt hatte, nahm fie mit nad Neiße zurüd. In der Nacht 
zum Aten mußten die Staatsgefangenen dann unter Bedeckung der 
zur Verſtärkung eingetroffenen Yufaren aufs Neue den Marſch nad 
der Grenze antreten und gelangten auf Mähriſches Gebiet.) Am 
folgenden Tage kehrten die Hufaren nad) Neiße zurüd. Den in 
Weibenau, Ziegenhals und Neuftadt liegenden Preußiſchen Abtheilumgen 
war e8 nicht gelungen, dieje Unternehmung zu verhindern. Nur die 
in Weidenau liegende Eskadron der Berliner Bufaren hatte mit 
dem abziehenden Gegner zwiihen Biegenhal® und Zudmantel ein 
Heines Scharmüßel, wobei der Gegner 7 Mann an Xodten und 
3 Gefangene verlor, während der Preußiſche Verluft faft ebenjo 
hoch war. 





*) In demfelben Sinne ſprach fich der König Über Schwerins Verhalten 
on den Yürften Leopold aus, theilte ihm mit, was er angeorbnet hatte, und 
erbat fi die Meinung des erfahrenen Generals darüber, „umb meinen profit 
aus Ihren Sentimens zu machen”. 

”*), Am bien März machte der König ben Feldmarſchall noch einmal auf die 
Wichtigkeit dieſes Punktes aufmerkſam. 
WER) Ueber den früheren Vorgang vergl. Seite 29. 
+) Siehe Anhang Nr. 68. 
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Die Shuld an diefem Vorkommniß ſchrieb der König dem Um- 
ftande zu, daß Schwerin e8 troß feiner ausdrücklichen Weifung unter- 
laſſen Habe, Zudmantel zu befegen. Allerdings hatte der König dies 
in feinen Beſtimmungen vom 24ften Januar über das Beziehen der 
Winterquartiere angeordnet umd noch einmal am 2ten Februar auf 
denfelben Punkt bingewiefen, aber der Feldmarſchall hatte ſich mit 
ber Beſetzung von Ziegenhals begnügt. In der That nahm bie 
eben erwähnte Unternehmung des Gegners ihren Ausgang von Zuds 
mantel.*) 

Während die Nachrichten über einen drohenden Einfall bes 
Gegners nah Niederfchlefin den König zu einer PVerfammlung 
ſtärkerer Kräfte in der Gegend von Schweibnik veranlaßten, faßte 
er auch eine Räumung von Teſchen und ein Aufgeben der Jablunka⸗ 
Schanze ins Auge, um die dort befindlihen Truppen zu Schwerin 
ftoßen zu laſſen. Je mehr fi der Feind auf feinem linken Flügel 
verftärkte, defto mehr fchien die Gefahr von Ungarn ber zu ſchwinden. 
Der König gab e8 daher der Erwägung des Feldmarſchalls anheim, 
ob es jett nicht angemefien fei, die Truppen aus dem Teſchenſchen 
zurüdzuziehen. Er jet geneigt, die Teſchinen von allen Abgaben zu 
befreien, wenn fie ſich zu einer ertheidigung ihres Gebiets gegen 
Ungarn verpflichteten. 

Mit der Räumung Jablunkas erklärte ſich Schwerin am 7ten 
einverftanden,**) da das dortige ort nicht? werth ſei. Die im 
Teſchenſchen befindlihen Truppen la Mottes werde er auf das 
nördlide Oppa- Ufer heranziehen, fo daß er fih alsdanı mit 
feinem Tinten Flügel nur bis Ratibor ausdehne. Die Kavallerie beab- 
ſichtige er weiter gegen Neiße bin zu verlegen. So hoffe er hier die 
Truppen no einen Monat auf Koften des Landes ernähren zu können. 


*) Defterr. Mil. Ztichr. 1827. Seite 156. 

”*) Eine fürmliche Weifung zur Räumung, wie man aus einem Schreiben 
Des Königs an den Yürften Leopolb vom bien Mär (Drlih, I, 310) 
ſchließen Tönnie, war noch nicht ergangen. Die Briefe des Königs an Schwerin 
vom 4ten und bien Narz bierüber geben es nur beflen Erwägung anbeim. Der 
Befehl dazu ift erft am Gten erlaflen worben. 
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Falls dann nit die nöthigen Lebensmittel in Magazinen bereit 
geftellt feien, müſſe allerdings ein anderer Entſchluß gefaßt werben. 
Aber ſchon am Hten erließ der König von Ohlau aus, wohin er ſich 
Tags zuvor begeben Hatte, einen Befehl, der nicht nur die 
Räumung Teſchens und des Jablunka⸗Pafſes, fondern auch ein 
näheres Seranziehen der gejammten, auf dem rechten Neiße⸗Ufer 
befindlichen Kräfte vorſchrieb. Die weit überihäkte*) Verftärkung, 
welde der Beſatzung in Neiße zugeführt worden war, hatte beim 
Könige die Befürdtung wachgernfen, daß der Gegner von dort einen 
Ausfall machen, den Poften von Ottmachau aufheben und auf diefe 
Weiſe die Verbindung der Preußiſchen Abtheilungen füdlih und 
nördlich der Neiße unterbrechen könne. Ein Heranziehen der Schwerin 
chen Kräfte erjchien ihm daher nothwendig, und fo befahl er, daß 
die Abtheilung la Mottes Teihen nunmehr aufgeben und Schwerin 
fein ganzes Korps in die Gegend von Ziegenhals, Neuftadt und Jagern⸗ 
dorf verlegen ſolle, ſo daß es ſich in zwei bis drei Stunden ver⸗ 
ſammeln könne. Am nächſten Tage wurde dieſer Befehl dahin 
abgeändert, daß die Truppen Schwerins bis in die Linie Johannes⸗ 
berg— Oppeln zurückzunehmen ſeien. Die in den Magazinen ent⸗ 
haltenen Vorräthe jollten nad Oppeln zurüdgebraht, wo dies nicht 
mehr angängig, verbrannt, Neiße aber enger eingejchloffen werden. 

Dreer Feldmarſchall erhob hiergegen am YIten Einwendungen. 
Wenn er Troppau und Ratibor räume, werde der Gegner dieſe Orte 
jofort befegen und ihn mit feinen zahlreichen Hufaren fo beunruhigen, 
daß er auch Jägerndorf aufgeben müſſe. Auch wiffe er nicht, wie 
er, ohne ſich zu zerftreuen, die ausgedehnte Linie ‘Johannesberg Oppeln 
befegen und dabei zugleich noch Neiße einjchliegen ſolle. An Unterhalt 
werde es ihm dort völfig fehlen, und das ſchließliche Ergebniß werde 
fein, daß man das ganze Gebiet ſüdlich der Neiße aufgeben müſſe. 


. *), Bergl. Seite 294 und Anhang Nr. 52. Schwerin benachrichtigte ben 
König ſchon am Yen, daß die Berflärfung zum großen Theil Neiße wieber mit 
den Staatögefangenen verlaflen babe. Es ſcheint, daß ber Gegner. abfichtlic 
die. Stärfe ber in die Feſtung gelangten Kräfte übertrieben bat. 
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Sein Vorſchlag ging nunmehr dahin, die Truppen la Mottes bis 
Oberberg und Ratibor zurüdgehen zu laſſen und durch den General 
dv. Jeetze mit dem Infanterie⸗Regiment Kleift und dem Regiment 
zu Pferde Prinz Friedrich Neiße im Süden enger einzuſchließen. 
Dann könne in Oppeln Vorſorge für ein Magazin getroffen werden, 
und man braude die Vorräthe nicht aufzugeben. Außerdem bege er 
immer noch die Hoffnung, daß Glogau inzwiſchen falle, wodurd das 
dort befindliche Korps zur Verftärkung frei werde. Diefe Hoffnung 
follte fi erfüllen. An demfelben Tage, an welchem der Feldmarſchall 
dem Könige feine Gegenvorftellungen machte, wurde die Feſtung erftürmt, 
und damit trat eine wefentliche Veränderung in der Tage des Preußischen 
Heeres ein. Ä 

Der König hatte Ohlau am Tten verlaffen und fi nad) Groß— 
Zinz begeben, von wo er noch einmal den Tyürften Leopold mit der 
ſchleunigen Nachſendung der Kavallerie-Regimenter beauftragte. Am 
folgenden Tage ging er nah Schweidnik, mo er bis zum 21ften 
verblieb, und hier empfing er ſchon am Iten die Nachricht von dem 
ſo lebhaft erfehnten Falle Glogaus. | 


9. Einſchließung und Einnahme von Slogan, 
vom 22fen Dezember 1740 bis zum Iten März 1741.*) 


Die Feſtungswerke von Glogau befanden ſich, wie diejenigen der 
übrigen Schleſiſchen Plätze zur Zeit, als der Preußiſche Einmarſch 
erfolgte, in vernachläſſigtem Zuſtande. Die auf dem linken Oder⸗ 
Ufer liegende Stadt war mit einer ihren älteſten Zeiten ent- 
ftammenden, mit Thürmen verjehenen Ringmauer umgeben, vor 
der ſich auf der Landſeite faft überall noch eine zweite Mauer Binzog. 
Bor diefer lag ein trodener, größtentheils verfallener Graben. Im 
breißigjährigen Kriege legten die Schweden vor der Stadtmauer acht 
Baftione an, die fpäter von den Oefterreihern um zwei weitere 
vermehrt und auf der Landfeite durch Verbindungswälle geſchloſſen 


— — — — — — 


*) Hierzu Plan 1. 


Zuftand ber 
Geftung. 
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wurden; nem davon lagen auf der Land», eins auf der Wafferfeite 
und an diefer außerdem nod ein kleineres baftionähnliches Wert, 
die Wolfsgrubenidanze. Die Eskarpe des trodenen Grabens beſaß 
eine Mauerbefleidung, die nur beim Karl-Baftion, dem Schloß- 
Baftion und deffen linkem Anſchlußwall fehlte und an den beiden Facen 
des Kreuz⸗Baſtions eingeftürzt war. Auch vom Yerdinand-Baftion 
war die Mauerbekleidung geborften und der Erdwall ſelbſt gefunten, 
fo daß beim Abfeuern der eigenen Gefüge fein Einfturz zu be- 
fürdten war. Vor dem Schloß. und Michael-Baftion Tagen Fleine, 
auch heute noch vorhandene Zeihe, aus denen ſchmale Abzugs⸗ 
gräben führten, die das Ferdinand- und Dominilaner-Baftion um⸗ 
gaben. Der gededte Weg war mit aus- und einfpringenden Waffen- 
pläßen verfehen, aber das Glacis ‚nicht genügend hoch angejchüttet, 
fo daß es ebenfo wie die vorhandene aber mangelhafte PBallifadirung 
nur geringen Schub gewährte. 

Durch diefe Umwallung führten auf der Landſeite zwei Thore ins 
Freie, auf der Oftfeite das neue oder Breslauer, auf der Weftjeite das 
Broftauer Thor. Nur das letztgenannte war durd ein Navelin gededt. 
Außerdem führte durch die Stadtmauer noch ein drittes, das fogenannte 
alte Thor, welches hinter dem Ferdinand⸗Baſtion lag. Die Verbindung 
bes alten, vor der Stadtmauer gelegenen Grabens mit dem eigentlichen 
Hauptgraben wurde durch zwei, unter dem Hauptwall hindurchführende, 
Poternen vermittelt, deren eine zwiſchen dem Spittel- und Leopolb-, 
und deren andere zwifchen dem Sebaftian- und Töwen-Baftion lag. 
Dieje Poternen waren dur Gitter abgeſchloſſen. 

Auf der Wafferfeite führte aus dem Ober-Thor eine hölzerne 
Brüde über die damals ſtark im Verjanden begriffene alte Oder *) 
nad der fogenannten Dominjel, auf der außer dem Dom nod 
einige Heinere Kirchen, mehrere Häufer und ein größeres Gehöft 
lagen; das Ganze von einer ſchwachen Verfhanzung umgeben. Von 
bier aus ftellte eine zweite Brüde die Verbindung nad einer Heineren 


*) Heute ift dieß der Hauptarm, während bamals ber Hauptſtrom durch 
ben nörblicden Arm floß. 
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Inſel her und von dort eine dritte über den Hauptftrom nach dem 
Dorfe Zerbau.*) Diefe konnte von einem Kleinen, auf der Inſel 
liegenden Erdwerk beftriden werden. Außer dem Oder⸗Thor führte 
auf der Wafferfeite noch ein Feiner Ausgang, die fogenannte Mühl⸗ 
pforte, ins Freie. 

Als der Kommandant von Glogau, Graf Wallis, fihere Nad- 
richten über das Anrüden der Preußen empfing, ſuchte er die Feſtung, 
fo viel als möglih, in Vertheidigungszuftand zu ſetzen. Schon 
am 1dten Dezember begann er mit dem Abbrennen der Vorftädte. Die 
füdweftli des Broftauer Chores belegene Evangeliihe Kirche entging 
dieſem Schickſal nur dadurd, daß König Friedrich auf die Bitten 
zahlreicher ihm entgegen eilender proteftantifcher Bürger die Verſicherung 
gab, fich ihrer nicht gegen bie Stabt bedienen zu wollen. Das Schuß- 


Maßregeln zur 
Berftärtung 
der Beftung. 


feld wurde freigelegt und die ſchadhaften Stellen der Wälle wurden 


ausgebeſſert, foweit e8 die Kürze der Zeit und die geringen Mittel 
erlaubten. Auf der Wafferfeite wurde das Karl-Baftion mit der 
Wolfsgrubenihanze und dem Schloß-Baftion dur einen niedrigen, 
aus Steinen, Holz und Erde beftehenden Wall verbunden. Das 
Breslauer Thor wurde mit Steinen und Balken gefchloffen, die 
davor liegende Brüde abgetragen. Das Broftauer Thor blieb offen 
und die dortige Brüde erhalten, da man fie dur das davor liegende 
Ravelin genügend gefhütt glaubte. Die vom Oder⸗Thor zur Dom- 
infel führende Brüde wurde größtentheils, und diejenige, welche die 
Dominfel mit der nördlih davon liegenden kleineren Inſel verband, 
ganz abgetragen. Die Brüde, die über den Hauptſtrom führte, 
blieb faft unverfehrt beftehen. Das durch das Abtragen der Brüden 
gervonnene Holz fowie die Dachſparren der zerftörten Häuſer wurden 
zu Ballifaden und Spaniſchen Neitern verwendet, mit denen man 
die ſchwächſten Stellen der Wälle, das Ferdinand⸗, Kreuz und 
Schloß⸗Baſtion, verftärkte Auf gleihe Weife wurden die Balli- 
jadirungen des gededten Weges ausgebeflert und in feinen Waffen- 

*) Das Dorf Zerbau lag damals an der Ober an der Stelle des heutigen 


Brüdenkopfes, wurde in den Franzofenkriegen zu Anfang biefes Jahrhunderts 
zerftört und dann etwa 1000 m weiter norböftlich wieder aufgebaut. 
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plägen Blodhäufer erridtet. So war es möglid, mit Aufbietung 
aller Kräfte, der Feſtung einen ziemlichen Grad von Sturmfreiheit 
zu geben. 

Bon den vorhandenen 74 Geihügen, die allerdings zum großen 
Theil aus dem 16ten und 17ten Jahrhundert ftammten, gelang es, 
57 Kanonen und 4 Mörfer auf die Wälle zu bringen. Sie feinen 
jedoch zu längerem Gebrauch nicht geeignet geweſen zu fein, und auch 
die Munition Tieß, wenn aud nicht an Zahl, fo doch an Güte, viel 
zu wünſchen übrig. ‘Die vorhandene Bedienungsmannihaft, ein Stüd- 
hauptmann und 17 Kanoniere, hatte fich feit längerer Zeit bürger- 
liher Beſchäftigung hingegeben. 

Die Beſatzung beftand beim Einmarſch der Preußen in Schleften 
aus 4 Kompagnien Wallis und 6 Kompagnien Harrad), unter dieſen 
eine Grenadier - Kompagnie.e Der Gefammtftand belief fih auf 
1178 Dann. Die außerdem noch vorhandenen 80 Invaliden und 
300 bewaffneten Bürger Tonnten feine großen “Dienfte leiften. 
Während der Einichließung entiwiden etwa 150 Mann. Durch 
die Bewachung der verhältnigmäßig ausgedehnten Ummallung und 
durd) den Arbeitsdienit wurden die Kräfte der Beſatzung fehr an- 
geftrengt. Im gebedten Wege befanden ſich 17 Wachen vertbeilt, 
in einer Gefammtftärfe von 205 Mann. Auf dem Walle waren 
nur die nothwendigften Poſten ausgefegt, während in der Stadt 
200 Mann in Bereitfhaft verblieben. Es wurde fomit mehr als 
der dritte Theil der Beſatzung zum täglichen Sicherheitsdienft ver- 
wendet. Zur Unterftügung des Kommandanten war am Sten ‘De- 
zember nod der Generalsyeldwachtmeifter Baron Reisky eingetroffen. 

Mit Mundoorratb war der Plak vor dem Anrüden der 
Preußen fo reichlich verjehen worden, daß zur Zeit als der Sturm 
erfolgte, no auf etwa 4 Wochen Vorrath für die Beſatzung vor⸗ 
handen war.*) Nur bei den Bürgern begann fi Mangel fühlbar 
zu maden.**) 

*) Bericht des Grafen Wallis in ber Defterr. Mil. Ztſchr. 1813, Heft 8, 
©eite 86. 
**) Berndt, Geſch. d. Stabt Glogau, II, 138. 
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Am Ganzen durfte die Feſtung beim Erjcheinen der Preußen 
als gegen einen Handftreich geſichert gelten, während fie einer fürm- 
lihen Belagerung nit lange Widerftand zu leiften vermochte. 

Als der König am 22ften Dezember vor der zeitung erjchien 
war er, wie fon früßer erwähnt,*) von der Abſicht, ben 
Plag mit Sturm zu nehmen, bereits wieder zurüdgelommen. Er 
glaubte die Feſtung fo ſchlecht mit Lebensmitteln verſehen, daß fie fi) 
in Folge deffen nicht lange werde halten Tünnen. Deshalb hatte er 
dem Erbprinzen Leopold auch vorläufig nur den Befehl zur engeren 
Einfhliegung ertheilt. Diefe wurde am 29ften und in den darauf 
folgenden Tagen durch das II. Korps in der Weiſe bewirkt, daß 


Die 


' Einſchließung. 


6 Bataillone, die Bayreuth-Dragoner, der größere Theil der Huſaren- 


Schwadron und die ſchwere Artillerie auf dem linken Oder⸗Ufer 
Gtellung nahmen, während das Grenadier-Bataillon Reibnitz und 
eine Heine Hufaren-Abtheilung**) das bisher auf dem rechten Ufer 
ftehende Regiment Alt-Borde ablöften. Die Feldwachen wurden bis 
auf 200 Schritt an das Glacis vorgefhoben und dann Poften aus⸗ 
‚geftellt, die etwa 100 Schritt von einander entfernt waren. Zur Ver⸗ 
bindung beider Ufer follte eine Schiffbrüde dienen, deren Bau ſchon 
am 12ten Januar beganıı, des ftarlen Eisganges wegen aber ſchon 
am folgenden Tage wieder eingeftellt werden mußte, fpäter jedoch 
wieder aufgenommen und ausgeführt wurde. ***) Am Gten Januar 
meldete der Erbprinz dem Könige, daß er Glogau fo eingejchloffen 
halte, daß „feine Kate nicht in Glogau hinein und heraus kommen 
jol“.T) 

Dem Erbprinzen war bereitS wenige Tage nachdem er die Feſtung 
eingeſchloſſen hatte, der Gedanke gelommen, fid) der Dominfel zu be 
mädtigen, um ſich auf diefe Weife zum Herrn des Obderftromes zu 
machen. Schon zu der Zeit, als der König noch mit dem linken 

*) Vergl. Seite 285. 
*#) Ropitän Kladowski mit 24 Hufaren. 
) Siebe Anhang Nr. 69. 
7) Im der That gelang ed bem Kommandanten trotz aller Anftrengung 


nicht, eine Nachricht aus der Feftung gelangen zu lafien. Bent des Grafen 
Wallis, Defterr. Mil. Ztfchr. 1813, Heft 8, Seite 85. 
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Flügel des L Korps die Feſtung eingefchloffen bielt, war, um aud 
den fübliden Oderarm zu beberrfchen, die öftlih der Dominfel bes 
findlihe Snfel von zwei Grenadier - Kompagnien befet worden.*) 
Der Erbprinz jcheint aber diefe Ahtheilung wieder zurüdgezogen zu 
haben, wohl weil er fie dort, fo lange der Dom in den Händen 
des Belngerten war, befonders bei eintretendem Eisgange, für zu ge- 
fährdet hielt. Der König äußerte auf die vom Erbprinzen am 
3lften Dezember vorgetragene Anfiht über die Beſetzung des Domes 
am 3ten Januar feine Bedenken, da dies leicht zu einer Beichießung 
der Stadt, die er ſchonen wollte, und zu unnütem Gefecht führen 
könne. Inzwiſchen hatte der Prinz mit den ‘Domberren Verbindung 
angelnüpft, und fie hatten ihm die Verficherung gegeben, daß „Thor 
und Thür für die Preußifchen Truppen auf dem Dom offen ftehen 
follten”. Auch eine Erftürmung der Feſtung johien ihn, wenn man 
erft im Befige des Domes wäre und die Oder zufröre, ohne große 
Opfer möglih. Aber der König hoffte immer no, daß der Platz 
bald aus Mangel an Lebensmitteln fallen werde, und ftellte daher 
dem Prinzen anheim, den Kommandanten zur Webergabe aufzufordern. 
Doch gab er ihm aud die Erlaubniß zu einer „entreprise‘, falls 
der Prinz feiner Sade gewiß fei und das Unternehmen nicht zu viel 
Leute Tofte, er follte aber nichts „dem hazard ausjegen“. In Bezug 
auf die an den Kommandanten zu ridhtende Aufforderung verhielt 
Leopold ſich ablehnend,**) bat aber zum Abſchluß einer etwaigen 
Kapitulation um eine lediglich auf feinen Namen lautende Vollmacht, 
da die anfänglich ausgeftellte fi auch auf den Herzog von Holftein 
bezog. Diefe ging ihm am 14ten Januar zu. Inzwiſchen ftellte 
der Prinz genauere Erkundungen über einen etwaigen Ueberfall an. 
Der Hauptmann v. Taubenheim vom Regiment Marwig"**) ſchlich 
fih mit einem Grenadier über den zugefrorenen Strom bis an den 
*) Vergl. Seite 236. 

*r) Siehe Anhang Nr. 70. - 

, Die Grenadier⸗Kompagnien dieſes Regiments gehörten. zum Grenabier« 
Bataillon Winterfeldt. Lehteres war das frühere Grenadier-Bataillon Göge, 
deffen Führung der Bjor Bintereßt im Laufe ber Ginfäliehung 4 über: 


nommen batte. 
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Kehlwall, fand dieſen jedoh „zwei Mann hoch“, jo daß er einen 
Berfuh zur Erfteigung aufgeben mußte. Da er außerdem bereits 
durch einen feindlichen Poften bemerkt worden war, jo mußte er fid 
ſchleunigſt mit feinem Begleiter zurüdziehen. Gleichwohl gewann 
Prinz Leopold die auch durch eigene Beobachtungen beftätigte Ueber- 
zeugung, daß ein Sturm gelingen würde. Er hielt es jedod für 
richtig, denfelden nur in dem Falle zu unternehmen, daß Entſatz⸗ 
verſuche gemacht werden follten, „dann aber bin ich der Meinung“ 
— ſo ſchreibt er am 1Tten Januar dem Könige —, „daß die 
Gloire € M. Truppen und meine eigene Ehre davon abhängt, le 
tout pour le tout zu hazardiren und zu ſuchen, fi der Stadt zu 
bemeiftern, ehe ih mid follte entjegen laſſen“. 

Der König erklärte ſich hiermit einverftanden und empfahl ı eine 
Leitererfteigung des Walles von der Wafferfeite aus, machte aber auch 
darauf aufmerkjam, daß es darauf ankomme, zu wiffen, ob &logau 
wirfiih noch Mundvorrath für zwei Monate befike. Sei dies der 
Fall, „fo wird mehrerer Exrnft nöthig fein, um nod vor das Früh⸗ 
jahr damit zu Stande zu kommen“. Sowohl die Befeung der 
Dominfel wie der Sturm unterblieben einftweilen. 

Während der Anweſenheit des Königs in Berlin änderte fi) 
nichts vor Glogau, nur als der Kommandant am Iten Februar 
einige Raketen fteigen und Kanonenſchüſſe löſen ließ, vielleicht in der 
Abſicht, die Einwohnerſchaft glauben zu machen, daß ein Entſatzheer 
im Anmarſch fei, gab ſich auch Leopold diefer Befürchtung Hin, fo daß 
er erft dur den König hierüber beruhigt werden mußte. ALS dieſer 
dann aber am 22ften Februar Nachrichten über einen in Ausſicht 
ftehenden Einfall der Oefterreiher*) erhielt, ertheilte er dem Prinzen 
am 23ſten Februar die Weifung, mit Glogau „fo bald als möglid 
ein Ende zu maden“, und wiederholte diefen Auftrag am folgenden 
Tage. Da Leopold nit darüber im Klaren war, welde Art des 
Angriffs der König im Auge habe, fo fragte er am 2dften an, 
ob er zum Sturm ſchreiten follte.**) Kür einen folden bebürfe es 


*) Bergl. Seite 314 und 315. 
*) Siebe Anhang Nr. 71. 
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jedoch noch einer Anzahl von Petarden, die er ſich bereits vom 
General v. Linger erbeten habe. Sobald diefelben eingetroffen ſeien 
Könne der Sturm ausgeführt werben, eine Belagerung dagegen erft nad 
Eintreffen des ſchweren Geſchũtzes beginnen. Hierauf antwortete der 
König amı 26ften aus Yrantenftein, daß ber Prinz bie Belagerung 
gleid nah dem Eintreffen des ſchweren Geſchützes beginnen ſolle 
Zugleich babe er aber die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, „um 
in die Stadt auf der anderen Seite par surprise binnein zu bommen“. 
Da die Kräfte des II. Korps für eine fürmlide Belagerung ehr 
ſchwach waren, fo bat der Prinz am 2ten März um Berflärking an 
Infanterie, und der König gab die Erlaubniß, das Negiment Erb- 
prinz Leopold, das, zu den nachgeführten Verftärkungen gebörend, 
am 4ten vor Slogan eintraf, dort zu behalten. Ferner meldete der 
Erbprinz, daß der erfte Nachſchub an ſchwerer Artillerie erft am 
bten oder 6ten März vor der Tyeftung eintreffen werde, über bie 
Ankunft der zweiten, ebenfalls noch zur Belagerung nothwendigen 
Staffel Habe er no gar feine Nachricht. Als nun in den erften 
Tagen des März dem König die Gefahr eines Entfages von Glogau 
immer drohender erihien, gab er am Gten den Befehl zum Sturme 
zu fchreiten, fobald die Petarden eingetroffen feien.*) Mit diefem 
Schreiben begab fi Oberftlieutenant v. d. Golg zum Prinzen und 
traf am Tten Abends vor Glogau ein. 
Die Anord- Am nähften Morgen verfammelte der Prinz die Stabsoffiziere 
mungen fur den ind theilte ihnen mit, daß der Platz am Abend mit ſtürmender Hand 
genommen werden ſolle. Zugleich wurde die Weiſung für den Sturm**) 
beſprochen, von der die Bataillonstommandeure und die älteften Haupt- 


*) Un demjelben Tage hatte auch der Prinz dem Könige gefchrieben, daß 
er einen Tag nach erhaltenem Befehl ftürmen könne; einen Tag gebraude er 
für die Anordnungen zum Sturm. Er bitte aber um einen ausbrüdlichen 
Befehl Hierzu. Diejen Brief Batte der König demnach noch nicht erhalten, ala 
er den obigen Befehl ertheilte. 

**) Diefelde tft in mehreren Geſchichtswerken, jedoch mit mandherlei Umrich⸗ 
tigfeiten, abgedrudt worden. Anlage Nr. 18 enthält den Wortlaut derfelben 
nach den miteinander übereinftimmenden Hanbfchriften des Kriegs⸗Archivs. 
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leute eine Abſchrift erhielten, und die ſämmtlichen Offizieren vorzu- 
lefen war. 

Der Sturm follte, fobald die erfte Glode in der Stadt die 
Mitternachtſtunde verfündete, an drei verſchiedenen Punkten zu gleicher 
Zeit ftattfinden, und zwar an denjenigen Stellen, die nach den früher 
angeftellten Erkundungen als die ſchwächſten galten. Es waren 
dies die Wolfsgrubenihanze, das Schloß-Baftion und die zwiſchen 
Spittel- und Leopold⸗Baſtion befindliche Poterne. Um 10 Uhr Abends 
folften die Truppen auf den hierfür angewiejenen Pläten bereit ftehen. 
Alles Gepäck war in den Quartieren zurüdzulaffen, jeder Dann 
hatte 30 Patronen, davon eine im Lauf, mitzuführen. 

Kolonne Nr. 1, aus dem erften Bataillon des Negiments Mark⸗ 
graf Karl und den Grenadier-Bataillonen Bolftern und Saldern be- 
ftehend, hatte fih an der abgebrochenen Brüde zu jammeln, auf welder 
der Breslauer Weg über den Rauſchwitzer Bad führte, und von bort 
längs der Oder, das Mihael-Baftion links laffend, auf die Wolfs- 
grubenfhanze vorzugehen, bier den Wall zu erfteigen und zwiſchen 
Wall und Mauer hinter dem Michael-Baftion hinweg gegen das alte 
Thor vorzudringen. Kapitän v. Beer hatte mit 3 Offizieren, 8 Unter- 
offizieren, 12 Zimmerleuten und 83 Grenadieren diefer Kolonne durd) 
die Pallifaden und Spanifchen Weiter den Weg zu bahnen und das 
alte Thor zu fprengen, wozu ihm ein Artillerieoffizier mit Petarden 
beigegeben war. Zur Dedung der rechten Flanke ſollte Kapitän 
v. Bardeleben mit 2 Offizieren und 86 Mann von der Wolfsgruben- 
ſchanze längs der am Waffer befindlichen Befeftigung bis zum Karl- 
Baftion vordringen, ebenjo Kapitän v. “Ygenplig zur Sicherung der 
Iinten Slanfe mit 3 Offizieren, 6 Zimmerleuten und 91 Mann durd) 
den Garten des Kommandanten gegen das Yerdinand-Baftion und 
von bier längs des gededten Weges bis zur Spike des Kreuz⸗Baſtions. 
Die am alten Thor eingedrungenen Truppen hatten fi nad dem 
Marktplatz zu wenden. 

Die zweite Kolonne, beftehend aus dem Negiment Prinz 
Leopold, den Grenadier-Bataillonen Kleift und Winterfeldt, ſowie 
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zwei Kompagnien des Grenadier-Botaillons Neibnig,*) Hatte ſich 
hinter dem Galgenberg, und zwar das erfte Bataillon des Regiments 
Prinz Leopold hinter dem abgebrannten Wirthshaufe an der Straße 
nad Schloin, alles Uebrige nördlich davon an der Straße nad) Bei 
zu verfanmeln. | 

Die drei älteften Kapitäns der bei diefer Kolonne befindlichen 
Grenadier-Bataillone hatten mit je 3 Offizieren, 12 Zinmmerleuten, 
91 Mann voraufzugehen, und zwar Kapitän v. Damnig am 
nördlihften, Kapitän v. Taubenheim in der Mitte, Sapitän 
v. Münchow am füdlichften. Alle drei follten gegen die linke Ede des 
zwiiden Schloß- und Dominilaner-Baftion liegenden Verbindungs- 
walles vorrüden. Kapitän v. Münchow hatte alsdann nad Beſeiti⸗ 
gung der Palliſaden des gededten Weges zwiſchen diefem und dem 
Wall bis an die Spike des Dominilaner-Baftions vorzudringen, bier 
bis auf Weiteres Halt zu machen und fo die rechte Flanke der 
Kolonne zu fihern. Kapitän v. Taubenheim follte den Wall er- 
fteigen, zwiſchen Wall und Mauer das Broftauer Thor erreihen und 
diefes fprengen, wozu ihm ein Artillerieoffizier mit Petarden bei⸗ 
gegeben war. Dann war das Thor dur Kapitän v. Tauben- 
heim und die drei anderen Kompagnien des Grenadier-Bataillons 
Winterfeldt, die ihm zu folgen hatten, vorläufig befegt zu halten. 
Eine dem genannten Bataillon ebenfall® folgende Kompagnie des 
Grenadier-Bataillons Neibnik unter Kapitän v. Collrepp hatte mit 
einem Offizier und 20 Mann das Dominilaner-Baftion zu be 
fegen, mit dem Neft den im Ravelin vor dem Broftauer Thor 
ftehenden feindlichen Posten unſchädlich zu machen und jo den Weg 
nah außen zu öffnen. Wenn dies gejchehen, jollte das erſte Bataillon 
des Negiments Prinz Leopold, welches vom abgebrannten Wirths⸗ 
hauſe anrückte, benachrichtigt werden und feinerjeitS das Broftauer 
Thor bejegen, während das Grenadier-Bataillon Winterfeldt als⸗ 
dann nah dem Markte vorrüdte. 


*) Es maren dies die beiden Grenabier » Kompagnien bed Regiments 
Truchſeß. Die beiden anderen zum Grenabier:Bataillon NReibnig gehörenden 
Kompagnien des Regiments Markgraf Karl waren auf dem rechten Dber-Ufer 
bei Zerbau verblieben, 
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Dem am weiteften nördlich vorgehenden Kapitän v. Damnitz 
jollten die brei übrigen Stompagnien des Grenabdier-Bataillons 
Kleiſt ſowie das zweite Bataillon des Negiments Prinz Leopold 
folgen. Mit diefer Abtheilung ber zweiten Kolonne beabſichtigte der 
.Erbprinz ſelbſt vorzugehen. Sie follte längs des zum Schloß⸗ 
Baftion führenden Verbindungswalies, den bavor liegenden Teich links 
laffend, gegen die linke Flanke des Schloß-Baftions vordringen und fie 
erjteign. Dann batte fi die vorderfte Kompagnie zu theilen und 
mit der einen Hälfte das Schloßthor zu zerftören, während bie 
andere fih nördlid um das Schloß herum gegen die Oberbrüde 
wendete, um auf dieſe Weife die linke Flanke zu fihern. Vom Schloß 
aus follten die Truppen dann weiter in die Stadt vorbringen. 

Der Angriff der dritten Kolonne follte von Süben ber er- 
folgen. Es waren hierzu das zweite Bataillon des Regiments Mark⸗ 
graf Karl und eine aus den Ueberkompletten des II. Korps gebilbete Ab- 
theilung, unter Major v. Buntſch, beftimmt worden. Die Abtheilung war 
etwa 300 Dann ſtark und in zwei Kompagnien zufammengejtellt. Als 
Sammelpunft folite die Kloftermühle im Naufchwiger Grunde dienen. 
Diefe Kolonne hatte gegen den ausipringenben Waffenplat des gededten 
Weges vor dem Leopold⸗Baſtion und von hier zwiſchen dem gedeckten 
Wege und dem Walle bis an die Poterne zwifchen Leopold» und 
Spittel-Baftion vorzugehen. Nah Zerftörung der Gitter hatte fi 
eine Hälfte der Abtheilung des Majors v. Buntſch nach dem Kreuz⸗, 
bie andere nad) dem Löwen-Baftion zu begeben. Das der Abtbei- 
lung folgende Bataillon des Negiments Markgraf Karl hatte mit 
je einer Kompagnie das Spittel-, Leopold und Sebaftian-Baftion 
zu bejegen, während die vierte an der Poterne verblieb. 

Auch die Kavallerie des Einſchließungskorps follte während des 
Sturmes Verwendung finden. Beim Eintritt der Duntelheit hatte fie 
ihre Poften zu verdoppeln, fo daß keine Nachricht des beabfichtigten 
Ueberfalles in die Stadt gelangen könnte. Alsdann follten fich zwei 
Eskadrons im Raufhwiger Grunde, in der Gegend der Petzel⸗Mühle, 
fammeln, jobald die erfte Kolonne bei der Wolfsgrubenſchanze ein- 


gedrungen war, bdiejer folgen und die nah der Oder führenden 
Kriege Friedrichs bes Großen. L 1. 22 





Der Sturm. 
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Straßen abfuchen, um etwa flüdhtende Feinde gefangen zu nehmen. 
Die übrigen drei Schwabronen hatten fih binter der Evangelifchen 
Kirche zu ſammeln, jodann dur das Broftauer Thor in die Stadt 
zu folgen und dieſe zu durchitreifen. 

Diejenige Kolonne, welde zuerft in die. Stabt einbrang, 
follte jofort durch berittene Adjutanten bie übrigen benachrichtigen 
laffen, damit diefe, falls ihnen der Sturm an dem angewieſenen 
Punkte nicht geglüdt war, dahin rüden konnten, wo ſchon ber 
Eingang frei war. 

Die Kompagnie, welche zuerft die Stadt betrat, follte fogleich den 
Grenadiermarſch ſchlagen Laffen, ebenfo jede folgende, damit fich die 
Preußiiden Truppen auf diefe Weije erkennen könnten. Die feind- 
lihen Poften waren überall zu entwaffnen und im Falle des Wider- 
Standes niederzumaden. Allen feindlihen Soldaten und Bürgern 
follte zugerufen werben, das Gewehr wegzuwerfen, widrigenfalls Altes 
„maſſakrirt“ und die Stadt geplündert werden würde. Letzteres ſollte 
jedoch nur auf ausdrüdlichen Befehl des Prinzen ftattfinden. Ein 


‚Haus zu betreten, wurde bei ZTodesftrafe verboten. 


Die Gefammtftärfe der zur Unternehmung beftimmten Truppen 
betrug 4300 Mann Infanterie und 600 Neiter.*) 

Die zur Ausführung des Sturms auserfehene Nacht vom Sten 
auf den Iten März begünftigte infofern das Unternehmen, als fie 
jehr dunkel war. Nachtheilig war dagegen, daß der jeit zwei Tagen 
eingetretene Froſt das Erdreih und die Feſtungswerke mit Glatteis 
bededt hatte. Bei Einbrud der Dunkelbeit wurden die Kavallerie 
poften verftärkt, die Truppen verließen ihre Quartiere und ftanden 
um 10 Uhr auf den angewiejenen PBlägen bereit. Um 11°/, Uhr 
rückte Alles in größter Stille bis dicht binter die faft His an den 
Fuß des Glacis vorgejhobenen Boften.. 

Mit dem erften Schlage der Mitternadtftunde wurde das Glaris 
erftiegen. Die im gebedten Weg ftehenden Pallifaden waren ſchon faft 
befeitigt, als die erften Gewehrſchüſſe des Vertbeidigers fielen. Die 


*) Siehe Anhang Rr. 72. 
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Baden wurden ſchuell isbermältigt, umb ſchon befaud fi der geößte 
Theil der Stürmenden im Graben, ala bie erften Kanoneuſchüſſe 
wirtungslos &ber fie Hinweg gingen. Auch die im Graben hbefind- 
lichen Palliſaden, Fußangeln und Spanifhen Reiter vermochten bie 
ungeftüm vordringenden Preußen nicht lange aufzuhalten. ‘Der mit 
Glatteis bedeckte Wall mmrde, trotz aller Schwierigkeiten, raſch 
erftiegen.*) Ä | Ä 

General Wallis hatte bei dem erften Alarm fogleich die Reſerve 
und einen Theil der bewaffneten Bürgerſchaft nad der Gegend bes 
Ferdinand⸗Baſtions, woher die Schüffe erſchallten, geſandt. Er 
ſelbſt eilte in Vegleitung des Generals v. Reisky mit einzelnen Ab⸗ 
theilungen, bie fi inzwifden auf dem Sammelplat eingefunden 
batten, und etwa 100 bewaffneten Bürgern**) nad) dem Schloffe, 
wo er ebenfalls einen Angriff vermutbete, da ihm die Schwäche 
ber dortigen Befeftigungen belannt war. Als er bier anlangte, 
: hatten bie Preußen joeben den Wall des Schloß-Baftions erflommen. 
Es waren die Kompagnie des Kapitäns v. Damnit, drei Kom⸗ 
pagnien des Grenadier-Bataillons Kleift und das zweite Bataillon 
bes Regiments Prinz Leopold, an ihrer Spike der Erbprinz in Be- 
gleitung des Markgrafen Karl und des Oberftlieutenants v. d. Golg. 
Prinz Leopold war einer der Erſten geweſen, die den Wall er- 
ftiegen hatten, 

General Reisky ging mit feinen Leuten fofort gegen den Wall 
vor, fant aber bald von zwei Gewehrjhüffen und einem Bajonettftich 
getroffen zu Boden. ***, Wallis befahl, das Schloßthor zu ſchließen, 
und verſuchte no, die Vertheidigung fortzufegen. Der Erbprinz 
ließ jedoch eine Oeffuung in das Thor ſchlagen und durch diefe auf 


*) Siehe Anhang Nr. 78. 

) „Mit derjenigen Mannſchaft, welche fi in der Eile auf dem Sammel: 
plag gegenwärtig befanden”, Tagt Reisky; „berienigen wenigen Mannidaft, fo 
noch übrig und nicht auf dem Wall und Poften employiret war, ſammt hundert 
bewaffneten Bürgern”, fagt Wallis in feinem Bericht. 

re) Nach den Angaben der Generale Reisky und Wallis wurde erfterer 
zwiſchen Schloß und Wall verwundet und nit, wie man nad dem Bericht 
bed Dberftlieutenants v. d. Golg annehmen mäßte, im Schloß. 
22* 
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die Defterreicher feuern, worauf der Kommandant fih mit dem Neft 
ber ihm noch verbliebenen Mannfhaft nach der Hauptwade auf ben 
Markt zurüdzod Das Schloßthor wurde nunmehr völlig einge- 
ihlagen, und die Preußtihen Truppen folgten bem Gegner im bie 
Stadt. 

Inzwiſchen waren bie Angriffe au an ben übrigen Puntten 
geglüdt. Der zurüdeilende General Wallis ftieß, als er den Markt⸗ 
plat betrat, bereits auf andere Preußiſche Truppen, benen er fid 
gefangen gab. 

- Dreiviertel Stunden nad Mitternadt war der Kampf an allen 
Punkten beendbigt und die Feſtung mit ihrer Befakumg in den Händen 
der Stürmenben. 

Denn es auch nicht fchwer gehalten hatte, die Wachen bes 
Gegners überall ſchnell zu überwältigen, fo waren die Angreifer 
doch aud da, wo fie in der Minderzahl auf überlegene Kräfte 
ſtießen, mit größter Tapferkeit vorgegangen. So waren vier Grena⸗ 
diere vom Regiment Glafenapp,*) die in der Dunlelheit von 
ihrer Kompagnie abgelommen waren, plößlih in einem Baftion**) 
auf einen Oeſterreichiſchen Poſten von einem Hauptmann und 
52 Dann geftoßen. Schnell gefaßt, drangen fie mit dem Bajonett 
vor und riefen dem Gegner zu, fich zu ergeben. Diefer, einen 
ftärferen Feind vermuthend, ftredte ohne Weiteres die Waffen, 
worauf drei Grenadiere als Wache zurückblieben, während ber vierte 
: Berftärfung herbeiholte. 

General Wallis bat nad feiner Gefangennahme den Erbprinzen, 
die Stadt mit Plünderung zu verſchonen, was diejer auch gewährte, ***) 
obwohl nad damaligem Sriegsgebraud eine Truppe, die eine Stadt 
mit ftürmender Hand genommen hatte, ein Recht darauf beſaß. 

Der Preußifche Verluft belief ſich auf 9 Mann todt, 2 Offi- 
ztere, die Kapitäns dv. Billerbeck und v. Zeuner, 3 Unteroffiziere 


.. *) Siehe Anhang Nr. 74. 
”*) Siehe Anhang Nr. 75. 
*n#) Siehe Anhang Nr. 76. 
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und 37 Mann verwimbet.*) Ein großer Theil der Berwundeten war 
durch Fußangeln verlegt. 

Der Verluſt des Vertheidigers betrug 60 Todte und Verwundete, 
und 865 unverwundete Gefangene; der ſchwer verwundete General 
Reisky ſtarb am Zten Auguſt in Glogau. An Beute fielen den 
Preußen 8 Fahnen, 69 Kanonen, 5 Mörſer, über 4000 Gewehre und 
bedeutende Mengen von Munition und Sriegsgeräth in die Hände. 

Das Gelingen des Sturmes ift fowohl den vorzüglicden, bis 
ins KXleinfte gehenden, Anordnungen des Erbprinzen wie der mufter- 
haften, genau den erlaffenen Vorſchriften entſprechenden, Ausführung 
durch die Truppen zu verdanken. Der König war über die Nach⸗ 
richt diefes Erfolges hoch erfreut. In einem ſchmeichelhaften Hands 
reiben dankte er dem Erbprinzen und den Truppen, indem er 
noch am Iten aus Schweibnig ſchrieb: „Mein lieber Bring Leopoldt. 
Ich bin Ihnen Taufendtmahl obligiret vohr der Schönen und 
Ihren Nahmen verewigden action So Sie gethan haben, Die Er- 
kendtlichkeit So Ich gegen Ihnen babe wirt unfterblid Seindt, und 
wirdt die freundtſchaft jo ich jederzeit vohr Ihnen gehabt verboplen. 
Grüßen Sie Pr. Carel, und alle unfere brave oficirs, und Sagen 
fie Ihnen von meinetwegen daß ich es Ihnen Mein tage nicht ver- 
gejen werde und bei allen gelegenheiten fie vohr andren Suchen werde 
zu avantagiren. ..... ih bin Mit aller estime die man Einem 
fo braven Freundt Schuldig, Mon cher prince, Votre très fidele 
ami, Friderich.“ 

Den Fürſten Leopold beglüdwünfcte der König zu einem 
ſolchen Sohn, welder „wohl die Schönfte action gethan die in dieſem 
Seculo geſchehen ift“. An Jordan fchrieb er: „Dies ift eine in 
ihrer Art einzig daftehende That, wie fie fi in der Geſchichte über- 
haupt nur finden Tann; und der Werth unferer Truppen bat fi 
dabei gezeigt.” Es war nicht. nur die augenblidlihe Freude über 
diefen Erfolg, welde ben König zu dieſen Aeußerungen beivog, 
fondern auch fpäter kommt er wiederholt darauf zurüd. So ſchreibt 


*) Nach der amtlihen Lifte vom 10ten März. Kriegs⸗Archiv. 
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er am 13ten an ben Erbprinzen: Je mehr Ich ſchließlichen ber 
Sade von Glogow naddente, je importanter finde Ich ſolchen 
coup.” | 

Aus der in der Feſtung vorgefinbenen Kriegskafſe erhielt Prinz 
Leopold 20 000 Gulden, jeder Mann einen, die Unteroffigiere deren 
zwei. Die erwähnten vier Örenabiere bes Regiments Glaſenapp 
wurden jeber mit zehn, biejenigen Grenadiere, welche fi ſonſt noch 
befonders hervorgethan hatten, mit vier, die Verwundeten mit zwei 
Dufaten belohnt. Dem Major v. Güte, Kommandeur des zweiten 
Bataillon des Megiments Wrinz Leopold, dem Major v. Buntſch 
jowie den Rapitäns v. Beer und v. Itzenplitz“) verlieh der König 
den Orden pour le merite. Ä 

Ein Heiner Theil der Gefangenen wurde zur Auswechſelung 
gegen Preußifche beftimmt, die tüchtigften follten beivogen werden, 
Preußiihe Dienfte zu nehmen, die übrigen nad Stettin abgeführt 
werden. Die dem General Wallis ertbeilte Erlaubniß, jih nad 
Wien zu begeben, nahm Friedrich zurück, als er die Gefangennahme 
mehrerer Schleſiſcher Edelleute dur den Kommandanten von Neiße 
erfuhr. Magiftrat und Bürgerjhaft der Stadt Glogau mußten 
dem Könige den Huldigungseid leiften. Die Feſtung Tieß Friedrich 
fogleih durd) den Ingenieuroberſten v. Walrave wieder in Ver⸗ 
theidigungszuftand jeßen. 


6. Die Ereiguiffe von der Einnahme von Slogan bis zum 
Wiederbeginn der Operationen im freien Felde. 
Hter März bis 2ter April 174. 


Räumung der Durch die Einmahme von Glogan Hatte fi die Lage ber 
en Preußifchen Armee weſentlich geändert. Bor allem waren hierdurch 
—— beträchtliche Kräfte wieder zur Verwendung im freien Felde ver⸗ 


EB fügbar geworden, und außerdem batte fi die Wahrſcheinlichkeit 
gegen Zu 
mantel. — —— 


*) Siehe Anhang Nr. 77. 
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eines feindlihen Einfall von Böhmen aus nad) Niederjchlefien 
wefentlich vermindert, nachdem ein Entſatzverſuch von Glogau gegen- 
ftandslos geivorden war. Nichtsdeftoweniger hielt Friedrich in den 
nächften Tagen noch an der Anfiht feit, ba ein näheres Heranziehen 
der Kräfte Schwerins an die nördlih der Neiße ftehenden Truppen 
nothwendig fei, da er nod immer ftarfe Abtheilungen des Feindes 
bei: Glatz vermuthete. Noch am Iltn März fchrieb er dem 
Feldmarſchall von Schweibnit aus, „wie die hiefigen Umftände, und 
da fi) der Feind in und bei Glatz zufammen gezogen“, feine d. h. 
des Königs Anwefenheit in Schweibnig dringend erfordert hätten. 

Nun traf aber am folgenden Tage ein Schreiben Schwerins 
vom 9ten ein,*) worin dieſer ernfte Bedenken gegen ein näheres 
Heranziehen feiner Kräfte geltend machte. Diefe Einwendungen, vor 
allem aber die gleichzeitig vom Feldmarſchall mitgetheilten Nachrichten, 
daß des Feindes Hauptmacht bei Olmütz fich befinde, hetvogen den König, 
von dem durchaus ſachgemäßen Plan einer Vereinigung der Kräfte vor 
der Hand Abftand zu nehmen und e8 bei dem bereits dem Feldmarſchall 
feüher mitgetheilten Befehl bewenden zu laffen; nur die Abtheilung 
la Motte follte zurüdgezogen werden. Die Ereigniffe werden bald 
zeigen, daß ber König in dieſem Falle richtiger urteilte, als jein 
friegserfahrener Feldmarſchall. 

Die Räumung der Yablunla-Schanze war inzwiſchen bereits 
bewirkt worden. Schwerin hatte nämlih auf den erften Befehl des 
Königs vom Gten März**) die nöthigen Weifungen hierfür erlaffen. 
Am Iten wurde das Werk von der Preußiihen Beſatzung auf- 
gegeben und fofort von Oefterreihiicher Smfanterie und 200 Huſaren 
wieder befegt. Hierbei entſpann fi ein kleines Rückzugsgefecht, 
in dem Preußiſcher Seit ein Kornet und zwei Mann getöbtet 
und mehrere Leute verwundet wurden. Die Oefterreicher verloren 
6 Dann an Zodten und 2 Pferde; ihr Verluft an Verwundeten 
ift nicht befannt.***) Die Preußiſche Abtheilung ging auf Zeichen, 


*) Vergl. Seite 826. 
**) Bergl. Seite 825. 
er) Siebe Anhang Nr. 78. 
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und von hier am 13ten auf Ratibor zurüd.*) Oberberg blieb vor- 
Täufig noch befegt. Der König ſchrieb in Betreff diefer Bewegungen 
am 10ten an BPodewils,**) daß diefer darüber eine entfpredhende . 
Mittheilung in die Zeitungen ſetzen laſſen folle, „damit bie Feinde 
dieſer Sache keinen falſchen Anftrih ihrer Gewohnheit nad) geben 
mögen, als wenn es eine retraite wäre“. 

Außer der Heranziehung der Abtheilung Ta Mottes war es 
befonders die Sicherung des Pafjes von Zudmantel, die dem Könige 
nad dem Falle von Glogau am Herzen lag, und auf welde er 
faft in jedem Schreiben ar Schwerin aufs Neue hinwies. Der 
Feldmarſchall Hatte in Folge der ihm ſchon vor dem Falle Glogaus 
ausgefprodhenen Mißbilligung über die Unterlaffung der Beſetzung 
von Zudmantel denn auch am 10ten März eine Unternehmung gegen 
diefen Punkt angeordnet. 

Der mit dieſer Aufgabe betraute General v. Jeetze brach 
am 1I1ten mit dem Negiment Kleift und einer Tleinen Huſaren⸗ 
Abtheilung von Jägerndorf auf, ftieß aber auf zahlreihe Hinder- 
niffe, die von Bergbeiwohnern und Huſaren vertheidigt wurden, fo 
dag er niht bis Zuckmantel gelangte, fondern fi, um nicht ab⸗ 
gefcehnitten zu werden, nad Ziegenhals mendete, wo er vorläufig 
verblieb. Da er fih den feindlichen Huſaren gegenüber für zu 
ſchwach an Kavallerie hielt, jo bat er um AZufendung von etwas 
Meiterei, worauf der Feldmarſchall ihm noch eine Abtheilung von 
250 Mann des Regiments zu Pferde Prinz Friedrich zur Verfügung 
ftelite. ***) 

Am 1dten brach General v. Jeetze mit dem Negiment Kleift, dem 
in Biegenhals ftehenden 2ten Bataillon Regiments Schwerin, der 
Kavallerie-Ahtheilung und den Hufaren ſowie zwei Regimentsgefhügen 
von Hiegenbals auf und ftieß nahe vor Zudmantel auf den Feind. 


*) Siehe Anhang Nr. 79. 
“*), Das Schreiben ift abgebrudt im Beih. 3. Mil. Wochenbl. 1876, 
Seite 822. 
“r) Diefe Abtheilung ftreifte biß dahin unter dem Dberften d. Rochow gegen 
die feindlichen Hufaren in der Gegend von NReuftabt. 
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Diefer 309 fi) zurüd und befegte ein zwifchen diefem Ort und Enders- 
dorf befindlihes Gehölz. Die in die Stadt einrüdende Preußijche 
Vorhut wurde aus den Fenſtern von den Bewohnern mit Schüffen 
empfangen, wodurch 1 Unteroffizier und 1 Huſar getödtet und 
3 Hufaren verwundet wurden, fo daß fie fi) zurüdziehen mußte. 
Wenige Kanonenſchüſſe vertrieben hierauf den Syeind aus dem Gebüſch 
von Endersdorf. Nachdem aud auf Zudmantel ſelbſt einige Kanonen- 
ſchüſſe gerichtet waren, wurde der Ort genommen und, da er fi 
nit zur Vertheidigung eignete, angezündet. Dem gleihen Schidjal 
verfiel am nächſten Tage Johannesthal,“) das ebenfalls den Oeſter⸗ 
reichiſchen Streifparteien und dem Gefindel als Unterſchlupf gedient 
hatte und daher zerftört werden ſollte. 

Dem General v. Jeetze wurde die Sicherung des Paſſes von Zud- 
mantel übertragen, und der Feldmarſchall ftellte ihm hierfür die 
Negimenter Kleift und Schwerin, das Negiment zu Pferde Prinz 
Friedrich und die Eskadron des Oberften v. Wurmb zur Verfügung. 
Zugleih Hatte ſich Jeetze mit den nördlich der Neiße befehligenden 
Generalen, dem Herzog von Holftein und v. Deridau, und ins⸗ 
befondere mit dem in Ottmachau ftehenden Grenadier- Bataillon 
Wedell und den beiden Grenadier - Kompagnien Buddenbrock in 
Patſchkau in Verbindung zu jegen. Den größten heil feiner 
Truppen verlegte General v. Jeetze nah Neuſtadt und Ziegenhals. 

Die vom Feldmarſchall Schwerin eingegangenen Nachrichten Die Berhättniffe 
beivogen den König nicht nur, diefen vorläufig in ber Gegend von ae * 
Jägerndorf und Troppau zu belaſſen, ſondern beruhigten ihn auch 
darüber, daß augenblicklich kein Einfall des Gegners in Nieder⸗ 
ſchleſien zu erwarten ſei. Auch trafen hier täglich Verftärkungen aus 
Berlin und Glogau ein.**) | 


*) Siehe Anhang Rr. 80. 

*#) So langten in biefer Zeit Die Regimenter Glafenapp, Kaldftein, Truchſeß, 
Prinz Dietrih und das erfte Bataillon Leibgarde bei Schweibnik an und 
verblieben dort größtentheild. Ebenjo rüdte am 12ten ber Erbprinz Leopold 
mit den Truppen, die Glogau belagert Batten, nad Schweidnik ab. Nur 
das Grenadier⸗Bataillon Saldern verblieb vorläufig ald Beſatzung in der ers 
oberten Feftung. 
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Diefe Truppen rüdten in den Raum Zobten— Oblau— Grottlau, 
und nur die fünf Schwahronen Blaten-Dragoner marſchirten auf dem 
rechten Oder⸗Ufer nah der Gegend von Oppeln, wo fie ben Schuß 
bes dort anzulegenden Magazins übernehmen follten. Der Feld⸗ 
marſchall erhielt Vollmacht, diejes Regiment, wenn er es für noth- 
wendig erachte, näher an Neiße zu legen oder fonft nad) Bebürfniß 
darüber zu verfügen. *) 

So ftanden am 20ften März bie Preußiſchen Streitkräfte in 
zwei großen Gruppen, die eine, unter dem befonderen Befehle des 
Königs, in dem Raume, deffen vordere Linie fih von Schweibnik 
längs des Gebirges bis Neuftadt Hinzieht, und der nad rüdwärts 
durch die Oder von Krappis bis Ohlau begrenzt wird; die andere 
unter Schwerin in dem Raume Jägerndorf — Troppau — Ratibor— 
Leobſchütz. 

—— — Bei der Heeres⸗Abtheilung des Feldmarſchalls war es inzwiſchen 
bis — 20ſten nöthig geworden, auch den Poſten von Oderberg, der allein noch von ven 
im Fürſtenthum Zeichen belegenen Ortſchaften bejegt gehalten war,**) 
aufzugeben. Am 18ten März erjchienen hier nämlich mehrere Hundert 
feindliche Hufaren ſowie Mähriſche Land-Miliz und griffen bie dort 
unter Oberjtlieutenant v. Blankenburg ftehende Kleine Abtheilung des 
Negiments la Motte an. Sie wurden zwar durch diefe, ſowie durch 
- eiligft aus NRatibor und Troppau eingetroffene Berftärkungen ſowohl 
am 18ten, wie bei dem amt folgenden Tage erneuten Angriff ab- 
gewieien, aber la Motte entſchloß ſich doch, den Ort, da er nidt 
vertheidigungsfähig und von Ratibor drei, von Troppau vier Meilen 
entfernt war, aufzugeben und die Befagung nah Watibor zurüd- 
zunehmen. ‘Der Gegner Hatte in diefen Fleinen Gefechten zwölf Mann 
verloren, während auf Seite der Preußen nur drei Mann verwundet 

wurden. 

Auch an anderen Stellen, bejonders in der Gegend von Neiße, 


*) Schreiben des Königs an Schwerin vom l4ten und 17ten März. Das 
zuerft nach Oppeln beitimmte Regiment Prinz Leopold murbe über Haynau 
und Liegnit ebenfalld an die Neiße gezogen. 

”*) Vergl. Seite 344. 
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fanden zu diefer Zeit kleinere Zufammenftöße flat. So geleitete 
am Pdten März der Nittmeifter v. YBronilowsli von ben Leib⸗ 
Hufaren mit einem Kornet und 33 Pferden die Bagage und Hands 
pferde des General⸗Adjutanten Grafen Hacke, der fih in Syägern- 
dorf beim Feldmarſchall befand,*) von Weidenau nad) Ziegenhals; 
40 Bäderfnechte Hatten fih diefem Kommando angeſchloſſen. Auf 
halben Wege zwiſchen Weidenau und Biegenbals, in der Nähe von 
Groß = Kımzendorf, überfiel der Major Hadit**) mit mehreren 
Hundert Pferden***) die Tleine Schaar und nahm ben Yittmeifter, 
den Kornet und 36 Bäckerknechte gefangen; zwei Lnteroffiziere, ein 
Trompeter und ſechs Hufaren wurden vermißt. 

Südlicher für die Preußifhen Waffen verlief am 15ten ein 
Scharmügel in der Nähe von Patſchkau. Graf Hade, der von 
fügerndorf zum Könige nad) Schweibnig zurüdreifte, brah an dem 
genannten Zage von Ottmachau auf, um jeinen Weg über Patſchkau 
nah Schweidnit zu nehmen. Ihn begleiteten ber Nittmeifter v. Kla⸗ 
dowski mit 40 Leib-Hufaren und der Major v. Soldau mit 100 
Preußiſchen Huſaren. Erſtere hatten bisher in Weidenau, legtere im 
Teſchenſchen geftanden, und beide Abtheilungen follten auf Befehl des 
Königs nah) Schweidnik rüden. 

Als fih die Vorhut dem Dorfe Pomsdorft) näherte, kam fie 
mit der Meldung zurüd, daß fi ſtarke feindlide Hufaren-Ab- 
theilungent}) vor ihr befänden. Graf Hade verließ feinen Wagen, 
feßte fih zu Pferde und griff mit den Hufaren den Gegner a, 
ber einen Lieutenant, zwei Unteroffiziere, 27 Hufaren mit eben- 


*) Vergl. Seite 823. 

”*) Der belannte fpätere Feldmarſchall, der 1757 den Zug gegen Berlin 
ausführte. 

er) Die Preußiſchen Berichte geben mehr ald 300 Pferde an, die Defterr. 

Mil. Ztſchr. 1827, Seite 156, fagt 80. 

+) Der Bericht Hades an den König fagt nur „PBomBdorf“. Es ift daher 
zweifelhaft, ob Ober⸗ oder Nieder⸗Pomsdorf gemeint iſt. Erſteres liegt b km 
nordweſtlich, letzteres Akm norböftlih Patſchkau. 

tr) Hacke giebt dieſelben auf etwa 260 Mann an, die Deſterr. Mil. Ztſchr. 
1827 erwähnt diefes Gefechtes nid. 
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foviel Pferden an Gefangenen und gegen zwanzig Mann an Todten 
und Verwundeten verlor. Der Preußifche Berluft belief fi auf einige 
Verwundete. 

Nach der Zerflörung von Zudmantel und ftärlerer Beſetzung 
der Linie Weidenau — Neuſtadt hörten die Streifereien in der Gegend 
von Neiße auf. Der König faßte indefien noch eine Verftärkung ber 
Stellungen in der Gegend von Weibenau durch das Negiment Dietrich 
oder Ölafenapp ins Auge, doch traten bald Ereignifle ein, die dieſen 
Entſchluß micht mehr zur Ausführung gelangen ließen. 

Bien 8 Während ein überraſchender Einfall der Oeſterreicher den letzten 

Rönige in Nachrichten zu Folge in ber nachſten Zeit nicht zu erwarten ftand, 

Eeferung wurden vom Könige bie weiteren Maßregeln für bie Wiedereröffnung 

Operationen. der eigenen Operationen erwogen. Nachdem er urjprünglih*) die 
Mitte des Monats Mai als den Zeitpunkt angefehen hatte, an dem 
man mit der Armee ein Lager zwiſchen Troppau und Jägerndorf 
beziehen könnte, wollte er dies nunmehr vom Wetter abhängig 
machen. Am 12ten März fchrieb er hierüber an den Fürften 
Leopold: „Was meinen plan ber übrigen Krieges operations an- 
Ianget fo Zihe Meine troupen alfe dis und jenfeite der Neis zu- 
famen So das ih in 2 tage die ganke armde wohr ich fie bin 
haben wil zufamen Ziehen fan........ Sobaldt dar nuhn das 
Wetter favorabel wirdt jo ift meine Meinung mit 8 bataillion 
Infanterie 4 granadirs 1200 arbeitter8® und 10 escadrons die 
Belagerung von Neis anzufangen und dur Hülfe der 36 ſowohl 
12 als 24fündige Canons der 18 Mortirs und 12 hauchbitzen die 
Stadt Soldergeftalt anzugreifen das Teine resistance nicht ftat finden 
möhge, und indeßen der überreft der Armde in der gegendt von 
Jägrendorf oder Zigenhals zu Campiren. Der Feind Tan gegen 
Solder Zeit noch nidt in Campagne fomen den es fehlet Ihm 
noch bereit3 an allem, und Seindt Ihre Durchl. Ihre anjtalten be- 
fandt. bis Dato feindt fie in Mähren und böhmen würklich nidt 
über 12 000 man Start.“ 


*) Vergl. Seite 813. 
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Außer dem Zeitpumite, wann die Verſammlung beginnen follte, 
war jomit auch der Ort berfelben ein anderer geworden. Während 
Friedrich früher hierfür bie Gegend zwiſchen Troppau und Jägerndorf 
ins Auge gefaßt hatte, nennt er nunmehr bie Gegend von Jägern⸗ 
dorf oder Ziegenhals, beabfichtigt alfo, den Verſammlungspunkt be- 
deutend näher an Neiße zu legen. . Auch darf nicht unbeachtet gelafien 
werben, daß ber König bier nur von eimer Belagerung von Neiße 
ſpricht, während er früher daran gedacht hatte, gleichzeitig mit dieſer 
auch die von Brieg zu beginnen. Es erichten ihm ſomit jet wichtiger, 
zunähft Neiße in feinen Beſitz zu bringen. Die Verftärkung, bie 
der Feind unlängft nad biejer Feſtung geworfen hatte, und die Ver⸗ 
bindung, welde die Beſatzung derſelben mit den feindlichen Kräften 
in Böhmen und Mähren aufrecht erhielt, hatten ihm gezeigt, daß 
.diefer Platz für den Gegner von größerem Werth jet, als das ent- 
ferntere Brieg. 

In den Anfihten Schwerins trat in diefer Zeit ebenfalls eine 
Aenderung ein. Während er noch am Yten ſich gegen jegliches 
Aufgeben der Gegend von Troppau und Jägerndorf ausgeſprochen 
hatte,*) fchrieb er ſchon am 13ten, noch ehe er den Fall von Glogau 
erfahren hatte,**) daß es nur ein Mittel gebe, um mit Erfolg bie 
Verbindung des Gegners mit Neiße zu unterbrechen, und bies fei, daß 
er mit feinen gefammten Kräften auf Neiße marfchire, dort eine 
Eircummwallationslinte anlege, Baraden errichte, die Ankunft der Zelte 
erwarte und, fobald die Artillerie eingetroffen fei, den Angriff beginne. 
Doch machte er dies von dem Eintreten befferer Witterung abhängig 
und davon, daß die Magazine, die ſich jet noch an der oberen Ober 
befänden, binter die Neiße zurüd'geführt ſeien. Man könnte boffen, daß 
Anfang April gutes Wetter eingetreten wäre. Vom Feinde wären 
zu dieſer Zeit nur Streifereien zu befürdten. 

Man fieht, daß fi diefe Anfiht in der Hauptſache mit ber 
des Königs dedt, und dieſer machte den Feldmarſchall am I6ten 


*) Vergl. Seite 826. 
”*), Der Feldmarſchall ſprach in biefem Schreiben fein Bebauern aus, daß 
Glogau noch nicht gefallen fei. 
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noch darauf aufmerkſam, daß er Alles, was ſich in Oberſchleſien an 
Borräthen befinde, aufzehren oder mitnehmen jolle, damit bei feinem 
Abmarſche der Gegner nichts mehr davon vorfinde, | 

Zur Beit ſah Friedrich die Lage noch als gefidert an. Am 
idten äußerte er fi gegen ben Fürſten Leopold dahin, däß er 
augenblidli nur für die Poſten von Weidenau und Ziegenhals be⸗ 
forgt fei, für dern Schub er aber die nöthigen Maßregeln au- 
geordnet habe, daß die Quartiere. in Niederſchleſien völlig geſichert 
feien, und daß er dort, wenu nöthig, 15 Bataillone und 20 (ila- 
drons zufammenziehen könne; auch habe er Schwerin aufgegeben, auf 
den Feind achtſam zu fein; „wm 8 tage kömt das gantze glogauſche 
Corps an ber Neis an unb bin ich alsdan vohr alles qui.“ Die 
in demfelben Schreiben enthaltene Aeußerung: Ich werde auch den 
Feld Marſchall Schwerin mit feinem Corps wieder an mid) ziehen, 
und Mich mit der armee dießeits fowohl alß auf jene feyte ber 
Neisse fo zuſammen ſetzen, daß wenn es nöthig fein jollte, Ich die 
Armee in 2 & 3 tagen völlig bey einander haben Tan“, bezieht ſich 
daher ebenfo wie die im Schreiben vom 12ten gemachte ähnliche 
Demerlung auf den Zeitpunkt, mo glnftiges Wetter eingetreten fein 
würde, 

In einen Schreiben vom 14ten Hagte der Feldmarſchall 
über die zumehmenden Verpflegungsichwierigkeiten, ſprach aber bie 
Ueberzeugung aus, daß er fih noch His Mitte April „gegen bes 
Feindes Macht“ halten könnte. Sollte indeffen vorher günftiges 
Wetter eintreten und der König das Korps früher an der Neiße ges 
brauchen, fo könnte er in zehn Tagen dort fein. Er müfje in diefem 
Halle Leine Märſche machen, weil er Fourage und Lebensmittel mit 
fih zu führen habe. Ueber den Gegner berichtete er, daß fi ſämmt⸗ 
lihe Oeſterreichiſchen Generale zu einer Beiprehung mit Neipperg 
von Olmüg nad Brünn begeben hätten, und daß dort eifrig an ber 
Füllung der Magazine gearbeitet würde. 

Der König fprad in feiner Antwort vom 17ten feine Genug⸗ 
tbuung darüber aus, daß fi der Feldmarſchall bis Mitte April 





351 


glaube alten zu können, da er zu diejer Zeit mit der gefammmten 
Armee ein Lager zu beziehen gedenfe. 

Inzwiſchen Hatte fi jedoh bei Schwerin mehr ımd mehr 
die Anſicht Bahn gebroden, daß es ihm kaum möglich fein würde, 
fid mit den ihm jetzt zur Verfügung ftehenden Truppen bis zu 
dem gedachten Zeitpunkt zu halten. Schon am 16ten lieh er 
diefem Gedanken dem Könige gegenüber Ausdrud, indem er aus⸗ 
führte, daß General Neipperg jest in Olmüt angelommen wäre und 
mit ihm die Spiten aller. nah Schlefien beitinunten Negunenter 
eingetroffen wären, jo daß man .nun „eine baldige Zuſprache bes 
Feindes zu gewärtigen habe”. Dur die Entjendung von drei Ba- 
tailfonen nad) Ziegenhals fei ex fo geſchwächt, daß feine Tinte Flanke 
zwiiden Troppau und Natibor jedem überrajchenden Angriffe aus- 
gejeßt fei, da die Oppa bier feinen Schub ‚mehr gewähre, weil fie 
faft überall leicht zu durchſchreiten ſei. Es werde daher nothwendig 
fein, Ratibor aufzugeben, die Beſatzung nad Troppau zu ziehen umd 
die dort noch vorhandenen Vorräthe ftromabwärts zurüdzufchaffen, 
“wozu er Fahrzeuge bereit geftellt habe. Komme der Feind nun in 
folder Stärke, daß er demſelben auch in Troppau nit Stand 
halten könne, fo bleibe ihm nichts weiter übrig, als ſich in bie 
Gegend zwiſchen Neuftadt und Löwen zurüdzuziehen und dort Unter- 
ftügung und Lebensmittel zu erwarten. Walls der König aber in- 
zwiſchen Brieg nehmen, Fourage und Rebensmittel die Ober binauf- 
Ihaffen laffen und fünf bis ſechs Grenadier-Bataillone, ſowie die vor 
Brieg ftehenden Dragoner zur Verſtärkung ſchicken könne, jo made 
er ſich anheiſchig, fih nicht nur zu halten, jondern auch den Feind ins 
Gebirge zurüdzumwerfen und jede Unternehmung deffelben zu verhindern. 

Schon ehe dies Schreiben beim Könige einging, hatte dieſer 
ben Entſchluß gefaßt,*) mit dem größeren Theile der nördlich der 
Neiße ftehenden Truppen auf Neiße vorzugehen und ben Platz 
möglichft eng einzuſchließen. Schwerin follte die Vorräthe aus Troppau 
und Natibor berauszieben und, fobald die Eircumvallationslinien 


*) Siehe Anhang Rr. 81. 


362 


vor Neiße bergeftellt ſeien, dorthin rücken und bie Truppen daſelbſt 
Lager oder Quartiere beziehen. laſſen. Er theilte diefe Abſicht dem 
Feldmarſchall am 20ften mit. Aber noch an demfelben Tage ging 
bas Schreiben diefes lekteren vom 16ten ein, und der König er- 
weiterte in Folge der von Schwerin in demfelben entwidelten Gründe 
feinen Entf hluß dahin, daß er nun den Feldmarſchall nad der Neiße 
zurücknehmen wollte Er ſchrieb daher fogleih, daß ex binnen acht 
Zagen mit einem beträchtlichen Korps bei Neiße ftehen werde und 
ber Feldmarſchall dann ebenfalls dort mit feinem Heerestheil ein- 
zutreffen babe Die Magazine von Hatibor und Troppau feien 
zu Waſſer nah Löwen zu bringen. Zugleich ſprach er fein 
Bedauern aus, daß der Feldmarſchall ihn nicht früher von feinem 
Wunſche nad Unterftügung benachrichtigt hätte, da er fie ihm dann 
gefandt haben würde. Für ben Rückmarſch von Jägerndorf auf 
Neiße folle er feine Vorbereitungen fo treffen, daß er in ſechs bis 
acht Kolonnen marſchiren könne Auch dem Yürften Leopold macht 
Friedrich noch am 16ten von den an Schwerin erlaffenen Befehlen 
Mittheilung: „Was mihr bier anlanget, jo habe Schwerin order 
gegeben fi mit Seinem Corps bis zur Neis zu replyiren, bieweil 
ih Selber vohr Nöhtig halte das ſich nadhgerade mein Corps zu= 
ſamen Zihe. alſo Hoffe in 8 tage gan zufamen zu fein bis auf 
die 2 letzte Cavalerie Regimenter.“ 

Bei Erlaß dieſes Befehns ging der König offenbar von der An⸗ 
fiht aus, daß es möglich fein würde, die Magazine von Ratibor umd 
Zroppau in wenigen Tagen zurückzuſchaffen. Dies war nun aber 
keineswegs der Fall, denn die Vorräthe aus letzterem Ort konnten 
‚überhaupt nicht zu Waffer fortgebracdht werden, weil die Oppa bierzu 
nicht tief genug war, und das Magazin zu Ratibor erhielt gerade 
‚zu dieſer Zeit durch Lieferungen aus Breslau einen bedeutenden Zu- 
"was. Außerdem mangelte es fo fehr an Schiffen, daß erft am 
:27ften März ber erfte Transport von Ratibor abgehen konnte. Diefer 
enthielt aber nur etwa den vierten Theil des Magazins und mußte 
nad Ausſage der Schiffer des niedrigen Wafferftandes wegen vier 
Tage gebrauden, um nur bis Krappig zu gelangen. 
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Am 2ijten theilte der König dem Feldmarſchall Nachrichten über 
den Gegner mit, die ihm von feinem Agenten beim Reichshofrath 
v. Graeve aus Dresden zugegangen waren.*) Danad) hatte Neipperg, 
der am dten März zum Deere abgereift fein follte, die Abſicht, mit den 
Hauptkräften über Jägerndorf nad Schlefien vorzudringen, während 
Lentulus von Glatz aus eine Diverfion auf Breslau machen würde. 
Die Stärke der Neippergfchen Armee follte 10000 Dann Infanterie, 
8000 Mann Kavallerie und 4800 Hufaren betragen. Der Beridt- 
erjtatter bemerkte noch, die Defterreiher „machten einen großen Staat 
auf ihre Kavallerie” und würden damit im alle einer Schladt vor- 
nehmlih auf die Preußifche Neiterei losgehen. Aus diefem Grunde 
habe ein „erfahrener und vor Allerhöchſt derjelben Intereſſe wohl 
intentionirter Kriegs-Offizier ohnmaßgeblich davor gehalten, daß die 
Preußiſche Kavallerie mit Infanterie wohl zu fpiden fein möchte.” **) 
Bei Ueberfendung diefer Nachrichten an Schwerin wiederholte der 
König den ſchon früher demjelben ertheilten Befehl, das Bataillon 
Ia Motte aus Oberberg heranzuziehen, ***) die Magazine nad 
Oppelnt) zurüdzuihaffen, die Vorräthe des Landes möglichſt auf- 
zuzehren, und die Kräfte, fo weit es angängig ſei, zuſammen zu ziehen, 
damit dieſelben nicht vereinzelt geſchlagen würden. „Ich komme zu 
Ihnen“, heißt es in dem Schreiben, „und die Truppen, welche ih auf 
der anderen Seite der Neiße aufftellen werde, find ohne Zweifel eine 
Verſtärkung für Sie Da die Wege nicht fiher find, fo werde id) 
Ihnen meine Abfichten erſt in einigen Tagen mittheilen.“ 

Diefer Brief beftärkte den Feldmarſchall in feiner Meinung, 
daß nunmehr ein Heranrücken jeinerjeit3 an die Neiße nit mehr 
erforberlih fei, um jo mehr als er bereits das zweite vom König 


*) Siehe Anhang Nr. 82. ' 

**) Wir werben fehen, daß biefer Rath bei Mollmig befolgt wurbe. Der 
genannte Dffizier ift vermuthlih ber ältere Graf Schmettau gemwefen, der 
noch im Sabre 1741 in Preußiſche Dienfte übertrat. 

“er, Dderberg war inzmifchen (vergl. Seite 846) fchon am 19ten geräumt 
worden. 
+) Am Wften hatte der König Löwen ald ben Ort bezeichnet, wohin bie, 
Magazine gebracht werden follten. 
Kriege Friedrichs bes Mroßen. I. 1. 23 
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am 20ften erlaffene und am 2äften Abends bei ihm eingegangene 
Schreiben in demjelden Sinne aufgefaßt hatte. In feiner Antwort 
vom 24jten bob er daher hervor, daß num die Lage ein ganz 
anderes Ausjehen erhalten babe; fo daß er jest bis auf aus 
drücklichen Befehl im feinen Stellungen verbleiben werde. Wenn er 
nur vier bis fünf Bataillone und die Platen-Dragoner erhalte, fo 
könne er fih nit nur eine Zeit lang noch halten, fondern aud) die 
Vorräthe des Landes befier ausnugen. Er betont dann noch bie 
Schwierigkeiten des Zurüdihaffens der Magazine und meldet, daß er 
jest ein ſolches in Neuftadt errichten laſſe, welches für die Unter⸗ 
nehmung gegen Neiße von gutem Nutzen fein werde. 

Somit waren die Beforgniffe des Feldmarſchalls, ob er feine 
Stellungen nody einige Zeit behaupten könnte, wieder geſchwunden, 
ſeitdem er den König im Anmarfh wußte Am 21ften batte er 
bereit3 berichtet, daß die Stärke des „yeindes in Mähren und Böhmen 
14 Negimenter Inſanterie, 7 Negimenter Küraffiere, 4 Regimenter 
Dragoner und 6 Hufaren-Ptegimenter betrage, worin allerdings die 
in Glogau, Brieg und Neiße zurüdgebliebenen Befagungen ein- 
begriffen feien. Ferner hatte er die Näumung von Oberberg 
gemeldet und feine frühere Weußerung, daß es ihm möglich fein werde, 
fi bis Mitte April zu halten, zurldgenommen, ba die Ueber⸗ 
legenheit des Gegners dies nicht geftatten werde. Auch ſprach er bie 
Bitte aus, ihm no 4 Bataillone und 5 Eskadrons zuzufenden, „um 
fih auf diefe in feinem Rückmarſche repliiren zu können“, 

Am 23ften hatte er feine Bitte um Verftärkung wiederholt und 
es fogar für unumgänglih erklärt, daß der König fih ſobald al 
möglich mit ihm vereinige, und ihm über Löwen und Ottmadhau 
fo viel Truppen als möglich zufende, um fih zurüdziehen und 
die Magazine zurückſchaffen oder vernichten zu können. Auch bat er 
um Ueberſendung eines fähigen Infanterie⸗Generals zu feiner Unter- 
ftügung, da feine Gefundheit jehr wantend geworden ſei, In einem 
zweiten Schreiben vom 2äften meldete er, daß ihm die Nachricht 
augegangen fei, der Feind verftärke ſich mehr und mehr zwiſchen 
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ägerndorf und Sternberg, und fagte, daß feine Sorge von Stunde 
zu Stunde im Wachen jet. 

Der König hatte fi am 22ſten von Schweibnig nach dem eine 
halbe Meile nordöſtlich Reichenbach belegenen Bertholdsdorf begeben 
und Tags zuvor eine Weifung für die Infanterie erlafen, wie ſich 
diefelbe zu verhalten habe; falls fie Nachts überrafhend in ihren 
Quartieren angegriffen werbe,*) und außerdem einen Zuſatz zu der 
am iften März für die Kavallerie erlaflenen Vorſchrift über 
ihr Verhalten bei Angriffen feindliher Hufaren.**) Diefer Zufak 
rührte vom Fürſten Leopold von Anhalt her, welchem der Sönig 
feine Weifung vom Iſten März zur Begutadhtung überjandt 
batte.***) Der Zufaß ift infofern bemerkenswerth, als bier für den 
Tall, daß eine Kavallerie: Abtheilung von feindliden Hufaren ange- 
griffen würde, die zweigliederige Aufftellung vorgefchrieben wird. Am 
26iten März, erließ der König noch eine Weifung für die gefammte 
Infanterie über das Verhalten beim Wachtdienſt in den von ihr 
belegten ‘Dörfern fowie bei der Begleitung von Transporten, und 
eine andere für die Kavallerie über das Ausfeken von Feldwachen 
und das Verhalten bei Avantgarden. 


Der Anlaß zu diefen Vorſchriften ift in den üblen Er⸗ 
fahrungen zu ſuchen, welche man den Defterreichifchen leichten Truppen 
gegenüber gemacht hatte. Gerade in diefen Tagen hatte bei der 
Schwerinſchen Abtheilung wieder ein Zufammenftoß mit ihnen ftatt- 
gefunden, der jedoch günftig für bie Preußen verlaufen war. 
200 Dann vom Grenadier-Bataillon Puttlamer und eine Anzahl 
Hufaren geleiteten am 23ften März 50 mit Getreide beladene 
Wagen von Roßwald nah Neuſtadt. Zwiſchen Roßwald und 
dem drei Kilometer nordweftlid davon gelegenen Ober-Paulowik 
wurden fie von 500 bis 600 Hufaren und etwa 60 mit gezogenen 


*) Anlage Rr. 19 enthält den Wortlaut biefer Weifung. 
*#) Anlage Rr. 20 enthält den Wortlaut dieſes Zuſatzes. Vergl. aud 
Seite 821 und Anlage Rr. 17. 
***) Siehe Anhang Nr. 88, 
23% 
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Röhren bewaffneten „Schnapphähnen“ überfallen. Die Infanterie 
bildete fofort ein Karree und flug den Gegner mit einem Verluſt 
von vier todten Huſaren in die Flucht. Sie felbft verlor einen 
Todten und zwei leicht Verwundete. 

Am 2öften begab fi der König von Bertholdsdorf nad 
Nimptih, verblieb dort am folgenden Tage und ging am Zöften 
nah Strehlen. Hier erhielt er die Schreiben Schwerins vom 
21ften und 23ften, worin diefer feine Lage als fehr bedrohlich 
dargeftellt Hatte. Er fandte fogleih dem Feldmarſchall den be- 
jtimmten Befehl, was nod an Vorräthen aus NRatibor und Troppau 
zurüdgeihafft werden könne, nad Oppeln zu jenden, alles Andere 
aber aufzuzehren oder zu verbrennen, damit dem Feinde nichts 
davon in die Hände falle Dann folle er die beiden erſt⸗ 
genannten Orte „ohne weiteren Anftand räumen und fi auf 
Jägerndorf zufammenziehen.” „Ich gehe über die Neiss und werde 
Euch dann weiter Ordre jchiden, wie Ihr weiter nad Neustadt 
marſchiren follet, auf daß wir mit der Armee zufammen kommen, 
dann es nit mehr Zeit ift von einander zu bleiben.“ Um die 
weiteren Befehle des Königs zu empfangen, follte der Feldmarſchall 
ohne Zeitverluft einen ficheren Offizier nah Neuftadt ſchicken. 

Wie man ſieht, hatte Friedrich mit völliger Klarheit die Ge⸗ 
fahren erkannt, die mit einer längeren Aufrehthaltung der Trennung 
- verknüpft waren. Demgemäß hatte er auch bereit3 die nördlich der 
Neiße ftehenden Truppen zum größten Theil auf Neiße in Marſch 
geſetzt. Am 26ften fehrieb er dem Fürſten Leopold: „Was übrigens 
Meine biefige Umftände betrifft, jo ziehe ih Mich nad) der Neysse zu, 
der General Feld Marschall Schwerin aber muß Meine Ordres, ob 
Ich ihm ſchon ſolche durch fihere leuthe zugejandt, noch nicht er- 
halten haben, da er Ratibor und Tropau nod nicht verlaßen hat, 
welhes doch Hoffentlih nunmehro da ihm deshalb ganz positive 
determinirte ordre gejhidet, nechſtens gejchehen fol.“ 

Aber in den Anfichten des Feldmarſchalls hatte ji, wie wir 
willen, ein völliger Umſchwung vollzogen, als er erfuhr, daß der 
König entihloffen war, jest alle Kräfte an der Neiße unter 
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feiner unmittelbaren Führung zu vereinigen. Demgemäß bat er denn 
auch am 24ften nur um eine Verftärkmg von einigen Bataillonen 
und Schmwabronen und am 2bften verfiherte er, daß er dann 
im Stande fein werde, dem Feinde das Eindringen in Schlefien zu 
vermehren, zumal diefer nur bei Sägerndorf vorgehen könne Die 
Unternehmung des Königs gegen die zeitung Neiße könne dann viel 
gefiherter vor fi gehen, und es werde weniger an Lebensmitteln 
mangeln, al3 wenn er den ganzen ſüdlichen Landſtrich aufgebe. Die 
Magazine von Troppau, Ratibor und Jägerndorf enthielten für 
20 Bataillone und ebenfoviel Schwadronen Fourage und Brod. An 
ein ſchnelles Zurüdihaffen der Vorräthe oder gar an ein Aufzehren 
derfelden fei nicht zu denken, dieſelben würden daher alle ver- 
loren gehen. 

Angefichts diefer Darlegungen beihloß der König, der am 
28ften in Ottmachau eingetroffen war, ſich ſelbſt mit fünf In⸗ 
fanterie-*) und vier Grenadier-Bataillonen zum Feldmarſchall zu 
begeben, „umb — wie er an demfelben Tage dem Fürſten Leopold 
ſchrieb — den Schwerin zu mihr zu Zihen und Ihm Sicherheit zu 
verihafen zu Seinem Rückmarſch.“**) 

Am 2Iften begab Friedrich fi demgemäß von Ottmachau über 
Poluiſch⸗Wette nah Neuftadt.***) Die ihn begleitenden Truppen, 
das Regiment Prinz Leopold, das zweite Bataillon Glafenapp, die 
Grenadier-Bataillone Reibnitz, Winterfeldt, Bolſtern, Buddenbrock 
waren ebenfalls bis in dieſe Gegend gefolgt; das Regiment Truchſeß 
ging geradeswegs nad Steinau.) Während Friedrichs Abweſenheit 
ſollte General v. Kaldftein mit ſieben Bataillonen und fünf Eska⸗ 
drons, nämlih den Negimentern Prinz Dietrid und Karl, dem 
erften Bataillon Borde, den Grenadier » Bataillonen Kleift umb 


*) Siehe Anhang Nr. 84. 

**) Das Urtbeil, das Friebrih in Bezug auf das Verhalten bed Feld⸗ 
marſchalls in ber erften Faſſung feines Geſchichtswerks fält: „Schwerin, ftatt 
mir zu gehorchen, bat um Berftärkung”, Bat er in der zweiten Faflung dahin 
gemilbert: „Schwerin war nicht dieſer Meinung.” 

“e) Siehe Anhang Nr. 85. 
T) Siehe Anhang Nr. 86. 
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Saldern *) und den Platen-Dragonern, Neiße auf dem nördlichen 
Ufer einfließen. Die Einſchließung der Yeftung auf dem füblichen 
Ufer follte erjt nad) der Nüdtehr des Königs erfolgen. 


In Neuftadt traf diefer den Feldmarſchall, der es vorgezogen 
hatte, an Stelle des Offiziers, den er hierher ſchicken follte,**) 
jelbft zu erſcheinen, um möglihft Halb die Abfichten des Königs zu 
erfahren. ***) Auf deſſen Frage, was ex für Nachrichten vom Feinde 
habe, erwiderte Schwerin, daß ihm feine neueren zugegangen feien. 
Der Gegner ftehe längs der Schleſiſchen Grenze von Ungarn bis 
Braunau in Böhmen. Er erwarte indeffen jeden Augenblid nähere 
Nachrichten. Weiteres ift über den Inhalt der Unterrebung nicht 
bekannt geworden.) Es darf jedoch mit Sicherheit angenommen 
werden, daß der Feldmarſchall au bier bemüht war, vom Könige 
die Genehmigung zum Verbleiben in feiner vorgejchobenen Stellung 
zu erlangen. Es geht dies nit nur daraus hervor, daß er, wie 
der Fortgang der Ereigniffe zeigen wird, mit der von ihm ver- 
tretenen Anfiht durchdrang, fondern vor allem auch aus ben 
Briefen, die er bis zum Bufammentreffen mit dem König feinen 
Schreiben vom 24ften und 2dften noch batte folgen laffen, die diefer 
aber erft nad der Zuſammenkunft erhielt. Auch am 26ften hatte er 
nämlich wieder die Nothwendigfeit betont, wie wichtig es jet, dem 
Feinde nichts von den vorhandenen Vorräthen in die Hände fallen zu 
laffen. Er könne daher noch nicht die Bejatung aus Ratibor weg⸗ 
ziehen, bevor das dortige Magazin geräumt fei, da „der Feind gar zu 


*) Das Srenabier-Bataillon Salbern war nach dem Abrüden des II. Korps 
von Glogau zunähft bort ald Beſatzung verblieben (vergl. Seite 346 Ans 
merkung 2), dann aber durch das nachrückende Regiment Munchow (vergl. 
Seite 810) abgelöft worden und inzwiichen nad) Neiße gerüdt. 

") Vergl. Seite 856. 
“#), Es ift ungemiß, ob diefe Unterredung am 29ften ober SOften erfolgte. 
Bergl. Anhang Nr. 87. 

+) Hist. d. m. t., Fafſg. 1746, Publik. IV, 220. An den Yürften Leopolb 
fhrieb der König hierüber am I1ten April: „Ich fand, daß er (Schwerin) 
weber von denen rechten Umftänben, noch viel weniger von ber Intention des 
Feindes informiret war”. 
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jehr frobloden würde, wenn wir ein Magazin, es fei jo groß oder 
Hein als es wolle, im Stide ließen.“ „Giebt Gott der All 
mädtige”, fo fhloß er, „Euer Königlichen Mafeftät Glüd und Sieg 
vor Neyss, bevor ber Feind hier gegen mid mit succes etwas 
unternehmen könnte (welches ich ihm gewiß empechiren würde, wenn 
ih nur fünf Batailfons Hier hätte) hoffte ich, daß wenn es an Gelde 
zu Anſchaffung des Getreides nad Ratibor nicht fehlte, man ſchon 
auf ein considerables Corps Infanterie Rath finde, demfelben bier 
bis zur ouverture der Campagne wenigftens Brod zu ſchaffen. Und 
wenn au Eure Königliche Majeftät diefem Corps das Fleiſchgeld 
ex cassa bezahlen ließen, fo würde Euer Königlichen Majeſtät doc) 
daburd ein zehnfacher Profit zuwachſen, daß wenn Eure Majeftät diefe 
Gegenden souteniren, der Feind weil feine Cavallerie nit füglich 
weder debouchiren noch agiren Tönnte, folglih das ganze Jahr in 
Mähren subsistiren müßte Wir bingegen conservirten diefe 
ihöne Gegend zwifchen der Oder und dem Gebürge, woraus wir 
füglich alle unfere Fourage die ganze Campagne über haben könnten, 
wenn wir nit in Mähren einrüdten.“ 

Auh nahdem Schwerin den beitimmten Befehl des Königs 
vom 2öften zur Räumung der Magazine von Ratibor und Troppau, 
zur Vernichtung der nit fortgefchafften Vorräthe und zur Vers 
ſammlung feiner Zruppen bei Jägerndorf erhalten hatte, hob er 
am 28ften von Neuem die Schwierigkeiten hervor, die fi einem 
Fortſchaffen der genannten Magazine entgegen jtellten, und bemerfte 
dabei: „Und da auch in diejen Tagen ein gar häufiger Schnee 
in diefen Gegenden und im Gebürge gefallen, jo wird der Feind 
dadurch in Ausführung feiner etwaigen dessins auf dieje Quartiere 
wenigjtend einige Tage gewiß aufgehalten werden, und id) werde 
indeſſen gleihfalls Zeit gewinnen, dafern Eure Königlihe Majeftät 
beit der unterm 2bften d. mir ertheilten resolution bebarren, 
mich von ben Magazins beffer dechargiren und meinen Mari 
fodann mit mehrerer Gefchwindigfeit und Sicherheit bewürken 
zu können... ... “Ich bin verfidert, daß wenn ih nur das 
Kleistfhe Regiment an dieſer T&te hätte behalten, und außerdem 
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nod) einen Renfort von einigen Bataillons Grenadiers und einigen 
Esquadrons Dragoner belonmen können, der Feind fodann gegen 
mi etwas zu tentiren fi nicht gelüften laſſen, das hieſige Corps 
aber, weil Eure Königlide Majeſtät dieſes Land nit mehr con- 
serviret wiſſen wollen, nod fon auf einige Zeit die nöthige Sub- 
sistence gefunden haben würde, da inzwijchen der Feind aus feinen 
Magazins in Mähren zehren müßte“. 

Sm einem zweiten Schreiben von demſelben Tage fpricht ſich 
Schwerin in der gleihen Weife aus und entwidelt feine Anfichten über 
die weiter zu ergreifenden Maßnahmen. Er ſchlägt vor, 8 Bataillone 
und 10 Eskadrons zur Bewachung der Böhmiſchen Grenze nördlich der 
Neiße zu laffen. Zur Unterftügung diefer Truppen follten 5 Bataillone 
und 3 Eskadrons ebenfalls auf dem nördlichen Ufer in der Gegend 
von Neiße verbleiben, die zu gleicher Zeit dazu dienen könnten, dieſen 
Play von Norden einzufchließen, wenn der König fih zur Belagerung 
entſchlöſſe. Weitere 10 Bataillone und 3 Eskadrons hätten in diefem 
alle die Einfhließung auf dem füdliden Ufer und die Sicherung 
von Weidenau, Ziegenhals und Neuftadt zu übernehmen. Die nod 
übrigen 3 Bataillone und 5 Eskadrons wünſchte Schwerin mit 
feinen 13 Bataillonen und 15 Eskadrons vereinigt zur Be- 
fegung der Grenze von Ratibor bis Syägerndorf verwendet zu 
jehen.*) Dieſe Iegteren Kräfte würden genügen, um dem Yeinde hier die 
Spitze zu bieten, befonders wenn fie noch durch die aus der Heimath 
nachgezogene Kavallerie verftärkt würden. Dem Könige erwachfe aus 
einer derartigen Aufftellung der Vortbeil, ein bedeutend größeres Gebiet 
für den Unterhalt feiner Truppen zur Verfügung zu haben, und da 
Oberſchleſien auf die Dauer doch nicht feftgehalten werden folle, jo 

fönne man deffen Vorräthe auf foldhe Weife viel beifer aufbraudhen, 
als wenn man es gleih räume Wenn unterdeffen Brieg gefallen fet 
und die Jahreszeit es geftatte, die nöthigen Lebensmittel auf der Oder 
heranzufchaffen, fo vermöge man fih fogar noch länger zu halten. 


*) Bon ben außerdem noch in Schlefien befindliden 6 Bataillonen und 
6 Esktadrons follten 4 Bataillone und die Kavallerie vor Brieg, die legten 
beiden Bataillone in Glogau verbleiben. 
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Werde nah der Einnahme von Brieg oder au von Neiße das 
Korps in Oberſchleſien noch dur die dort freigeworbenen Kräfte 
verftärtt, jo Habe man hier eine Veberlegenheit über den Gegner, 
der jedenfalls nicht mehr als 24 bis 28 Bataillone ins Feld führen 
könne ımd der, falls man feiner Kavallerie das Weberfchreiten bes 
Gebirges verwehre, genöthigt fei, jein eigenes Land auszufouragiren 
und feine Magazine zu verbrauden, jo daß er jedenfalls fein be⸗ 
trähtlihes Korps zu Angriffszweden zufammendringen könne Der 
König möge auch bedenken, wie fehr ein ſolches Verfahren die Zuverſicht 
der eigenen Truppen heben und diejenige des Gegners ſchwächen müſſe. 
„Erwägen Euer Meajeftät" — fährt dann das Schreiben fort, — 
„ih flehe darum, dieje meine gehorfamfte Vorftellung über die Lage 
des Landes und die Vertheilung Ihrer Magazine, ſo ſchmeichle ich 
mir, daß Sie einige Solidität finden werden, und da die Verjtärfung 
an Truppen, welde Euer Majeftät mir ſenden will, mid in adt 
Tagen erreihen Tann, und Euer Majeftät gnädige Entſchließung in 
vier oder fpäteftens fünf Tagen, jo hoffe ih, daß mit Rückſicht auf 
das augenblicklich herrſchende Wetter der Feind nichts Ernitliches gegen 
meine Quartiere, die ich inzwifchen nur in dringenden Fall räumen 
werde, wird unternehmen können. Eine Sade ift es noch, die mid) 
zittern macht, nämlich daß es uns, wenn ich mich mit Ueberſtürzung 
zurüdziehe und mit Euer Majeftät an der Neiße vereinige, ſicherlich an 
Fourage und Lebensmitteln fehlen wird, weil man Beides auf Wagen 
befördern muß, was bei der gegenwärtigen Jahreszeit und den ab- 
ſcheulichen Wegen faft unausführbar ift... .”. Das Schreiben 
[Hließt mit der Meldung: „Ich Habe nichts von einer Bewegung 
des Gegners erfahren. Ciner meiner beiten Kundſchafter fehlt mir, 
e3 muß ihm ein Unglüd zugeftoßen fein, worüber ich jehr ärgerlich 
bin, denn bis jetzt erwiefen ſich feine Nachrichten als zuverläffig.“ 
Dies find die letzten Aeußerungen, welde Schwerin vor ber 
Zuſammenkunft mit dem Könige gethan hat, und die er daher auch 
bei dieſer vertreten haben wird. Leider gab Friedrich dem Feld⸗ 
marſchall nad, und er bat es fpäter als einen fchweren Fehler 
bezeichnet, daß er "den Vorftellungen Schwerins mehr Glauben 
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geſchenkt habe als fih felbft und fih in Folge deffen mit den 
Verſtärkungen zum Feldmarſchall begeben habe. Er entſchuldigt 
dies mit der geringen Erfahrung, welche ihm damals zur Seite 
geſtanden habe. 

Am 30ſten März rückten die Truppen, die den König be 
gleitet hatten, mit Ausnahme des Regiments Truchſeß, das glei 
nad) Steinau gefandt war,*) bis in die Höhe von Neuftadt. Am 
Ziften hatten die Truppen Ruhe. Augenſcheinlich zögerte der König 
nod mit dem Weitermarſch auf Jägerndorf, weil der Feldmarſchall 
feiner Angabe nah jeden Augenblid Nachrichten aus Sternberg 
erwartete. Da diefe nicht eintrafen, brach ber König am 1ften April 
in Begleitung des Feldmarſchalls nah Jägerndorf auf und erreichte 
diefen Ort noch an demjelden Tage. Das Negiment Schwerin, 
das zweite Bataillon Glajenapp, fowie die Grenadier-Bataillone 
Winterfeldt und Neibnig rückten ebenfalls dorthin ab. In Neu: 
ſtadt verblieben nur das Negiment Prinz Leopold und die Grenadier- 
Bataillone Boljtern und Buddenbrock. Der König beabfihtigte am 
nächſten Tage wieder nad) Neiße zurüdzugehen, um die Belagerung 
biefer Feſtung zu beginnen. General v. Kalditein war angeiviejen, 
mit 10 Bataillonen und ebenfoviel Estadrons**) vorläufig deren 
Einſchließung zu bewirken, und der Herzog von Holftein follte dieſe 
nördlid der Neiße mit 7 Bataillonen und 6 Esfadrons deden. 
Friedrich hatte fomit den Schwerinſchen Plan der Hauptſache nad) 
angenommen. 

Auch in Jägerndorf trafen feine Nachrichten vom Gegner ein 
und ſchon beabfihtigte der König, nachdem er dem Feldmarſchall 
jeine legten Befehle ertheilt hatte, am 2ten April die Stabt wieder 
zu verlaffen, als plößlich fieben Ueberläufer vom Dragoner-Regiment 


*) Vergl. Seite 857. 

*#) Hist. d. m. t., Faflg. 1746, Publik. IV, 224. Es waren ihm urfprünglich 
nur 7 Bataillone und 5 Eskadrons zugewiefen worben. (Bergl. Seite 3567.) 
Zu den ihm nachträglich zugemwiefenen Truppen gehören wahrſcheinlich das 
ifte Bataillon Garde, das Ifte Kaldftein und die 5 Eskadrons Karabiniers, 
die er fpäter am bien April nach Steinau führte. Das 10te Bataillon läßt ſich 
nit nachweiſen. 
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Liechtenftein eintrafen, die ausfagten, daß fie aus Freudenthal kämen, 
wo die ganze Defterreihiihhe Kavallerie Iagere.. Man erwarte dort 
nur noch die Ankunft der Synfanterie und des Geſchützes, um dann 
auf Jägerndorf vorzurüden oder Neiße zu entſetzen.*) 

Raum hatten die Veberläufer ihre Ausfage gemacht, als man 
Schüſſe fallen hörte. Jeder glaubte, es ſei bereit die Avantgarde 
Neippergs, die auf Jägerndorf anrücke. Zur Vertheidigung waren 
nur acht Bataillone,**) eine Huſaren⸗Schwadron und fünf Regi⸗ 
mentögefhüte vorhanden. Bald ftellte ſich jedoch Heraus, daß es 
nur einige herumfchwärmende Plänkler waren, die mit den Preußifchen 
Poften Schüffe gewechſelt hatten. 

Der König, fofort das Bedenkliche feiner Tage einfehend, war 
entſchloſſen, ohne Zögern feine viel zu weit auseinander gezogene 
Armee in der Gegend der mittleren Neiße, unterhalb der Feſtung, 
zu vereinigen.***) Noch ahnte er nicht, daß der Gegner ihm bereits 
in feiner rechten Flanke mit den Hauptlräften um einen ſtarken Tage⸗ 
marfch näher ftand, als es nad der Ausfage der feindlichen Dragoner 
angenommen werden mußte. 

Unter den Umftänden, denen vor allem die mißliche Lage zu- 
zuſchreiben ift, in welche die Preußifhe Armee gerathen war, tritt 
zunächſt der Mangel an fiheren Nachrichten hervor. Man war auf 
Kundihafterberihte und auf einzelne noch aus Wien einlaufende 
Mittheilumgen angewiejen. Letztere waren natürlich nicht immer ganz 
neu, und die Kundichafter verjagten im entſcheidenden Augenblicke 
vollftändig. Eine ſachgemäße Verwendung der Kavallerie zu Auf- 
Härungszweden kannte man damals im Preußifhen Heere kaum, ihre 
Thätigkeit beſchränkte fi) vielmehr auf Sicherung der Quartiere, 
Bedeckung von Transporten und Aehnliches. Aus dem mangelhaften 
Nachrichtenzuſtand entjprang dann auf Preußifcher Seite eine Unter: 
ſchätzung des Gegners, den man weber für fo ftark hielt, wie er 


*) Siehe Anhang Nr. 88. 
”*) Siehe Anhang Nr. 89. 
vr) Vergl. hierzu die auf Skizze Nr. 5 angegebene Truppenftellung für den 
2ten April. 
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es thatfählihd war, noch für fo kriegsbereit, um ſchon jetzt feine 
Operationen beginnen zu können. Neben dem Mangel an ficheren 
Nachrichten muß aber das Verhalten des Feldmarſchalls Schwerin 
als die Haupturſache der gefährlichen Tage angejehen werben, in 
welder man fidh befand. 

Friedrich Hatte richtig herausgefühlt, daß es „nicht mehr Zeit 
jet, länger von einander zu bleiben”, aber es mangelte ihm noch 
an der nöthigen Erfahrung, um mit Sicherheit beurtbeilen zu können, 
bis zu weldem Grade die Operationen überhaupt von den Maß- 
nahmen für Verpflegung abhängig gemacht werden dürfen. So fügte 
er fih, nit zu feinem Vortheil, der fcheinbar höheren Einficht des 
friegserfahrenen Feldmarſchalls. 

Es ift übrigens kaum zu bezweifeln, daß Schwerin bei feinen 
Darlegungen au der Gedanke geleitet hat, fih mit feinem Korps 
der Einwirkung des Königs mehr zu entziehen und fi auf eigene 
Hand und Verantwortung LXorbeeren zu erwerben. War er e8 do 
gemwejen, der ſchon bald nad dem Einrüden in Schlefien immer 
iwieder auf eine Theilung der Armee gebrungen hatte, jedenfalls mit 
der Abſicht, fi) eine größere Selbftändigfeit zu verſchaffen. Auch 
damals hatte Friedrich nur zögernd nacdhgegeben, und da feine ftärferen 
Kräfte des Feindes gegenüber ftanden, jo war auch durch die Theilung 
noch fein Nachtheil entjtanden. Nun aber befand fi die Preußifche 
Armee in Folge ihrer Zerfplitterung und des überraſchend ſchnellen 
Bormarfches des Gegners in einer fehr fchiwierigen Lage. 

—eS — Es ſind noch die Maßregeln des Gegners bis zu deſſen Einbruch 
Anfang debruar nachzuholen. Anfang Februar waren unter Befehl des Generals Browne 
th auf in Mähren 13 Bataillone, 7 Grenabier-Rompagnien, 4 Küraſſier-, 
Rebe. 1 Dragoner: und 2 Hufaren-Megimenter, in der Stärke von 13 136 Dann, 
verfammelt. In der Grafſchaft Gla und dem nordöſtlichen Böhmen | 
befanden fich zu derſelben Zeit 7Bataillone, 6 ®renadier-Fompagnien,*) 
1 Dragoner=, 1 Hufaren-Regiment unter Befehl des Generals Lentulus. 
Ein Theil diefer Truppen bildete die Befakung von Glay.**) 


*) Siehe Anhang Nr. WO. 
”*) Am 2ten März betrug bie Stärke der Beſatzung von Glatz 1855 Manın. 
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Bon den an die Grenze vorgefhobenen leichten Truppen waren 
im Laufe des Februar und März die bereits gefchilderten Be⸗ 
unrubigungen der Preußifhen Quartiere ausgegangen. Größere 
Unternehmungen fanden in diefer Zeit nicht ftatt, doch foll Browne 
einen Entfat von Neiße geplant haben, was indeſſen vom Hofkriegsrath 
nicht gebilligt wurde.*) Auch jcheinen den General die Weifungen, 
die er von Neipperg erhielt, der zunächſt die Truppen geſchont 
wiffen wollte, von größeren Unternehmungen abgehalten zu haben. 
Inzwiſchen fuchten die Negimenter durch Werbungen ihren Sollftand zu 
erreihen, mas ihnen jedoch nicht gelang. Die Infanterie⸗Regimenter 
ſollten 2000 Dann ftark fein, erreichten indefjen bis zum Frühjahr 
nur einen Stand, der zwilchen 1300 und 1900 Mann jchwantte.**) 

Zu Anfang März***) verließ General Neipperg Wien und traf am 
10ten in Olmüß ein. Am Hofe wünſchte man eine möglichft baldige 
Eröffnung des Feldzuges, aber der Oberbefehlshaber fand bei feiner 
Aufunft weder die Truppen, die ihm zur Verfügung geftellt worden 
waren, ſämmtlich verfammelt, noch genügende Vorräthe für fie 
vorhanden. Er erwiederte daher dem Großherzog von Toscana auf 
deffen Drängen, daß es unmöglich fei, den Feldzug ſchon jekt zu 
beginnen. Im Laufe des März trafen bei der Armee in Mähren an 
Verftärkungen noch 4 Bataillone, 1 Grenadier⸗Kompagnie, 2 Küraſſier⸗, 
3 Dragoner-Regimenter, 1 Hufaren-Regiment und 16 Gefüge ein, }) 
während Lentulus feine weiteren Truppen erhielt. 

Neipperg, der am 19ten März zum Feldmarſchall ernannt 
worden war,t}) verfügte fomit gegen Ende des Monats in Mähren 
über 17 Bataillone, 8 Grenadier-Kompagnien, 6 Küraffier-, 4 Dra⸗ 
goner- und 3 Hufaren-Negimenter, zufammen zwiſchen 15000 und 
16 000 Mann. 

Der Feldzugsplan des Defterreihifhen Heerführers dürfte im 


*) Mitth. d. k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1886, Seite 147. 
**) Ebenda, Seite 126, Anm. 2. 

er) Siehe Anhang Nr. 91. 
+) Siehe Anhang Nr. 92. 

rr) Siehe Anhang Nr. 98. 
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Weſentlichen bereit3 bei den mit dem Hoffriegsrath geführten münd⸗ 
lichen Berhandlungen feftere Geftalt gewonnen haben. Ob es richtig 
it, daß Bromme der eigentliche Urheber defielben fei,*) muß dahin 
geftellt bleiben, da ſich ſchriftliche Aeußerungen darüber nit vor- 
finden. Dagegen liegt eine folde von Seiten des Generals Lentulus 
vor, ber ſich am 23ften Februar in einem Schreiben an NReipperg,**) 
und zwar jedenfalls auf befien Aufforderung, über das einzuſchlagende 
Berfahren geäußert bat. Danach hatte man zwei Möglichkeiten in Er⸗ 
wägung gezogen, nämlich, entweber aus Mähren ober aus ber Grafſchaft 
Clay nah Schlefien vorzurüden. Lentulus ſprach fid) dahin aus, daß 
man mit der Entſcheidung warten müſſe, bis es feftftehe, ob die Preußen 
zuerſt Brieg oder Neiße belagerten. Es fei wahrjdeinlih, daß fie 
mit einer von diejen beiden Unternehmungen den Feldzug eröffnen 
würden, da fie ihre Hauptmagazine zu Breslau und unweit Glogau 
angelegt hätten.***) Wenn zuerft Neiße belagert werde, fo jet es am 
bequemften, von Glatz aus dorthin vorzugehen, da die Kavallerie 
diefe Gegend in zwei, die Infanterie in drei Märchen erreichen 
fönne. Dabei ſei e8 möglid, die erforderliden Lebensmittel mitzu- 
führen. Werde dagegen Brieg zuerft belagert, fo fei es ebenfalls 
nothwendig, zuerft Neiße zu erreichen und dorthin die Borräthe aus 
Dlmüs und Königgräg zu bringen, da man in Schleſien Teinen 
Unterhalt finden werde. Bon Neiße aus könne man dann je nad) 
Umftänden auf dem rechten oder linken Flußufer weiter vorrüden. 
Allerdings würden die in Mähren befindlichen Truppen bei dem Wege 
durch die Grafſchaft Glatz zwei Märſche mehr haben als bei Be— 
nugung der über Sternberg — Freudenthal — Engelsberg führenden 
Straße, aber dafiir wäre leßtere auch bedeutend ſchlechter. Sollte in= 
defien Neiße fon vor Beginn des Bormarfches gefallen fein, fo müſſe 


=) Geftänbniffe eined Deflerr. Beteranen, II, 40. 
*#) Dafielbe ift im Wiener Kriegs⸗Archiv enthalten. 
=##) Lentulus batte, wie er felbft am 27ften Neipperg mittheilt, einem 
Beamten au3 Breslau, welcher vom Conventus publicus an ihn gefanbt war, 
2000 Dulaten verfprochen, wenn eö ihm gelänge, das Preußiſche Magazin im 
Breslau anzufteden. 
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man daran denken, fi zunädit der Orte Troppau und Jägerndorf 
zu bemächtigen und bier Hauptmagazine zu errichten. 

Troß der von 2entulus für ein Vorgehen von Glatz aus an⸗ 
geführten Gründe entſchied fi Neipperg doch für ein unmittelbares 
Einrüden von Mähren aus. Er mochte wohl fürdten, daß eine Bewegung 
feiner Zruppen von Mähren nad der Grafſchaft Glat den Preußen 
nicht verborgen bleiben und er jo den Vortbeil der Ueberraſchung 
verlieren würde. Er muß fi noch vor Ende des Monats Yebruar hier: 
zu entfchloffen haben, denn am 27ften ſchrieb Lentulus wiederum an 
ihn und nahm dabei bereit auf die von Neipperg ausgejprochene 
Abſicht Bezug, aus Mähren vorzurüden und hierzu die in der Graf⸗ 
ſchaft Glatz und dem nordöftliden Böhmen liegenden Truppen eben- 
fall8 heranzuziehen. Es follten dann nur die zur Beſetzung von 
Glatz und Bewahung der Magazine nothwendigen Truppen zurüd- 
bleiben, die übrige Infanterie fih in Mähren mit Neippergs Kräften 
vereinigen, bie Kavallerie-Megimenter Batthianyi und Splenyi da= 
gegen unmittelbar von Glatz auf Neiße vorrüden. 

Diefen Verabredungen entfpredhend erhielt am 14ten März der 
in Königgräg befindliche General Kolowrat den Befehl, mit je einem 
Bataillon feines und des Wegiments Karl Lothringen, und vier 
Grenadier-Rompagnien in die Gegend von Littau in Mähren ab- 
zurüden. Am 16ten wurde ihm beftimmt vorgejchrieben, daß er 
„bei ſchwerer Verantwortung” binnen zehn Tagen dafelbft einzu- 
treffen babe. 

Nachdem fih der größte Theil der in Mähren befindlichen 
Zruppen bi8 zum 27ften März in der Gegend von Sternberg ge- 
fammelt Batte, Tonnte der Feldmarſchall am 28ften dem Hoffriegsrath 
melden, daß er mit 12 Bataillonen, 9 Kavallerie» und 2 Huſaren⸗ 
Negimentern im Begriff ftände, gegen Sclefien vorzurüden.*) Zur 
Dedung feiner rechten Flanke und zum Schutze von Mähren job er 
in diefen Tagen den General Baranyay mit 500 Deutſchen Pferden, 
1000 Dann Infanterie und dem Hufaren-Regiment Efäty gegen bie. 


*) Siehe Anhang Rr. A. 
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Linie Troppau — Jägerndorf vor und trat am 29ſten März mit den 
bei Sternberg verfammelten Kräften, 15 Bataillonen, 14 Grenadier- 
Kompagnien, 10 Kavallerie und 2 Hufaren-Regimentern, feinen Vor: 
marſch in der Richtung auf Freudenthal an.*) Er gelangte am 
folgenden Zage bis Engelsberg, wo er das Nachrüden der Geſchütze 
und Pontons, die auf den verfchneiten Wegen ſchwer zu folgen ver- 
mochten, abwarten wollte. Dieſelben trafen am 31ſten dort ein. 
Am 1ften April marſchirte das Gros des Oeſterreichiſchen Heeres 
bis Hermannftabt, wo e8 am 2ten abermals ruhte. An diefem Tage 
war e3, wo bie Defterreichifchen Ueberläufer in Jägerndorf eintrafen 
und den König von der ihm drohenden Gefahr in Kenntniß ſetzten. 
Das Gepläntel vor den Thoren von SYägerndorf war durch bie 
leihten Truppen Baranyays hervorgerufen, welde bie Preußifchen 
Quartiere erkfundeten. 
Ob Feldmarſchall Neipperg genauere Nachrichten über die Ber: 
theilung der Preußifchen Kräfte Hatte, muß dahingeftellt bleiben. 
Jedenfalls wußte er, daß Preußiſche Abtheilungen auf Neiße in An- 
marſch waren und hatte vorerft nur den Entjaß diefer Feſtung im 
Auge. Sie follte ihm dann einen Stüßpunft für feine weiteren Ope- 
rationen bieten. Da er erfahren hatte, daß der Paß von Zudmantel, 
nur ſchwach befegt fei, jo glaubte er, auf diefem Wege am leichteften 
fein Ziel erreichen zu können.**) Nachdem er jetzt in Folge feines 
überrafhenden Aufbruchs mit überlegenen Kräften in die Flanke der 
in der Gegend von Syägerndorf, Troppau und Natibor ftehenden 
Preußifhen Truppen gelangt war, mußte e8 ſich zeigen, ob er bie 
Gunſt des Augenblids zu erfennen und zu benußen verjtand,. und 
andererfeits, ob es feinem jugendlichen Gegner gelingen würde, fid 
der gefährlichen Lage noch rechtzeitig zu entziehen. 


*) Siehe Skizze 5 und Anhang Nr. 95. 

”*) Es war Neippergs Abficht geweſen, fon am 2ten in Zudmantel ein: 
zutreffen, doch wurde er durch die ſchlechten Wege und den Schnee daran verz 
hindert. 


Dritter Abfchnitt. 


Die Öperationen vom aten bis gten April und die Schlacht 
bei Mollwig am Ioten April 1741. 


J. Bie Berfammiung der Preußiſchen Uruppen 
som 2tcn bis sum 5ien April. 


AL der König am 2ten April die überrafchende Nachricht von dem 
Anrüden der Defterreihifchen Armee empfing, waren feine Truppen, 
wie wir wifjen, auf einen Raum vertheilt, deffen vordere Grenze durch 
die 20 Meilen lange Linie Troppau — Schweidnig gebildet und der 
nad) rückwärts durch die Oder von Ratibor bis Ohlau begrenzt wird. 
In und um Sägerndorf ftanden nur 8 Bataillone und 1 Eskadron,*) 
bei Troppau und Piltſch 4 Bataillone und 3 Eskadrong,**) bei Ratibor, 
Leobſchütz, Kranowig und Katſcher 2 Bataillone und 5 Estadrong,***) 
bei Reuftadt 4 Bataillone,}) bei Steinau das Regiment Truchfeß, bei 
Ziegenhals, Weidenau und Patſchkau 3 Bataillone und 1 Esfadron,t}) 


*) Vergl. Seite 363 und Stellung der Preußen und Defterreiher am 
2ten April auf Skizze 5. 
**) Die Regimenter Sydow und Markgraf Heinrich, 2 Eskadrons Schulen: 
burg und 1 Eskadron Preußifcher Hufaren. 
r) Negiment la Motte, 1 Eskadron Preußiſcher Hufaren und 4 Estadrons 
Schulenburg. 
T) Regiment Prinz Leopold, die Grenadier⸗Bataillone Bolftern und 
Buddenbrock. Bergl. Seite 862. 
Tr) Regiment Kleift, 2tes Bataillon Alt:Borde und 1 Eskadron Berliner 
Huſaren. 
Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 24 
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und 5 Eskadrons des Negiments Prinz Friedrich in dem Raum 
Krappig— Ober-Glogau— Steinau— Falkenberg. General v. Kalditein 
hatte fich der Yeftung Neiße auf dem Tinten Flußufer mit 8 Bataillonen 
und 10 Eskadrons*) bis in die Gegend von Grottkau genäbert, 
während der Herzog von Holftein mit 7 Bataillonen und 6 Eska⸗ 
drons**) die Einfehliegung diefes Plates in der Gegend von Franken⸗ 
ftein deden follte. Bor Brieg ftand General v. Kleift mit 4 Bataillonen 
und 6 Estadrons,***) während fi in Breslau und Glogau je ein 
Bataillon des Regiments Münchow als Befatung befand und 5 Esta- 
dronst) auf dem Marſche von Schweidnig zur mittleren Neiße waren. 

Der König, welcher nad) den ihm zugegangenen Nachrichten den 
Gegner noch bei Freudenthal vermuthen mußte, entſchloß ſich jofort 
zur Verſammlung feiner Kräfte, und zwar bielt er eine folde nod 
auf dem rechten Neiße-Ufer unterhalb der Feſtung für möglid. An 
die auf dem linken Ufer unter dem Herzog von Holitein und dem 
General v. Kaldftein befindlichen Truppen erging daher unverzüglid 
der Befehl, die Neiße bei Sorge zu überfchreiten. FF) Yon den in und 
bei Ratibor ftehenden Abtheilungen jollte General la Motte mit feinem 
Regiment und einer Eskadron Preußiſcher Hufaren längs der Oder 
auf Oppeln marſchiren und jo das Zurüdihaffen der noch in Ober: 
ichlefien befindlichen Vorräthe deden, während alle übrigen in Ober⸗ 


*) Vergl. Seite 362, Anm. 2. Das 1fte Bataillon Kaldftein brach erft 
am 2ten April von Schweidnit auf. 

**) Die Regimenter Jeetze und Derſchau, das 1fte Bataillon Glafenapp, 
das 2te Kaldftein, Grenadier:Bataillon Wedel, 2 Eskadrons Schulenburg und 
4 Eskadrons Bayreuth. 

“) Regiment Graevenitz, die Grenadier-Bataillone Wylid und Düring, 
4 Estadrons Bayreuth, 2 Eskadrons Schulenburg. 

7) Es waren dies 2 Eskadrons Bayreuth, 2 Eskadrons Hufaren, 1 Eska⸗ 
dron Gensdarmes. Die Beſtimmung diefer Abtheilungen fteht nicht feſt. Sie 
wurden am 6ten April vom General v. d. Marwig zum Könige nad) Friedland 
geführt. Vergl. Seite 375. 

Tr) Rah dem Beriht des Erbprinzen Leopold an feinen Vater vom 
11ten April 1741, abgedrudt in den Annalen des Krieges und der Staaten: 
funde, II, 55, Berlin 1806, Hätte der Herzog von Holftein zuerft den Befehl 
befommen, feine Truppen in der Gegend von Dttmadau zu fammeln; doch 
ift Die Angabe des Königs, daß er die Neiße bei Sorge überfchreiten jollte, 
wahrſcheinlicher. 
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ſchleſien befindlichen Truppen ohne Zeitverluft zum Könige nad 
Jägerndorf marfchiren follten. Das in Weidenau und Ziegenhals be- 
findlihe Regiment Kleift nebft der Schwahron Wurmb der Berliner 
Hufaren ſowie das in der Gegend zwifchen Oppeln und Löwen 
ftehende Regiment Prinz Friedrich gingen unmittelbar nad) Neuftadt. 
Gerade in diefen Tagen hatte der mit Sicherung des Paſſes von 
Zuckmantel⸗Ziegenhals beauftragte General v. Jeetze denſelben nod 
ftärfer befegen laffen, indem er die in Weidenau liegenden drei 
Kompagnien Alt-Borde fowie die beiden in Patſchkau befindlichen 
Kompagnien defjelben Negiments nad Ziegenhals rüden ließ, wo fie 
fih am 3ten April vereinigten. Die aus Patſchkau über Ottmadau 
auf Ziegenhals marjhirenden beiden Kompagnien hatten bei Stüben- 
dorf einen leichten Zufammenftoß mit einer vom General Lentulus zu 
ihrer Beunruhigung entfandten Hufaren-Abtheilung.*) 

Am Iten April trafen die Oberfchlefiihen Truppen in und bei 
Jägerndorf ein, fo daß hier an diefem Tage 12 Bataillone und 
83 Estadrons vereinigt waren.**), Von der Ahtheilung des Generals 
v. Kaldftein überjchritt ein Theil die Neiße auf einer bereits am 
29ſten März eine halbe Meile öftlih der Feſtung gefchlagenen Floß⸗ 
brüde und rüdte in die Ortfhaften fürdöftlih Neiße. Zum Derzoge 
von Holftein gelangten die vom Könige abgefandten Befehle nicht 
mehr fo zeitig, daß feine Truppen noch zur Vereinigung herangezogen 
werden Tonnten. Da man wegen der umbherftreifenden feindlichen 
Huſaren feine ſchriftlichen Befehle zu Thiden wagte, fo war General- 
Adjutant Oberft v. Borde mit ihrer mündlichen Weberbringung 
beauftragt worden, doch vermochte diejer, auf einem Umwege von 
30 Meilen zum Herzoge reitend, nicht mehr rechtzeitig bei demſelben 


*) Nach dem Bericht des Generals v. Lentulus, den diefer am 2ten April 
aus Johannesberg an Neipperg abfandte, follen Preußiſcher Seit bei dieſem 
Zuſammenſtoß ein Lieutenant und mehrere Mann getödtet fowie einige Gefangene 
verloren gegangen fein. Der vom General Hautharmoy über diefen Marih an 
den König erftattete Bericht erwähnt Feiner Begegnung mit dem Feinde. 

**) Vergl. Tertfligge, Stellung ber Preußen und Defterreiher am ten 
April Abends. 
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einzutreffen.*) Die Oefterreihifche Armee gelangte an diefem Tage 
nad Dürr-Rungendorf, ohne daß der König davon Nachricht erhielt.**) 

Am Aten April marjdirte Friedrich mit den bei Jägerndorf 
verfammelten Zruppen nad Neuftadt. Der Mari fand nad einer 
genauen, noch erhaltenen Dispofition ***) des Königs in zwei Kolonnen 
zu je ſechs Bataillonen ftatt; die Tinte ftand unter des Königs 
eigenem Befehl, die rechte wurde vom Feldmarſchall Schwerin geführt. 
Beſonders genaue Anordnungen waren für die vom General 
Quartiermeifter-tieutenant Major Bons geführten Bagagen erlaffen 
worden. 

An demjelben Tage trafen aud) die Regimenter Kleiſt und Prinz 
Friedrich jowie die Eskadron Wurmb der Berliner Hufaren bei 
NeuftadtF) ein, fo daß fih mit den bereits bafeldft befindlichen 
Abtheilungentr) bier 18 Bataillone und 14 Eskadrons vereinigt 
fanden. FT) 

Bon den XZruppen des Generals v. Kalditein erreichte das 
Negiment Prinz Dietrich an dieſem Tage Greifau, das 1fte Bataillon 
Garde, das Negiment Markgraf Karl und das 1fte Bataillon Kald- 
ftein überjchritten die Neiße auf einer Pontonbrüde bei Sorge und 
gelangten bis Steinau, wo ſich ſchon feit einigen Tagen das Regiment 
Truchſeß befand.*}) Die PBontonbrüde wurde wieder abgebrochen. 
AU dieſe Abtheilungen hatten auf ihrem Marſche leichte Zufammen- 
jtöße mit Hufaren des Generals Lentulus. 

Die Oefterreihifchen Hauptkräfte rüdten am Aten nur bis Ziegen- 


*) Brief Bordes an feinen Bruder vom 18ten April 1741. 
**) Nach dem Bericht ded Erbprinzen Leopolb, Annalen bed Krieges, III, 
57, -foU der König ſchon am 3ten erfahren haben, daß der Gegner in der 
Richtung auf Ziegenhald marſchire, doch findet dies nirgends Beftätigung. 
“re, Derbfter Archiv. Die dem Original beiliegende Ordre de Bataille 
gehört nicht dorthin, da ſich darauf Regimenter genannt finden, die noch nicht 
in Schlefien waren. 
7) Vergl. Seite 371. 
Tr) Vergl. Seite 369. 
rrr) Vergl. Tertffigge, Stellung ber Preußen und Defterreiher am 4ten 
April Abends. 
*r) Siehe Anhang Nr. 96. 
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hals, von wo das bort ftehende Preußiihe Bataillon, das 2te des 
Regiments Alt-Borde, ohne daß e8 zum Gefecht kam, über die Neiße 
zurüdging.*) Der König, der von ber Nähe des Gegners nod) 
nicht unterrichtet war,“*) beabfidtigte, am 5ten mit feinen bei Neu⸗ 
ftabt und Steinau verfammelten Truppen den Marſch in der Richtung 
auf Sorge fortzufegen, um dort am folgenden Tage über die Neiße 
zu gehen.***) Die bei Steinau ftehenden Kräfte follten zu dem Zweck 
Morgens nad) Sorge aufbrechen, um den Schuß der hier von Neuem 
zu fohlagenden Pontonbrüde 618 zum Herankommen der übrigen Ab- 
theilungen zu übernehmen. Wahrſcheinlich war aber der König dur 
die bereitS am Aten in der Nähe von Steinau erfolgten Zuſammen⸗ 
ſtöße mit feindliden Hufaren ftugig geworden, jo daß das am Morgen 
des 5ten um 8 Uhr aus Steinau auf Sorge abrüdende 1fte Bataillon 
Garde bald darauf Befehl erhielt, bei Steinau bis zur Ankunft des 
Königs Halt zu maden Um 11 Uhr traf diefer bier ein. 
Etwas fpäter langten dafelbit ſechs Oeſterreichiſche Weberläufer vom 
Negiment Baden an, die fih um 10 Uhr Morgens in Neuftadt 
beim Feldmarſchall Schwerin eingefunden Hatten und von ihm dem 
König zugefendet waren.) Sie fagten aus, daß 10 Oefterreihiiche 
Infanterie⸗ und 7 Kavallerie-Negimenter bereit feit dem Aten zwiſchen 
Ziegenhals und Neiße ftänden. 


Auf diefe Nachricht hin entſchloß fich der König zur Vereinigung 
aller in der Nähe befindlihen Truppen bei Steinau Er jelbft 
erfundete eine Vertheidigungsftellung bei diefem Orte, die er fofort 
durch das Ifte Bataillon Garde bejeken Tief. Noh im Laufe des 
Nahmittagg und zum heil erjt in der Naht trafen ſämmtliche 
Truppen aus der Gegend von Neuftadt hier ein, fo daß in der Nacht 


* Siehe Anhang Nr. 97. 

**) Nach einem Bericht des Ruſſiſchen Minifters Lanczinsky aus Wien war 
Dagegen Neipperg, wie er am Aten meldete, über die Anweſenheit des Königs 
in Neuftadt unterrichtet. 

“"r) Das 1fte Bataillon Garde hatte bereitd Befehl, noch am Bien bei 
Sorge wieder auf das linke NeißesUfer zu geben. 
7) Siehe Anhang Nr. 98. 
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zum 6ten 29 Bataillone und 23 Eskadrons bei Steinau vereinigt 
waren. *) 

Die Verfammlung diefer Kräfte war noch dadurch befonders 
erihwert worden, daß um 5 Uhr Nadhmittags ein Feuer im Orte 
ausbrach, fo daß alle dafelbft befindlichen Abtheilungen herausgezogen 
werden mußten, und die Bagagen und Munitionsporräthe nur mit 
genauer Noth vor Zerjtörung bewahrt werben Tonnten. Dazu Tam 
noch ein ftarfer Schneefall und e8 war fo Talt, daß die Truppen 
während der Naht fehr zu leiden hatten. Der König bradte 
die Naht an den Wachtfeuern zu. Dem General v. Kleift, der 
vor Brieg ftand, fandte er noch am Sten den Befehl, die Einſchließung 
aufzuheben und mit feinen Truppen zu ihm zu ftoßen.**) Zugleich 
ließ er die Bagage ſämmtlicher Negimenter, mit Ausnahme der für 
die Truppen umentbehrlichen Fahrzeuge, unter Bedeckung der Eskadron 
Oftromwsti der Preußifhen Hufaren, nah Krappis abrüden, wo fie 
die Oder überfchritt. Sie wurde dann auf Ohlau weiter gefandt 
und traf dort am Iten April ein. 

Während der Vereinigung der Preußifchen Truppen bei Stein 
hielt Neipperg mit feinen Truppen unter dem Jubel der Einwohner 
feinen Einzug in Neiße. Hier trafen an demfelben Tage auch das 
Dragoner-Regiment Batthiänyi und das Hufaren-PRegiment Splenyi 
ein, die General Lentulus von den in Böhmen und Glatz befind- 
lihen Zruppen über Landeck, Jauernig, Hermsdorf herangeführt hatte. 
Diefe Kavallerie hatte fhon während der letzten Tage mit den von 
dem Tinten Neiße-Ufer auf Steinau heranziehenden Breußifchen Truppen 
leihte Zufammenftöße gehabt.***) 


*) Siehe Anhang Nr. 99. 
”*) Wohin Kleift feinen March richten follte, fagt der König nicht. 
*) Siehe Anhang Nr. 100. 
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II. Jarellelmarf der Prenßiſchen und Geferreihifhen Armee 
som Glen bis Item April. 


Nah den eben gefchilderten Bewegungen ftanden ſich die beiden 
Gegner am 6ten Morgens, ohne genauer über einander unterrichtet 
zu fein, faft auf gleicher Höhe in einer Entfernung von zwei Meilen 
bei Neiße und Steinau gegenüber. Friedrich beabfihtigte an dieſem 
Zage mit den bei Steinau verjammelten Kräften die Neiße bei 
Sorge zu überfhreiten und feine Vereinigung mit den noch auf 
dem linken Ufer befindliden Truppen des Herzogs von Holftein zu 
bewirken. Wo ſich diefe zur Zeit befanden, darüber fehlte e8, da die 
Berbindung unterbroden war, an Nachricht, doch vermuthete der König 
fie im Anmarſch zur mittleren Neiße.*) Um die bei Sorge abgebrochene 
Brüde**) wieberherzuftellen, entfandte er den Oberften v. Fink mit 
einer kleinen Abtheilung dorthin und trat alsdann mit den gefammten, 
bei Steinau verfammelten, Truppen den Marſch über Friedland auf 
Sorge an. Die Truppen wurden in Folge des tiefen Schnee jehr 
ermüdet. Das Gros rüdte bis in die Gegend von Friedland, wo 
auch das Hauptquartier verblieb. ***) Hier trafen noch im Laufe 
des Gten die Eskadron Gensdarmes, 2 Eskadrons Bayreuth und 
2 Eskadrons Hufaren, die durch General v. d. Marwitz herangeführt 
waren, ein.) Die aus den Megimentern Prinz Leopold, Truchſeß, 
dem 1ften Bataillon Borde und 2 Schwadronen Hufarentr}) be- 
ftehende Avantgarde überſchritt noch am Gten die Neiße und bejeßte 
das Dorf Laffoth. 

Auf die Nachricht, daß ein Preußifches Korps Anftalten made, 
die Neiße zu überfchreiten, rüdte Yeldmarfchall- Lieutenant Freiherr 
v. Nömer, der die aus 6 Regimentern beftehende Kavallerie des 


*) Siehe Anhang Rr. 101. 
"*) Vergl. Seite 372. 
”#) Siehe Anhang Nr. 102. 
+) Siehe Anhang Nr. 103. 
Tr}, Die Schwabronen Wurmb und gieten 
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rechten Oeſterreichiſchen Flügels befehligte und mit derſelben in den 
Ortſchaften nördlich) Neiße ftand, am Morgen des Gten auf Laffoth 
vor, um etwa noch auf dem linken Nteiße-Ufer befindlihe Preußifche 
Marſchkolonnen anzufallen.*) Der zur Erkundung mit einer Ab- 
theilung Huſaren voraufgehende Oberftlieutenant St. Andree fand bei 
feiner Ankunft den Ort bereits von den Preußifchen Truppen befet 
und verlor bei dem Verfud, ſich eines am Dorfende gelegenen Meier- 
hofes zu bemächtigen, eine Anzahl feiner Leute. General Römer madte 
feinen Verjud, den Gegner über die Neiße zurüdzudrängen, weil er 
der Meinung war, daß es vortheilhafter fei, das Preußiſche Heer 
über den Fluß berüber zu laſſen, um ihm dann eine Schladt zu 
liefern. **) 

Feldmarſchall Neipperg fandte, in Folge der von Römer einge- 
gangenen Meldung, diefem auch noch die fünf Kavallerie- Hegimenter 
bes linken Flügels unter General v. Berlichingen zur Unterftügung 
und ließ die gejammte Infanterie aus Neiße gegen Abend ebenfalls 
noch in der Richtung auf Laffoth vorgehen. ***) 

Der die Preußiſche Avantgarde befehligende Oberft v. Stechow 
bebielt das genannte Dorf an diefem ‘Tage noch befekt, erachtete es 
jedoch, Da er die bedeutende Ueberlegenheit des Gegners erkannt hatte, 
für notbwendig, in der Nacht auf das rechte Ufer zurüdzugehen.}) 
Die Brüde blieb vorläufig erbalten. 

Auf die am Morgen des Ten über diefe Vorgänge erhaltene 
Meldung entjantte ter König ten Markgrafen Karl mit vier Bo— 
tailonen}t) zur Derftärkung ver Avantgarde Als von dieſem bie 
Meldung einging, daß die Pretter von ter Brüde aufgenommen 
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jeien, wurde der Erbprinz Leopold beauftragt, ſich dorthin zu be- 
geben und fie wieder gangbar maden zu laſſen. Noch hielt der 
König alfo an der Abfiht feit, bei Sorge feinen Uebergang zu 
bewirten.*) Als der Erbprinz bei der Brücke anlangte, fand er, 
daß Markgraf Karl den auf dem linken Ufer liegenden Meierhof 
von Laſſoth hatte in Brand fteden laffen, weil ber Feind, der 
diefen nad dem Abzuge des Oberften v. Stechow bejeßt hatte, von 
bier aus die auf dem rechten Ylußufer ftehenden Preußifchen Ba⸗ 
tailfone heftig beihoß. Nachdem die Bretter wieder aufgelegt worden 
waren, ließ Leopold die Grenadier-Bataillone Saldern und Kleift 
binüberrüden und den Gegner aus dem Dorfe vertreiben. Er ſah 
nun aber, daß in einiger Entfernung vom Dorfe etwa 10 feindliche 
Kavallerie und 4 Hufaren-Negimenter ftanden, und überzeugte fidh, 
daß ein Webergang hier fehr jhwer ausführbar fei. Er ließ dies 
dem Könige melden, der ſich daraufhin entſchloß, mit feinen Kräften 
auf Michelau und Löwen zu rüden, um dort den Uebergang zu be- 
wirten;**) der Erbprinz erhielt Befehl, dorthin zu folgen. 

Leopold, der inzwifchen den Entſchluß, die Brüde abzubreden, 
gefaßt und feine übrigen Truppen am rechten Flußufer aufgeftellt 
hatte, ließ nun das Dorf Laſſoth anzünden und 309 die beiden 
Grenadier-Bataillone Kleift und Saldern zurüd. Nachdem die Brüde 
abgebroden war, wurde ein Bataillon nad dem anderen weiter 
zurüdgenommen und die zweite Schiffbrüde, die über den das Dorf 
Sorge durdfließenden Neißearm gefchlagen war, ebenfalls abgebroden. 
Dies war gegen 4 Uhr Nahmittags bewerfftelligt. 

Unterdeffen waren von den Truppen, die in ber Nähe von Sorge 
gelegen hatten, nod 10 Bataillone,“**) 1 Eskadron Gensdarmes f) 
und 5 Estadrons Karabiniers zu der Abtheilung des Erbprinzen ge- 
ftoßen. Die Kavallerie bildete mit den vier Grenadier-Bataillonen die 
Arrieregarde. Der Marſch wurde über Bielig, Groß-Mabhlendorf, 


*) Siehe Anhang Nr. 106. 
*#) Siehe Anhang Nr. 106. 
e) Siehe Anhang Rr. 107. 
r) Siehe Anhang Nr. 108. 
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Gruͤben bis Kirchberg fortgefekt, wo die Truppen in den nädfl- 
gelegenen Ortſchaften fpät Abends Duartiere bezogen. Während 
des Marſches war no eine &renadier-Rompagnie der Arriere 
garde von Oefterreichiſchen Deffauffg-Hufaren überrafchend angegriffen 
und nad) tapferer Gegenwehr aufgerieben worden.*) 

Die Übrigen Preußifhen Kräfte, 10 Bataillone, 20 Schwa⸗ 
dronen, waren während des Gefecht bei Laſſoth aus der Gegend 
von Friedland aufgebroden. Die Infanterie rüdte über Falkenberg 
auf Michelau vor; einzelne Abtheilungen derjelben erreichten noch 
biefen Ort. Die Kavallerie erhielt den weiteren Weg auf Löwen 
zugewielen, überjchritt zum großen Theil noch an diefem Tage die 
Neiße und bezog Quartiere bei Löwen und Pogarel. Bei Michelau 
fand noch an demſelben Tage die Vereinigung mit den Truppen 
ftatt, die General v. Kleift von Brieg beranführte, nämlih dem 
Megiment Graevenig, vier Eskadrons Bayreuth, zwei Eskadrons 
Schulenburg.“*) Es waren fomit im Ganzen jegt 31 Bataillone 
und 34 Schwabronen in der Gegend von Michelau und Löwen ver- 
einigt. ***) 

Neipperg hatte am Tten feine gefammte Armee Laſſoth gegen- 
über in Schlachtordnung aufgeftellt, wie es fcheint weniger in 
der Abficht, die Preußen am Uebergange zu hindern, als fie, nad- 
dem ein folder erfolgt ſei, anzugreifen.) Auch einen Theil der 
Belakung von Neiße, wahrfheinlih ein Bataillon des Regiments 
Botta, hatte der Feldmarſchall Herangezogentf), jo daß er nunmehr 
über 16 Bataillone, 14 Grenadier - Kompagnien, 11 Kavallerie 
Negimenter und 3 Hufaren-Regimenter verfügte. 

Nur das Huſaren⸗Regiment Deffewffy war nad dem Wbzuge der 
Truppen des Prinzen Leopold dieſen gefolgt und auf dem rechten 
Neiße⸗Ufer verblieben, um die weiteren Bewegungen der Preußen zu 

®) Siche Anhang Rr. 109. 

“e) Siehe Anhang Ar. 110. 
bene Vergl. Textilisge, Stellung der Preußen und Defterreicher am Tien Kpril 


+) Siehe Anhang Kr. 111. 
++) Bergl. Mittheil. des LE Kriegd- Archivs, Wien 1887, I, 18, Anm. 2. 
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beobadhten.*) Mit den übrigen Kräften ſetzte Neipperg nad) dem 
Verſchwinden der Preußifhen Truppen feinen Marſch an diefem 
Zage noch bis in die Gegend von Weinfhdorf fort, wo er fie 
Quartiere beziehen Tief. 

Am Sten Morgens überfchritt der König mit der Infanterie 
bei Michelau, mit der Kavallerie bei Löwen die Neiße, in der Ab- 
fiht, an diefem Tage Grottlau, wo fih ein Heines Magazin und 
ein Nefruten » Depot unter Bededung einer Kompagnie**) des 
Grenadier-Bataillons Wyli befanden, zu erreichen und fih fo auf 
Dhlau zu bafiren. Die Truppen des Erbprinzen Leopold ver- 
einigten fi bei Michelau mit den Hauptlräften und überfchritten 
bier ebenfall® die Neiße. Der König ſprach demfelben feine An- 
erfennung für die im Gefecht bei Laſſoth bewieſene Umfiht aus 
und ernannte ihn zum General der Infanterie. Bet dem Dorfe 
Deutſch-Leippe, ?/s Meilen vor Grottlau, ftießen die vorauf« 
gehenden Hufaren auf eine Defterreihifhe Huſaren-Abtheilung, von 
der fie eine Anzahl Leute***) gefangen nahmen. Dieſe ſagten 
aus, daß Neipperg foeben Grottlau genommen habe, mit feiner 
ganzen Armee dort ftehe und auf Ohlau zu marſchiren beabfichtige, 
um fi des dort befindlichen Preußifchen Artilleriematerials zu be- 
mädtigen. Kurz entſchloſſen gab der König die zur Vereinigung der 
Armee erforderlichen Befehle und rüdte in vier Kolonnen in die Gegend 


von Pogarell, wo die Truppen enge Quartiere bezogen. Friedrich be- 


gab ſich ebenfalls nad) diefem Dorfe. Zugleich entfandte er Offiziere 
nah Ohlau, um die inzwiſchen dort eingetroffenen Küraffier-Regi- 
menter Geßler und YBuddenbrod}) heranzuholen. Doch gelang «8 
diefen Offizieren nicht mehr, durch die herumſchwärmenden Oeſter⸗ 
reihifhen Hufaren durchzukommen. 

Die von den Gefangenen gemachten Angaben waren richtig 
geweſen. Neipperg war mit feinem Heere am Bten Morgens 


*) Siehe Anhang Rr. 112. 

**) Es war die Kompagnie des Kapitäns v. Baumgarten. 
“*#) Der König jagt „Über 40”. 

+) Bergl. Seite 310. 
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von Reinſchdorf nah Grottlau vorgerüdt und hatte die ſchwache 
Preußiſche Bejatung nad kurzer Gegenwehr überwältigt.*) Zu 
einem Weitermarih auf Oblau dagegen war er noch Teineswegs 
entſchloſſen. Allerdings beabfihtigte er, am nädften Tage weiter 
zu rüden, wußte aber noch nit wohin, da er über den Ber- 
bleib der Preußifhen Truppen feine fichere Nachricht beſaß. Er 
ſprach ſich noch am Sten über feine Abfiht in einem an den 
Großherzog von Toscana gerichteten Brief aus: „.... und morgen 
gedente in aller frühe von hier wider aufzubrecdhen, wiewohlen nod 
zur Beit, die Wahrheit zu betheuern, feine partie genohmen, wohin 
mid mit dem Corps eigentlid wenden werde.“ 

Der König beabfichtigte, am Iten feinen Marſch in der Richtung 
auf Ohlau fortzufegen, und war überzeugt, daß es hierbei zur 
Schlacht kommen würde, die er feit entichloffen war anzunehmen. 
In diefem Sinne ſchrieb er noch am Bten an Sordan: „Wir 
werden uns morgen fälagen. Du kennſt das Waffengeſchick; das 
Leben der Könige wird nit mehr geachtet al3 das der Privatleute. 
Was aus mir wird, weiß ih nicht. Wenn das Geſchick mein Leben 
beendet, jo erinnere ‘Dich eines Freundes, der Did) immer zärtlid) liebt; 
wenn der Himmel meine Tage verlängert, werde id “Dir morgen 
hreiden, und Du wirft unfern Sieg vernehmen. Leb' wohl, tbeurer 
Freund, ich werde Di bis in den Tod lieben.” Nicht minder ernft 
war der Brief, in weldem er den damals ahtzehnjährigen Prinzen 
von Preußen von der bevorſtehenden Schlacht unterrichtete und für 
ben Fall feines Todes Abſchied von ihm nahm: „Wein theuerfter 
Bruder! Der Feind ift foeben in Schlefien eingerüdt. Wir find 
nur eine viertel Meile von ihm entfernt. - Der morgende Tag muß 
alfo über unſer Geſchick entſcheiden. Sterbe ih, fo vergiß einen 
Bruder nicht, der Did immer zärtlichft geliebt hat. Ich empfehle 
Dir bei meinem Tode meine theure Mutter, meine Dienerfchaft und 
mein erftes Bataillon. Ich habe Eichel und Schumader von meiner 
ganzen Willensmeinung in Kenntniß gejeßt. Gedenke meiner immer, 


*) Siehe Anhang Nr. 113. 
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aber tröfte Dih über meinen Verluft; der Ruhm der Preußifchen 
Waffen und meines Haufes Ehre find meine Triebfedern und werben 
mid bis zum Tode leiten. ‘Du bift mein einziger Erbe. Sterbend 
empfehle ich ‘Dir diejenigen, welche ich während meines Lebens am 
meiften geliebt habe, Keyſerlingk, Jordan, Wartensleben, Hade, der 
ein ſehr achtungswerther Mann ift, Fredersdorf und Eichel, auf 
die Du volles Vertrauen ſetzen kannſt. Ich vermache meiner Diener- 
ſchaft adttaufend Thaler, die ih bet mir habe; alles Andere jedoch, 
was ich fonft noch befite, hängt von Dir ab. Mache jedem meiner 
Brüder und Schweitern in meinem Namen ein Geſchenk; taufend 
Grüße meiner Schwefter von Bayreuth. Du weißt, wie id) über fie 
denfe, und kennſt beifer, als ich e8 Dir fagen Tann, die Zärtlichkeit 
und alle Gefühle unverbrüclichfter Yreundfchaft, mit denen ich für 
immer verbleibe, mein theuerjter Bruder, ‘Dein treuer Bruder und 
Diener bis in den Tod, Friedrich.“ 

Der Ite April folite indefjen noch nicht die erwartete Entſcheidung 
bringen! Der dichte Schneefall, der ſchon während der letzten Tage 
den Marfch der Truppen jehr erſchwert hatte, hielt auch am Iten nod) 
an. In Folge beffen entjchloß fi der König, feinen Truppen an 
diefem Tage Ruhe zu gewähren,*) obwohl die Befehle für das Vor- 
rüden ſchon gegeben waren.**) Im Laufe des Tages bradten 
Patrouillen die Nachricht, daß die Defterreicher weiter auf Brieg vor⸗ 
gerüdt feien. 

Die Defterreihifhe Armee hatte, der Abſicht Neippergs 
gemäß, am 9ten den Weitermarſch angetreten und zwar, wie dem 
Könige richtig gemeldet worden, in der Richtung auf Brieg. Preußifche 
Ravallerie-Abtheilungen, auf die man unterwegs geftoßen war, hatten 
ih in der Richtung auf Ohlau abgezogen.***) Neipperg legte 
jeine Infanterie nad) Laugwitz und begab fi felbft mit den ſechs 


*) Siehe Anhang Nr. 114. 
*x) Siehe Anhang Nr. 115. 
”*#) Es waren dies jedenfalls Theile der Regimenter Geßler und Budden⸗ 
brod. Vergl. Seite 379. 
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Negimentern des Generals Römer*) nah Mollwis, während General 
Berlidingen mit fünf Kavallerie-Regimentern**) nad Bärzdorf 
ging. Weber den Verbleib der Preußifhen Truppen war der Oefter- 
reichiſche Feldherr auch an diefem Tage nur mangelhaft unterrichtet. 
Obwohl bei dem oben erwähnten Scharmügel von Deutſch-VLeippe 
auch Preußifche Soldaten gefangen genommen waren und das Hufaren- 
Negiment dem abziehenden Erbprinzen auf dem rechten Neiße-Ufer 
gefolgt war,***) glaubte Neipperg dennod, daß fih ein Theil 
der Preußifhen Kräfte noch zwiſchen Michelau und Löwen und 
ein anderer bei Ohlau befände. Die Richtung auf Brieg batte 
er gewählt, um fi zunächſt mit den dortigen Kräften in Ver⸗ 
bindung zu fegen. Es geihah dies auch thatfählih noch am Iten, 
indem fih der in der Feſtung kommandirende Graf Piccolomini 
in Begleitung des Oberften de Yin zum Feldmarſchall Neipperg 
nah Mollwitz begab. Hierbei wurde verabredet, daß die Oeſter⸗ 
reichiſche Armee zunächſt aus den Vorräthen von Brieg mit Lebens- 
mitteln verfehen werden follte, da folde bei dem ſchlechten Wetter 
nicht hatten nadhgefchafft werden können. Somit dürfte auch die 
Rückſicht auf die Verpflegung zur Wahl der Marſchrichtung auf 
Brieg mitbeftimmend gewejen fein. Daß Neipperg die Gunft der 
Zage nicht ganz erkannte und fomit auch Teineswegs beabfihtigt 
bat, fie auszunußen oder den Preußen das Geſetz vorzufchreiben, 
ift aus feiner Darlegung der Sachlage in einem am 9ten an den 
Großherzog von Toscana gerichteten Schreiben zu erfehen:t) 
„Belag meines unterthänigen Schreiben? vom geftrigen Dato aus 
Grottfau”, heißt e8 darin, „bin heute in der Frühe von dannen mit dem 
Allergnädigft mir anvertrauten Corpo wieder aufgebrochen, und bis 
hierhero nad) Mollwitz, weldes nur eine Meile von Ohlau, und deren 
zwei von Löwen entlegen, vorgerüdet, aljo daß, nachdem der größte 
Theil der feindliden Macht zwifchen jetzgedachtem Löwen und Michelau 


*) Bergl. Seite 375. 
**) Bergl. Seite 376. 
**) Siehe Anhang Nr. 116. 
+) Nittheil. des k. k. Kriegs-⸗Archivs, Wien 1887, I, 186. 
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an der Neiße, das übrige aber zu Ohlau fich befinden foll, nunmehr 
in der Mitten ftehe, und in der Ueberlegung begriffen bin, wie meine 
weitere VBorrüdung nad dem feindlihen Mouvement und nad Be⸗ 
wandtniß des Zerrains bewerkftelligen Tünne, oder was der Feind 
nad feiner jegmaligen Situation für eine Bartie nehmen werde.“ 

Ueberblidt man nod einmal den Gang der Dinge während des 
eben geſchilderten Zeitraums, jo muß befonders die Schnelligkeit des 
Entſchluſſes hervorgehoben werden, mit welder der junge König die 
Vereinigung feiner gejammten Streitkräfte anordnet, als er bie 
Nachricht von der bebrohliden Nähe feines Gegners erhält. In 
Bezug auf den von ihm gefaßten Entſchluß könnte die Frage entftehen, 
ob es unter den obwaltenden Verhältniffen überhaupt nod angezeigt 
war, die Vereinigung auf dem rechten Neiße-Ufer zu bewirken, oder ob 
e3 nicht zwedmäßiger geweſen wäre, möglichft ſchnell mit den in Ober- 
ſchleſien befindlihen Streitkräften bei Michelau und Löwen die Neiße 
zu überjchreiten und fi zwiſchen Grottkau und Oblau mit den 
Truppen aus Niederfchlefien zu vereinigen. 

Nah den beim Könige am 2ten April eingegangenen Nach⸗ 
richten*) war der Gegner bei Freudenthal noch in der Verſamm⸗ 
Img begriffen und beabfichtigte auf SYägerndorf oder Neiße zu geben. 
Somit erfhien zunächſt eine Vereinigung der in der Nähe von Jägern⸗ 
borf befindlichen Truppen an biefem Punkte geboten. Da der Gegner 
nah dem, was man über ihn erfahren, noch einen Kleinen Tagemarſch 
entfernt ftand und feine Kräfte noch nicht völlig vereinigt hatte, fo 
brauchte vor dem nächſten Tage, an weldem die Truppen aus der 
Gegend von Troppau eintreffen konnten, auf einen Angriff nicht ge- 
rechnet zu werden. Erfolgte ein folcher nicht, fo bot ein ſtarker Marſch 
am darauf folgenden Zage immer noch die Möglichkeit, falls der Gegner 
auf Neiße marjdirte, mit ihm in gleiche Höhe zu gelangen. In der 
That führte der König auch am Aten April den über vier Meilen 
langen Marſch von Jägerndorf nad) Neuftadt aus und konnte fomit 
hoffen, da die vom Gegner zurüdzulegende Entfernung von Tyreudenthal 


*) Bergl. Seite 363 und Anhang Wr. 117. 


Kuckblick. 
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bis Ziegenhals, das mit Neuftadt in gleiher Höhe liegt, 51 Meilen 
beträgt, nunmehr einer Ueberflügelung entgangen zu fein. Einer Ber- 
einigung aller Truppen — falls dieje die Befehle erhalten hatten — auf 
dem rechten Neiße⸗Ufer, etwa in der Gegend von Friedland, ftand als⸗ 
dann nicht mehr im Wege. Somit entfpraden die vom König 
gegebenen Befehle durchaus ben Verhältniffen, wie er fie beurtheilen 
mußte. Daß fein Gegner fhon am 2ten April an ihm vorüber 
marſchirt war, konnte er, falls er die Ausfagen der Weberläufer als 
zuverläffig anfah, nicht wohl annehmen, wenn es aud nicht völlig 
ausgeſchloſſen war. In letzterem Falle würde allerdings eine Ver⸗ 
einigung auf dem linken Neiße-Ufer zweckmäßiger geweſen fein. 

Daß der König am 5ten von Neuſtadt in der Richtung auf 
Sorge aufbrach, in der Abficht, nun an dieſem Punkte die Neiße zu 
überjchreiten, und damit die Vereinigung auf dem rechten Ufer 
aufgab, dürfte darin feinen Grund haben, daß er den Herzog von 
Holftein, von dem er keine Meldungen erhalten hatte, in dortiger 
Gegend auf dem linken Ufer vermuthete. 

Durch die Nachrichten von der bedrohlichen Nähe des Gegners 
wurde er dann zur Vereinigung bei Steinau gezwungen, hielt aber 
noch am Hten und am Morgen des Tten an der Abfiht eines Ueber- 
ganges bei Sorge feft. ebenfalls faßte er auch ſchon die Möglich⸗ 
feit, weiter abwärts übergehen zu müſſen, ins Auge, da er nicht alle 
Zruppen bis Sorge heranſchob, fondern mit dem Gros bei Fried⸗ 
land, aljo auf der nad Michelau und Löwen führenden Straße 
verblieb. Im Wefentlihen dürfte e8 wohl die Rückſicht auf die 
Bereinigung mit den Truppen des Herzogs von Holftein geweſen fein, 
die den König beitimmte, jo lange an der Abficht eines Ueberganges 
bei Sorge feftzuhalten. Daß er den Herzog in der Nähe von Neiße 
vermutbete, geht aus feiner Aeußerung*) hervor: „In Neiße an- 
gelommen, hätte er (Neipperg) das Korps des Herzogs von Holftein 
aufheben können, das eine halbe Meile von dort Tantonnirte.“ 

Sobald Friedrich aber erkannt hatte, daß bei Sorge der Ueber- 


*) Siehe Anhang Rr. 118. 
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gang nicht mehr ausführbar fei, zögerte er wiederum feinen Augen⸗ 
blid, feine Truppen den vier Meilen langen Marſch von Friedland 
nah Michelau— Löwen ausführen zu lafjen, um fi dort unter allen 
Umftänden den Uebergang zu fihern Auch daß er fi nad be- 
wirktem Vebergange am ten auf Grottkau wendete, war völlig ber 
Lage entiprehend, da er nur auf dieſe Weife feine natürlihe Rück⸗ 
zugslinie auf Oblau, wo ſich jein gefammtes Artilleriematerial und 
zahlreihe Proviantvorräthe befanden, wiedergewinnen konnte. Als 
er jedod erfuhr, daß der Gegner bereits mit feinen Hauptkräften 
bet Grottkau ftand, gab er den Marſch wieder auf und ließ feine 
Truppen um Pogarelf Quartier nehmen, da er es nicht wagen durfte, 
mit feinen nod nicht völlig verjammelten Kräften einen Flankenmarſch 
in folder Nähe des Gegners auszuführen. Gleichwohl hielt er noch 
an der Abfiht eines Marſches in der Richtung auf Ohlau, ber 
vorausfichtlich zum Kampfe führen mußte, für den folgenden Tag, an 
welchen feine Truppen verjammelt waren, feft und erließ dem ent- 
Iprechende Befehle. Aber die feit ſechs Tagen ausgeführten Märſche 
und die hierbei und beim Biwakiren erlittenen Beſchwerden müffen 
fih nun do in fo hohem Grade fühlbar gemacht haben, daß der 
König es vorzog, da das fchlechte Wetter auch am Iten anhielt, 
feinen Truppen die dringend erwünſchte Ruhe zu gewähren, felbft auf 
die Gefahr Hin, fi) nunmehr mit völlig verfehrter Front ſchlagen zu 
müffen, fall8 der Gegner feinen Mari fortſetzte. Er mochte Dabei 
allerdings hoffen, daß das ſchlechte Wetter auch die Defterreicher ver- 
hindern witrde, an diefem Tage weiter zu marjchiren. Aber noch an 
demfelben Tage erfuhr er, daß diejelben auf Brieg weiter vor- 
gerüdt jeten, und fo mußte bei feinem Weitermarſch am nädjten 
Tage die Entfcheidung, die er juchte, fallen. 

Der Oeſterreichiſche Feldherr giebt den Vortheil, welden er 
dur fein überrafchendes Vorrüden bis zum 2ten April errungen 
hatte, durch feinen langjamen Weitermarſch wieder völlig aus ber 
Hand. Bon Anfang an ift er troß feiner zahlreihen Kavallerie und 
feiner Verbindungen mit den Bewohnern der Provinz über die 
Preußiſchen Maßregeln jchleht unterrichtet, fo daß er am 1ften April 

Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 25 
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fogar über den Punkt, wo er das Gebirge werde überfchreiten können, 
noch im Zweifel if. Als er fih dann für Zuckmantel entjchieden 
hat, feßt er den Mari} fo langſam fort, daß er in zwei Tagen mur 
zwei Meilen zurüdlegt. Er ſchiebt die Schuld hieran einzig ımd 
allein auf die Witterung und die fchlechten Wege, allein man darf 
nicht vergeffen, daß an einem diefer Tage der König mit feinen 
Zruppen den vier Meilen langen Marſch von Jägerndorf nah Neu- 
ſtadt, wo die Wege nicht viel beffer gewejen fein werden, ausgeführt 
hat. In Zudmantel erhält Neipperg die Nachricht, daß der König ſich 
mit 10 bis 12 Bataillonen bei Neuftadt befinde.*) Aber auch jegt 
denkt er nicht daran, ſich mit feiner Uebermacht gegen denfelben zu 
wenden, fondern fucht zunädft nur Neiße zu erreichen. Von bier 
entfendet er nur Kavallerie zur Beunruhigung einzelner Preußifcher 
Marſchkolonnen, die fih noch auf dem linken Neiße-Ufer befinden 
follten, **) und läßt feine Infanterie erft antreten, als ihm die Abficht 
eines Weberganges des Gegners bei Laſſoth gemeldet wird. Während 
dann der König, nachdem er auf den Uebergang verzichtet hat, noch am 
Tten April mit feinen vorderften Abtheilungen die Neiße bei Michelau 
und Löwen überfchreitet, beſchränkt fi Neipperg darauf, das eine 
Meile von Lafjoth entfernte Reinſchdorf zu erreihen. Aud am Hten 
legt er nur den zwei Meilen betragenden Weg bis Grottfau zurüd, 
und hier ijt er wiederum in Zweifel, wohin er fi wenden fol. Die 
an diefem Tage gewonnene Fühlung mit den Preußiſchen Streitträften 
geht am Yten völlig wieder verloren, ***) jo daß der Feldmarſchall, 
irregeführt durch ſchwächere Preußiſche Abtheilungen, bei Ohlau jtärfere 
Kräfte vermuthet. Er bleibt daher am 10Oten ruhig ftehen, zumal 
er ji in einer gümftigen Rage zwijchen den bei Oblau und Michelau — 
Löwen angenommenen Preußiſchen Truppen zu befinden glaubt, umd 


*) Mittheil. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 182. 
**) Vergl. Seite 875. 

***) Noch am Iren April wußte das dem Abzuge der Preußen von Lafjoth 
auf dem rechten Ufer folgende Deflerffy - Hufaren Regiment nicht einmal, daß 
die Preußen bereit3 die Neiße überjchritten hatten. Mittheil. des k. k. Kriegs: 
Archivs, Wien 1887, I, 186, Anmerkung 4. 








387 
will zunächſt durh Aufnahme der Verbindung mit Brieg feinen 
Truppen ausreichende Xebensmittel und die nöthige Ruhe gewähren. 

Auch der König hebt in feiner Beurtheilung des Neippergichen 
Marſches die von diefem gemachten Fehler treffend hervor:*) „Er 
hätte mich bei Jägerndorf überwältigen und fo den ganzen Krieg auf 
einen Schlag beenden können. In Neiße angelommen, hätte er das 
Korps des Herzogs von Holftein aufheben können, das eine halbe 
Meile von dort fantonnirte.**) Bei einiger Wachſamkeit hätte er ung 
das Ueberſchreiten der Neiße bei Michelau verwehren fönnen, oder er 
hätte Tag und Naht marjhiren müfjen, um Oblau zu nehmen und 
mid von Breslau abzuſchneiden; ftatt deſſen läßt er fi in unver- 
zeihlider Sorglofigfeit überrafchen und in Folge feiner Fehler ſchlagen.“ 

Zhatfählih gewähren ja auch die gefammten Bewegungen des 
Defterreichifhen Feldherrn bis zum Iten April keineswegs das 
Bild einer Haren zielbewußten Offenſive. Niemals verſucht er, die 
Ueberlegenbeit, welche ihm feine verfammelten Streitfräfte gewähren, 
anszunugen; völlig im Geiſte jener Zeit, iſt er vielmehr zunächſt 
nur darauf bedadt, in Neiße und demnädft in Brieg einen Stüt- 
punkt für feine weiteren Operationen zu gewinnen. Um jo mehr aber 
müffen der ſchnelle Entſchluß und die durchaus den Umftänden ent- 
Iprechenden Maßregeln des Königs anerkannt werden. Nur fo 
fonnte es ihm gelingen, den größten Theil feiner weit zerftreuten 
Streitkräfte noch rechtzeitig zu verfammeln und dem Gegner, der fi 
mit feinem jtrategifhen Erfolge begnügen zu können glaubte, die 
entfeheidende Schlacht zu liefern. 





*) Hist. d. m. t., $aflg. 1746, Publik. IV, 228. 

*#) Weber die Bewegungen bed Herzogs von Holftein in diefen Tagen 
liegen keine Nachrichten vor, fo daß es zweifelhaft ift, ob er fich thatjächlich fo 
nabe an Neiße befunden hat. 
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III. Bie Sthlatht bei Moiwik*) am 10ten April. 


1. Der Preußiſche Aumarſch. 


Der König hatte, wie wir wiffen, bereits am Sten April bei 
Beendigung des Marſches den Entſchluß gefaßt, den Gegner am 
folgenden Tage aufzufuden. Er rechnete darauf, daß die Oefter- 
reicher, die, während er nad) Pogareli marfdirte, Grottlau be- 
feßten, von dort auf Ohlau vordringen würden, um ſich der daſelbft 
vorhandenen Vorräthe zu bemädtigen. Nah der am 9ten den 
ermüdeten Truppen gewährten Ruhe gedachte der König am 10ten 
den Vormarſch wieder aufzunehmen, der, wie er annahm, zu einer 
Entfheidung führen mußte, da nad) den am Iten eingetroffenen Nach⸗ 
richten Neipperg an diefem Tage feinen Mari auf Brieg fort- 
geſetzt hatte. 

Nah den zu diefem Zweck erlafienen Befehlen jollte fi die 
Armee am 10ten April Morgens 7 Uhr bei Bogareli— Alzenau 
verjammeln und, nachdem bier die Schlachtordnung bergeftellt war, 
aus diefer flügelmweife in fünf Kolonnen**) rechts abmarjchiren, um 
an Kreifewig vorbei in der Richtung auf Ohlau vorzurüden. 
Die Artillerie und Bagage follten unter Bedeckung eines aus 
500 Musfetieren verſchiedener Negimenter zufanmmengejegten Ba⸗ 
taillons ***) die große Straße benuten, während auf jeder Seite 
derfelben je eine Infanterie- und eine Kavallerie-Kolonne marſchirten. 
Der Abftand zwiſchen den Kolonnen war jo bemeflen, daß die Armee 
jederzeit wieder aufmarschiren konnte. Vor den Spiten der Kolonnen 
hatten ſämmtliche Zimmerleute und Weißftttel}) zu marſchiren, um 
Bemwegungshinderniffe zu bejeitigen. 


*) Hierzu Plan 2 und Handzeichnung des Könige. 

”) Anlage Nr. 21 enthält den Wortlaut der am Iten ausgegebenen 
„Dispofition” des Königs fowie die dazu gehörige Ordre de Bataille. Diefelbe 
ift in mehreren Geſchichtswerken, jedoch mit manderlei Unrichtigteiten, abgebrudt. 

*#) Dies Bataillon follte unter den Befehl des Oberftlieutenants v. Görne 
om Regiment Markgraf Heinrich treten. 
T) Siehe Anhang Nr. 113. 
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Ram es zum Aufmarſch, jo follte nach Beendigung deſſelben die 
auf den Flügeln befindliche Kavallerie in gleicher Höhe mit der In— 
fanterie vorrüden. Das zweite Treffen hatte auf 300 Schritt dem erften 
zu folgen. Bei einer Bedrohung der Flanken wurden die af den 
Flügeln befindliden Schwadronen des zweiten Treffens angewieſen, zur 
Dedung derfelben rechts beziehungsweije linls zu ſchwenken. Hinter 
die Kavallerie des erften Treffens follten die Huſaren rüden, um von 
bier aus gegen die feindliche Neiterei vorzugehen, falls es dieſer gelänge, 
das erfte Treffen zu durchbrechen. Die Aufftellung der Geſchütze war 
no vorbehalten. Die größte Ordnung beim Avanciren ſowie gutes 
ruhiges Zielen, „die Mündung wie gewöhnlich geſenkt und ſolche 
wohl auf den Feind gehalten“, wurde der Infanterie noch beſonders 
eingefhärft. Brodfäde und Zornifter waren auf den Kompagnie- 
wagen zu verladen und nur die Patrontajchen mit 30 PBatronen*) 
mitzuführen. 

Nah dem Unmetter der lebten Tage war am Abend des 
Iten April leichter Froſt eingetreten, die Erde war mit Schnee 
bedeckt. Hell und Kar ftieg am Morgen bes 10ten die Sonne 
empor. Gegen 5 Uhr begannen die Truppen mit dem Verladen des 
Mannihaftgepäds, dann rüdte Alles, ohne daß, wie fonft üblich, 
Generalmarſch geſchlagen worden war, zu dem befohlenen Sammel- 
plag Dicht nordweitlid von Alzenau, wo der Aufmarjch gegen 
9 Uhr beendet war. Eine Stunde fpäter**) trat die Armee, den in 
der Dispofition gegebenen Anordnungen entjprechend, den Marſch in 
der Richtung auf Ohlau an. Graf Rothenburg war mit vier 
Schwadronen Schulendurg und drei Schwabronen Hufaren***) als 
Avantgarde voraufgegangen. Bald nad dem Antreten erfuhr der 
an ber Spike der zweiten Kolonne befindliche König dur zwei 
Bauern aus Mollwig, daß der Gegner fi in den Dörfern Mollwig, 
Srüningen und Himern befände.t) Kurz darauf wurden einige von 


*) Siehe Anhang Nr. 119. 
*x*) Siehe Anhang Nr. 120. 
“er, Siebe Anhang Nr. 121. 
}) Siehe Anhang Nr. 122. 


390 


der Kavallerie gefangen genommene Oefterreihifhe Hufaren ein- 
gebracht, welche dieſe Nachricht Beftätigten. Die Avantgarde war 
nämlih in der Höhe von Neudorf auf Defterreihiihe Sicherungs- 
abtheilungen in der Stärke von etwa 300 Mann Kavallerie und 
Hufaren geftoßen und hatte fie zurüdgeiworfen, wobei einige 20 Oefter- 
reicher in Gefangenſchaft geriethen. Die Ausfage der Gefangenen 
wie diejenige der Bauern war indeflen nur zum Theil richtig. 

Die Defterreihifhe Armee befand fi zu diefer Stunde 
noch in ihren am Aten bezogenen Quartieren. General Römer lag 
mit den ſechs Kavallerie-Negimentern des rechten Flügels in Mollwitz, 
wo aud der Oberbefehlshaber fein Hauptquartier genommen hatte, 
die Hufaren befanden fih in Grüningen, die Infanterie in Laug⸗ 
wis, General Berlidiingen mit den fünf Kavallerie-Negimentern des 
linten Flügels in Bärzdorf. Die Armee hatte ſomit ihre Front 
gegen Ohlau genommen, wo Neipperg einen ftarfen Theil der 
Preußifhen Streitkräfte vermuthete. In der Richtung auf Diefe 
Stadt waren am Morgen Huſaren-Abtheilungen vorgegangen, 
während man nad Südoften nur ſchwächere Sicherungen bis in die 
Höhe von Neudorf vorgeihoben hatte Es war befohlen, daß, 
fall Alarm entftände, Alles nach dem Orte rüden follte, von wo 
derfelbe ausgegangen war. Für den Fall, daß es zur Schlacht 
füme, war ſchon feit längerer Zeit beftimmt worden,*) daß bie 
Infanterie und Kavallerie, nachdem die Schlahtorbnung hergeftelft 
ſei, langſam gegen den Feind vorrüden follten. Jeder Schwadron 
hatte eine kleine Abtheilung Freiwilliger vorauszugehen und mit 
Piftolen auf den Gegner zu feuern, ebenfo jedem Bataillon ein oder 
zwei Pelotons ausgefuchter Leute, die durch ihr Teuer den Ein- 
brud der geſchloſſenen Schlachtlinie vorbereiten follten. Alles Uebrige 
hatte, ohne zu feuern, bis auf 30 Schritt an den Feind heran⸗ 
zurüden. Dann erft follte das Feuer der Infanterie beginnen, 
und nachdem auch das dritte und vierte Glied eine Salve abgegeben, **) 
der Einbruch mit dem Bajonett erfolgen. 


*) Siehe Anhang Nr. 128. 
“*) Es follte alfo das Abtbeilungsfeuer angewendet werben. Bergl. Seite132. 
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Da die auf Neudorf vorgeſchobenen Adtheilungen verfäumt 
hatten, Patrouillen auszufhiden, fo wurden fie von der Preußiichen 
Avantgarde völlig überrafht. Es mag 11 Uhr geweſen fein, als 
fie in der Richtung auf Mollwig zurüdgeworfen wurden.*) Etwa 
zu derfelben Zeit, als dem in leßtgenanntem Orte befindlichen Defter- 
reihiihen Oberbefehlshaber die Meldung diejer Abtheilungen über 
das Anrüden der Preußifhen Armee zuging, traf ein vom General 
Piccolomini aus Brieg gefandter Offizier mit der gleihen Nahricht 
bet ihm ein.**) Bon den Thürmen der Feſtung hatte man nämlich 
ebenfalls den Anmarſch der Preußen bemerkt und fich beeilt, ihn dem 
General Neipperg mitzutheilen. ‘Diejer ließ fofort alarmiren umd 
die Kavallerie Römers aus dem Oſtausgange von Mollwitz aus- 
rüden und auf dem Windmühlenderge Stellung nehmen. ***) Die 
übrigen Truppen wurden eiligft benachrichtigt. ‘Die Stärke der ſich nad 
und nad bei Mollwig verfammelnden Armeet}) betrug 16 Bataillone, 
14 Grenadier-Rompagnien, 6 Küraffier-, 5 Dragoner:, 2 Huſaren⸗ 
Regimenter und 19 Yeldgefhüge, FF) im Ganzen etwa 10000 Mann 
Infanterie, 8000 Mann Kavallerie, 500 Hufaren und 400 Mann 
Artillerie; alfo etwa 19000 Mann.ttf) 

Die Preußifhe Armee, die fi gegen 12 Uhr dem Wege 
Neudorf —Brieg näherte, zählte 31 Bataillone mit 37 Regiments» 
geihügen,*}) 30 Schwadronen Kavallerie, 3 Schwadronen Huſaren 
und 16 ſchwere Gefhüge,**F) und zwar 16 800 Mann Infanterie, 
4000 Mann Kavallerie, 500 Hufaren, 300 Artilleriften, zufammen 
21 600 Dann.***r) 

*) Siehe Anhang Rr. 124. 

”*) Siehe Anhang Nr. 125. 

”**) Siehe Anhang Nr. 126. 

+) Anlage Nr. 22 giebt die Drdre de Bataille der Defterreichifchen Truppen 
am 10ten April. 

+7) 8 3pfündige Regimentsftüde, 4 Ipfündige Feldſchlangen, 4 Gpfündige 
Fallaunen, 2 12pfündige Haubigen, 1 Heine Petarde. Mittheil. des k. k. Kriegs⸗ 
Archivs, Wien 1887, I, 193, Anmerkung 2. 

rtrr) Siehe Anhang Rr. 127. 

*+) 16 BPfünder, 21 6 Pfünder. 


24) 8 12Nfünder, 2 24 Pfünder, 6 18pfündige Haubigen. 
er) Siehe Anhang Nr. 128. 
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Die Gefammtftärten der beiden Heere waren fomit nicht be- 
deutend von einander verfchieden. Dagegen war die Oefterreichifche 
Kavallerie der Preußiſchen um das Doppelte überlegen, während das 
Verhältniß der Oefterreihifchen Infanterie zur Preußifchen fi) wie 
10 zu 17 ſtellte. Auch an Artillerie war die Armee des Königs 
in der Weberzahl. Der innere Werth der Preußiihen Truppen 
Teint vom Gegner bedeutend unterfhätt worden zu jein. „Sie 
wollten den naſeweiſen Schneelönig und feine Put-Soldaten jagen, 
woher fie gelommen und aus feiner Haut Riemen ſchneiden“ Hatten 
Defterreihiihe Soldaten höhnend gegen ihre Quartierwirthe ge= 
äußert, *) und bei dem eiligen Aufbruch aus Laugwit fagten Offi- 
ziere, man follte ihnen nur die Suppe recht warm halten, fie würden 
nur den Brandenburgern den Puder ausflopfen und dann bald 
wiederfommen.**) Ya, Neipperg felbjt rechnete fiher auf den Sieg, 
durch welchen er „den König wieder zu feinen Mufen und Apoll 
ſchicken“ werde. ***) | 

Obivohl die Entfernung vom Sammelplag bei Alzenau bis 
zum Wege Neudorf—Brieg nur eine Tleine Meile beträgt, jo hatte 
der Marſch des Preußifchen Heeres bis dahin doch zwei Stunden 
in Anſpruch genommen in Folge des hoben Schnee und des Auf- 
enthaltes, den das Veberjchreiten des Neuen Grabens verurfachte.?) 
Nachdem das Hinderniß überwunden, wurde beim Weitermarfch durch 
die Kreiſewitzer Büſche, die fih hier von rechts und links der Straße 
näberten, der freie Raum theilweiſe bi3 auf etwa 400 m eingeſchränkt, 
jo daß die Kolonnen fi dichter zufammenhalten mußten und erjt, nach⸗ 
dem fie diefe Gehölze durchſchritten Hatten, ihren Abftand wieder 
vergrößern Tonnten.f}) 


*) Siehe Anhang Rr. 129. 
**) Siehe Anhang Nr. 130. 
***) Siehe Anhang Nr. 131. 
T) Siehe Anhang Nr. 182. 
tr) Siehe Anhang Nr. 133. 





393 


2. Das Schlachtfeld. 


Das Feld, das fih vor den Preußen ausbreitete, gewährt 
auf den erften Blick den Eindrud einer faft völligen Ebene. Nirgends 
nimmt das Auge eine wejentlihe Erhebung oder Senkung wahr. 
Nur ganz unmerflich fteigt das Gelände in der Richtung auf den Oftaus- 
gang des gerade vorliegenden Dorfes Mollwig an, wo eine Wind- 
mühle damals, wie auch heute no, faft den höchſten Punkt der 
Gegend bezeichnete. Von der Sonne fcharf beleuchtet fcheint das 
genannte Dorf dem von Südoſten Heranmarſchirenden bedeutend 
näher, als e8 in der That der Fall ift.*) Nach Norden zu begrenzen 
das langgeftredite Hermsdorf, das etwas links davon und weiter zurüd 
gelegene Grüningen und die zwiſchen diefem Dorf und Mollwig etwa 
1000 m weiter rückwärts auffteigenden Krähen-Berge das Gefihtsfeld. 
In der rechten Flanke ift zwiſchen Hermsdorf und Schüffelndorf hin- 
durch die Feſtung Brieg fidhtbar. 

Das in der linken Flanke, auf dem rechten Ufer des Kleinen 
Baches, belegene Neudorf gewährt für den aus den Kreiſewitzer 
Büſchen Hervortretenden den Eindrud, als ob es mit dem auf dem 
Iinfen Ufer des Kleinen Baches gelegenen Pampik zujammendinge. **) 
In der That befand fi aber damals, wie auch heute noch, zwiſchen 
beiden ein vom Kleinen Bach durdfloffener Wiefenftreifen, über 
den die Berbindung auf einem dammartig erhöhten Wege ber- 
geftellt ift. 

Von Neudorf aus zieht ſich die deutlich wahrnehmbare Senkung 
des von bier an mit dichtem Gebüfch bejtandenen Kleinen Baches 
in der linken Flanke hin. Ob es dem Könige befannt war, 
daß derfelbe dur feine fumpfigen Ufer ein für alle Waffen 
ſchwer überfchreitbares Hinderniß bildete, muß dahin geſtellt 
bleiben. ***) Don Alzenau bis Bampit bildete der Kleine Bach jeden- 
fall damals, ebenfo wie heute, fein Hinderniß und zeichnete ſich, da 

*) Siehe Anhang Nr. 134. 


*#*) Siehe Anhang Nr. 135. 
*:**) Siehe Anhang Nr. 136. 
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er hier niht mit Bäumen oder Buſchwerk beftanden war und hoher 
Schnee lag,*) für das Auge niht ab. “Der einzige. Vlebergang von 
Pampitz abwärts beſtand aud damals in der Furt, in welcher der 
Weg von Pampitz nah Mollwik über den Bach führt.**) Der auf 
dem linken Ufer ſich Hinziehende flahe Höhenzug, auf dem Pampik 
liegt, begrenzt bier den Blick. Der jenfeits deffelben fließende Con⸗ 
radswaldauer Bad, in den fi zwiſchen Laugwitz und Mollwig der 
Kleine Bach ergießt, ift nicht wahrnehmbar. Dagegen wird in ber 
Richtung der Senkung des Kleinen Baches in der Ferne noch das 
Dorf Laugwitz ſichtbar. 

Die zwiſchen Mollwitz und Pampitz vom Kleinen Bach ſich nach 
Nordoſten hinaufziehende Mulde, die einzige von Bedeutung, zeichnet 
ſich, von den flachen Höhen nordöſtlich Neudorf aus geſehen, mır 
wenig ab. Eine noch flachere Senkung als die eben genannte läuft 
nordweſtlich des Weges Neudorf—Brieg in einer Entfernung von 
etwa 1200 m an diefem Wege hin. Sie ift zum ‘Theil fumpfig 
und war damals mit Bäumen und Gefträud, den fogenannten 
„Seebüfchen”, beftanden.***) Außer diefem und einem Fleinen, wenige 
Humdert Schritt weftlich Hermsdorf gelegenen, Gehölz ſowie einzelnen, 
die Gräben jüdlih Hermsdorf begleitenden Bäumen waren feine 
weiteren Bedeckungen vorhanden. 


3. Der Preußiſche Aufmarſch und Angriff. Der Oeſterreichiſche 
Gegenſtoß. 12 bis 4 Uhr. 

Die in der Nähe der Seebüſche umherſchwärmenden feindlichen 
Hufaren und Dragoner,}) die von Neudorf dorthin zurüdge- 
wichen waren, hinderten den König, zu erkennen, ob der Gegner fi 
bereit3 in der Gegend von Mollwit zeigte. Die eigene Avantgarde 
hatte nördlid Neudorf Halt gemacht und bielt unthätig vor der 


*) Siehe Anhang Nr. 137. 
**) Siehe Anhang Nr. 138. 
“er, Die Lage der Seebüfche ift heute noch durch eine fumpfige Stelle deut⸗ 
lich erkennbar. 
+) D-D auf dem Plan. 
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Front, da Rothenburg beftimmten Befehl hatte, zunächſt nichts gegen 
den Feind zu unternehmen. *) 

Als Friedri den Weg Neudorf— Brieg erreicht hatte, befahl er, 
daß bier der Aufmarſch der Armee erfolgen jollte.**) Für einen jolchen 
boten fi) als geeignete Richtungspunkte auf dem rechten Flügel dag 
weithin fihtbare Hermsdorf oder die etwa 400 m weſtlich davon ge- 
legene Kleine Baumgruppe, auf dem linken Flügel der Kirchthurm von 
Pampit dar ***) Aber die gewählte Linie, Baumgruppe bei Herms- 
dorf — Neudorf, }) reichte für die etwa 3350 m lange erfte Linietf) 
niht aus. Bei der erften VBerfammlung der Armee am Morgen 
nordweftlih von Alzenau war allerdings nod Raum genug vorhanden 
gewejen. Bier hatte der linke Flügel am Neuen Graben, der rechte 
am Südausgang von Biersdorf geftanden. Jetzt war die Entfernung 
zwifchen den beiden Ylügelpunften aber um mehr als 800 m zu kurz. 

Der Aufmarſch fand um 12 Uhr in der Weife ftatt, daß die 
Spigen jänmtliher Kolonnen, in der Aufmarſchlinie angefommen, 
auf dem Hafen rechts ſchwenkten und dann in der Richtung auf 
den für den rechten Flügel beftimmten Punkt zumarjdirten. Sobald 
diefer erreiht war, wurde die Front durch Linkseinſchwenken ber: 
gejtellt. FF) Die Spiten derjenigen Kolonnen, die das zweite Treffen 
bildeten, ſchwenkten, nachdem fie fi der Aufmarſchlinie des erften 
bis auf 240 m genähert hatten, ebenfalls rechts und ſtellten ihre 
Front in gleicher Weife her mie diejenigen des erften Treffens. Da 
nun aber die für das erfte Treffen beftimmten Truppentheile der 
rechten Flügelkolonne nur aus zehn Eskadrons und zwei Grenadier- 
Bataillonen bejtanden, von denen fi zur Zeit no vier Schwadronen 
bei der Avantgarde befanden, jo war dieje Kolonne fehr kurz, und 
Graf Schulenburg Tieß daher wahrſcheinlich etwas früher einſchwenken, 


*) Nach der eigenen Angabe des Königs in der Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, 
Bublit. IV, 227. 
”*) Siehe Stellung A-A auf dem Plan. 
***) Siehe Anhang Nr. 139. 
+) Siehe Anhang Nr. 140. 
+r) Siehe Anhang Nr. 141. 
+rr) Siehe Anhang Nr. 142. 
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das heißt, bevor die übrigen Kolonnen ihre Hakenſchwenkung beendet 
hatten. Aber wenn er auch nod weiter nad) rechts bis an die 
Baumgruppe vorgerüdt wäre, fo würde der Pla zum Aufmarſch 
der gejammten erjten Tinte doch, wie ſchon erwähnt, bei weiten nicht 
ausgereiht haben. Die Folge hiervon war, daß fieben Bataillone und 
die gefammte Kavallerie des erften Treffens des linken Flügels feinen 
Plag mehr in der vorderften Linie fanden. Nur die erfte Kolonne 
gelangte völlig zum Aufmarſch. Von der zweiten wurden das 
Grenadier-Bataillon Kleiſt, von der vierten die Negimenter Prinz 
Dietrih und Prinz Leopold fowie ein Bataillon Schwerin aus- 
gedrängt, und von der fünften Kolonne vermodte fein einziger 
Zruppentheil aufzumarfdiren.*) Von den Abtheilungen, die nicht 
in die Linie rüden konnten, überwies der König das Grenadier: 
Bataillon Kleift und das Negiment Prinz Dietrich dem Erbprinzen 
Leopold, der das zweite Treffen befehligte, zur Deckung der rechten 
Flanke. Diefer ließ das Grenadier - Bataillon Kleift und das 
ijte Bataillon Prinz Dietrih zu dieſem Zweck nad der Flanke 
aufmarfchiren und das 2te Bataillon auf dem rechten Flügel 
des zweiten Treffens Stellung nehmen; das Negiment Leopold 
und das eine Bataillon Schwerin verblieben zunächſt noch Hinter 
der Linie, Das Grenadier-Bataillon Puttlamer blieb in Zug- 
tolonne Binter dem linken Flügel des erften Treffens, während bie 
gefammte Kavallerie des Iinten Flügels in Zügen hinter dem linken 
Flügel des zweiten Treffens halten blieb. Die bei der Avantgarde 
befindlihen Schwadronen Schulenburg rüdten in den ihnen in ber 
Schlachtordnung angewiefenen Plag auf dem rechten Flügel des 
erjten Zreffens ein; nur die Hufaren verblieben vor der Front den 
feindlihen Hufaren gegenüber. 

Das zweite Treffen marſchirte, der Dispofition entfprechend, 
240 m binter dem erften auf, die Bagage 800 m weiter rüdwärts 
in der Nähe des Weges Neuborf— Kreiſewitz. Das während des Auf: 
marſches der Armee aus Oppeln anlangende Negiment la Motte 


*) Siehe Anhang Nr. 148. 
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und die daffelbe begleitende Eskadron Leib-Hufaren verblieben mit 
dem Bataillon Görne*) bei der Bagage. 

Die Megimentsgefhüte wurden nahe vor den Flügeln ihrer 
Bataillone aufgeftellt, während die fchweren vor dem erften Treffen 
auffuhren. 

Nahdem der Aufmarſch beendet war, gab der König, es mochte 
gegen 1%: Uhr fein,**) den Befehl zum Antreten. Zugleih erhielten 
die ſchweren Geſchütze Weifung, einige Hundert Schritt vorzugehen 
und das Feuer zu eröffnen, jobald etwas vom Feinde fihtbar fei.***) 

Mit Eingendem Spiel und wehenden Fahnen, in derjelben Ord- 
nung wie auf den heimiſchen Uebungsplägen, rüdten die beiden 
Preußiſchen Linien gegen den Feind vor.) Die ſchweren Geſchütze 
gingen ihrem Auftrage gemäß einige Hundert Meter weit vor, 
progten ab und gaben, nachdem die vor der Front befindlichen 
eigenen Huſaren hinter den linken Flügel des erften Treffens 
zurüdgegangen waren,fr) einige Tagen auf die gegenüber ftehenden 
feindlichen Hufarenttr) ab. Diefe wichen unter Verluft*F) in nörd- 
liher Richtung zurüd, und nun wurde man eine bedeutende feindliche 
Kavalleriemaffe auf der Windmühlenhöhe öftlih Mollwitz gewahr. Im 
Anſchluß hieran wurde in ſüdlicher Richtung Infanterie fihtbar, die 
zum Theil ſchon entwidelt, zum Theil nod im Anmarſch begriffen war. 
Die Kavallerie beftand aus den Küraffier-Negimentern Seherr, Hohen- 
Ems, Lanthiery, Birkenfeld und den Dragoner-Regimentern Althann 


*) Vergl. Seite 388. 

**) Siehe Anhang Nr. 144. 
R#) Siehe Anhang Nr. 145. 

7) „Da nun alles diefer geftalt formiret war, wie bie Ordre de bataille 
zeigt, fo avancirten wir auf den Feind, jo vor dem Dorfe Molwig, mit Hingen» 
dem Spiel und fliegenden Fahnen zu, in einer gehörigen Ordre, ala ich nie in 
Berlin oder Magdeburg bei einer großen Revue gefehen”, fhrieb der Erbprinz 
Leopold an feinen Vater. 

tr) Hier traten fie fpäter in Thätigfeit; daß fich auf dem rechten Flügel 
Hufaren befunden hätten, wird nicht erwähnt. 

trr) D-D auf dem Blan. 

*+) 45 Pferde und 5 Mann giebt ber Fähnrih Lutſch, Abjutant bes 
Generald Lentulus, an. Mittheil. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 
200, Anmerkung. 
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und Römer. Dieje ſechs Wegimenter hatten in Mollwig gelegen 
und bildeten unter Befehl des Generals Römer in der Ordre de 
Bataille urfprünglich den rechten Flügel der Armee. Sie waren, wie 
wir wiffen, bei dem Alarm fofort ausgerüdt und hatten in zwei Treffen 
auf der flahen Windmühlenhöhe öſtlich Mollwit, mit der Front gegen 
Südweften, Stellung genommen. Sie follten nunmehr den Tinten 
Flügel der allmälig fi formirenden Armee bilden. Feldmarſchall 
Neipperg gab noch perfönlid dem General Römer, nachdem deſſen 
Negimenter die bezeichnete Stellung eingenommen hatten, die Weijung, 
den Aufmarſch der übrigen Truppen abzumarten. Dann erft follte 
die ganze Armee in der befohlenen Weife*) vorgeben. Die nad und 
nah anrüdende Infanterie ſollte fih nad) Maßgabe ihres Eintreffens 
an die Römerſche Kavallerie anfchliegen. Nachdem Neipperg dieje 
Befehle gegeben Hatte, ritt er nach feinem rechten Flügel, um dort 
die einzunehmende Stellung anzuordnen. 

Als ſich die Preußifche Infanterie des erften Treffens den ſchweren 
Geſchützen genähert hatte, proßten dieje wieder auf und gingen, 
zufammen mit den Negimentsgefhüten des rechten Flügels, einige 
Hundert Meter weiter vor, um wiederum Stellung zu nehmen und 
fo mit den eben erwähnten Regimentsgefhügen zufammen ihr Feuer 
auf die noch etwa 1800 m von ihnen entfernte Neiterei des Generals 
Römer zu richten. Daffelbe blieb der großen Entfernung wegen 
noch ziemlich wirkungslos. Zum zweiten Mal aufprogend, als die 
nachrüdende Infanterie fih ihr wieder genähert hatte, ging die 
Artillerie nunmehr bis auf etwa 1200 m an die feindliche Kavallerie 
heran und beſchoß diejelbe mit guter Wirkung. 

Der Preußifche linke Flügel zog fi, gleich nachdem er angetreten 
war und Neudorf hinter ich gelaffen hatte, weiter links bis an den 
Kleinen Bad) heran, und in den dadurd in der Front frei werdenden 
Raum rücten von den ausgedrängten Truppentheilen das Bataillon 
Schwerin fowie das 2te Bataillon Prinz Leopold. Das 1fte Bataillon 
leßtgenannten Regiments marſchirte dagegen zunächſt noch hinter der 


*) Vergl. Seite 390. 
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erſten Linie, Zu dieſer Zeit traf der Feldmarſchall Schwerin auf 
dem linken Flügel ein, wohin er ſich vom rechten aus begeben hatte, 
und fand bier das ©renadier-Bataillon Buddenbrock mit feinem 
linfen Flügel am Kleinen Bad, dahinter das Grenadier-Bataillon 
Puttlamer. Schwerin ließ letzteres nah der linken Flanke auf- 
marſchiren und ftellte bier auf dieſe Weife eine ähnliche Geiten- 
dedung ber, wie dies dur den Erbprinzen Leopold auf dem rechten 
Flügel gefhehen war. Die gefammite, hinter dein linken Flügel des 
zweiten Zreffens befindliche Kavallerie ſandte er zurüd, ließ fie den 
Kleinen Bach überjhreiten*) und auf dem zwiſchen diejem und dem 
Sonradswaldauer Bad befindlichen Höhenrüden ſich in gleihe Höhe 
mit dem zweiten Treffen jeten.**) 

Durd) dieſe Vorgänge war eine weitere Verzögerung im Vorrüden 
des linken Flügels entjtanden, fo daß der rechte Flügel dem Gegner 
bedeutend näher gelommen und die Front der Preußifchen Armee, ohne 
daß man dies beabfidhtigt hatte, fehräg geworden war.***) 

Die Wirkung der Preußifhen Geſchütze auf die Kavallerie 
Nömers war jo gut, daß Neiter und Pferde unruhig zu werden be- 
gannen. Es wurden Stimmen laut, daß man lieber an den Feind 
geführt, al8 jo nutzlos aufgeopfert werden wollte. Von den übrigen 
Theilen der Oefterreihifchen Armee war zu diejer Zeit der rechte 
Flügel der Infanterie unter General Göldy, der num zum linken 
wurde, bereit? aufmarfchirt und an die Kavallerie Römers an- 
gefhloffen. Die übrigen Truppen waren zum Theil noch im Auf- 
marſch, zum Theil erſt im Anmarſch begriffen, jo daß es mindeftens 
noch einer halben Stunde Zeit bedurft hätte, um völlig aufmarfdirt 
zu jein.T) Da der rechte Preußiiche Flügel nur noch etwa 1300 m 
entfernt war und fein Vorrüden ohne Aufenthalt fortjegte, fo jah 
General Römer ein, daß derfelbe auf den linken Oeſterreichiſchen 
Flügel ftoßen würde, bevor die gefammte Armee ihren Aufmarſch 


*) Sedenfalls hat diefer Uebergang bei Neudorf⸗Pampitz ftattgefunden. 
**) Siebe Anhang Nr. 146. 
**#) Siehe Stellung B-B und Anhang Nr. 147. 

T) Siehe Anhang Rr. 148. 
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beendet Hätte, wenn nicht irgend etwas geſchähe, um ihn auf- 
zubalten. 

Da Artillerie nod nit zur Stelle*) und für Synfanteriefeuer 
die Entfernung des Preußiſchen rechten Flügels no zu groß war, 
jo faßte Nömer den Entſchluß, ſich mit feinen Negimentern auf den 
Preußiſchen rechten Flügel zu werfen, diejen dadurd zum Halten zu 
bringen und fo der eigenen Armee Zeit zum völligen Aufmarſch zu 
verſchaffen. 

Es war bald nad 2 Uhr, als ſich dieſe Kavallerie, in der 
Stärfe von mehr als 4500 Pferden, in Bewegung ſetzte. Links ab- 


ſchwenkend ſchlug Römer zunächſt die Richtung auf Grüningen ein, 


ſchwenkte mit beiden Zreffen wenige Hundert Meter ſüdlich diefes 
Dorfes wieder Front und ging nun im langen Galopp gegen den 
Preußiſchen rechten Flügel vor. 

Hier hatte man das Herannahen der feindlichen Reitermaffe be- 
merft, und General Schulenburg gab den auf dem rechten Flügel 
haltenden vier Schwadronen feines Regiments Befehl, eine Achtel⸗ 
ſchwenkung rechts auszuführen.**) Die vor der Front haltenden 
Negimentsgefhüte ſuchten fchleunigft in den Zwiſchenräumen der 
Bataillone, die Halt madten, Schuß, und der Kommandeur des 
neben den Schulenburg-Grenadieren zu Pferde befindlichen Grenadier- 
Bataillons, Major v. Boljtern, ordnete an, daß das erfte Peloton 
und die beiden Bataillonsgefhüge auf dem rechten Flügel feines 
Bataillons nah der Flanke hin Stellung nehmen follten. 

Noch waren diefe Bewegungen nicht völlig ausgeführt, als Die 
feindlihe Kavallerie heranftürmte.. Aus dem Galopp in Sarriere 
übergehend, ftürzte fie ſich mit wilden Geſchrei und Piftolen- 
Ihüffen***) auf die Kavallerie Schulenburgs, die jofort über den 
Haufen geworfen wurde. Nubig wie auf dem Exerzirplak ftand 








*) Die Defterreichifche Artillerie hatte wahrſcheinlich in Laugwig gelegen 
und nit fo fchnell heranzulommen vermodt. Das Tagebuch des 1ften 
Bataillons Garde jagt ausdrücklich, daß bis zu diefer Zeit beim Yeinde noch 
fein Kanonenſchuß gefallen fei. 

**) Siehe Anhang Nr. 149. 
***) Siehe Anhang Nr. 150. 
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das Grenadier-Bataillon Bolftern. Sein rechtes Peloton gab Salven, 
und die auf den Flügeln deſſelben ftehenden Bataillonsgeſchütze 
feuerten mit Kartätſchen auf die anbraufende Reitermaſſe. Die 
Woge fpaltete fih und ergoß fi weiter um Front und Rücken des 
Bataillons herum. Beim Grenadier-Bataillon Winterfeldt hielt der 
König. In der Abficht, die flüchtenden Schulendurg-Grenadiere auf- 
zuhalten, brad er an der Spike der zunächſt haltenden Schwadron 
Karabiniers vor,*) die übrigen Schwadronen**) folgten, aber der 
gewaltige Anprall der übermächtigen feindlichen Kavallerie riß auch fie 
mit fi fort. In wilden Durcheinander wälzte ſich das Getlimmel, 
den König mit forttragend, an der Preußifchen Front entlang, bis 
ber Kleine Bad es zum Halten brachte. Dem Könige gelang «8, 
beim Grenadier-Bataillon Bubdenbrod durd die vordere Linie hin- 
durchzukommen.**x) Ein Theil der Preußiſchen Neiter gerieth in die 
den Bad begleitenden jumpfigen Wiejen und ſchloß fid) der auf der 
anderen Seite haltenden Kavallerie an, ein anderer Theil zog fi 
längs des nördlichen Ufers hinter das zweite Treffen und ſammelte 
fih dort. 

Bon der Oefterreihifchen Neiterei gerieth ein Theil ebenfalls in 
den Moraft, arbeitete fih hinüber und gelangte, am Bad, entlang 
zurüdgehend und diefen noch einmal überjchreitend, zu der auf dem 
rechten Flügel der Oefterreihiichen Infanterie haltenden Kavallerie 
des Generals v. Berlihingen. Ein anderer Theil hatte fich inzwiſchen 
auf die vor der Front der Preußiſchen Infanterie ftehenden fchweren 
Geſchütze und auf diejenigen Negimentsgejhüte geworfen, denen es 
nit mehr gelungen war, die ſchützende Infanterielinie zu erreichen. 
Sänmmiliche ſchweren und einige leichte Geſchütze fielen den feindlichen 
Neitern in die Hände. Die zum Theil mit SKartätichen geladenen 
Kanonen wurden umgedreht, auf das Preußifhe Fußvolk abgefeuert}) 
und dann vernagelt. Da aber die Beipannung zum großen heil 


*) Siehe Anhang Nr. 151. 
”*) Siehe Anhang Nr. 152. 
RR) Siehe Anhang Nr. 158. 
+) Siehe Anhang Nr. 154. 
Kriege Friedrichs des Großen. IL 1. 26 
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davon gejagt war, fo gelang es den Dejterreichern nur, vier Geſchütze, 
zwei ſchwere*) und zwei leichte,**) mit fi fort zu führen.?*%) 
Die Mehrzahl der ſchweren ſowie der leichten Geſchütze des rechten 
Flügels wurden durch diefen Vorfall auf längere Zeit außer Gefecht 
gejekt. - | 

Inzwiſchen hatten die beiden &renadier-Bataillone Bolftern und 
Winterfeldt dem Anprall unerfehütterlid Stand gehalten. Das Feuer 
des herumgeſchwenkten erften Pelotons und der beiden Bataillons- 
geſchütze des erfteren-Bataillons hatten, wie erwähnt, eine Theilung 
der heranbraufenden Woge bewirkt, die an Front und Rüden 
beider Bataillone entlang abfloß. Boljtern Tieß das dritte Glied 
jeiner übrigen Belotons, Winterfeldt alle geraden Pelotons feines 
Batatllons Kehrt mahen, und nun feuerten beide Bataillone nad) 
vorwärts und rüdwärts rüdfihtslos auf Feind und Freund. Auch 
die übrige Infanterie der erften Linie nahm von rechten Yylügel aus 
ohne Weiteres das euer auf, als die feindlihe Kavallerie an ihr 
entlang ritt, und verhinderte dadurch ein Eindringen derjelben in ihre 
Neiben. Die längs des Nüdens der beiden Grenadier-Bataillone ent: 
lang jagenden Oeſterreichiſchen Schwadronen ftießen auf die am rechten 
Flügel des zweiten Treffens haltenden vier Schwabronen Schulenburg, 
die ebenfalls jofort über den Haufen geworfen wurden. Durch das 
Feuer des in der Flanke ftehenden Grenadier-Bataillons Kleift und 
des erften Batatllons Prinz Dietrih wurde ein Eindringen des 
Gegners bier verhindert. Der das zweite Treffen befehligende und 
auf dem rechten Flügel befindlide Erbprinz Leopold ließ auch das 
erfte Peloton des auf dem rechten Flügel des zweiten Treffens ftehenden 
zweiten Bataillons Prinz Dietrih rechts ſchwenken und fih an dem 
Feuer der in der Flanke ftehenden Bataillone betheiligen. Durch 
diefes euer wurden die bier befindlichen ‘Theile der feindlichen 


*) Es waren died wahricheinlich Haubigen, welche von den fchweren Ge: 
Ihüßen die am leichteften beweglichen waren. 
*#), Wahrſcheinlich ein 3 Pfünder und ein 6Pfünber. 
“r) Es waren Dragoner vom Regiment Altbann, welche die Geſchütze 
mit ſich fortführten. 
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Kavallerie gezwungen, in der Richtung auf Hermsdorf auszumweichen, 
wo fie ſich nordweſtlich dieſes Drtes wieder zufammenjchloffen, während 
diejenigen Schwadronen, die längs des erften Preußiſchen Treffens 
heruntergejagt waren und fi der Artillerie bemädtigt hatten, 
zwifchen Grüningen und Mollwitz gefammelt wurben.*) Ein Heiner 
Theil Schloß fi), wie bereits erwähnt, dem Oeſterreichiſchen rechten 
Flügel an. 

Die geworfene Preußiſche Neiterei, insbejondere die vier Schwa⸗ 
dronen Schulendburg vom rechten Flügel des zweiten Treffens ſammelten 
fi) Hinter diefem. ‘Der König war vom linken alsbald wieder zum 
rechten Flügel geeilt und hatte dort im Verein mit dem Erbpringen 
die Kavallerie, jo gut es ging, gefammelt. 

Es war eine furze Paufe eingetreten, die auch der Infanterie 
Beit gewährte, ihre Reihen wieder zu ſchließen. Sobald aber die 
Preußifhen Schwadronen wieder etwas geordnet waren, führte fie 
General v. d. Schulenburg, obſchon bereit verwundet, gegen bie jetzt 
ebenfalls aus der Richtung von nordweſtlich Hermsdorf ber wieder an- 
greifende Defterreihifche Kavallerie vor. Aber nur eine Schwadron 
folgte dem entſchloſſenen Yührer bis an den Feind, die übrigen wandten 
ih Thon vorher zur Flucht,“*) und fo konnten diefe ſchwachen Kräfte 
dem Anprall des zum zweiten Mal anreitenden Gegners nicht wieder- 
ftehen. Tapfer kämpfend fand Schulenburg hier den Tod. Auch General 
Nömer fiel im Handgemenge, als feine Reiter zum zweiten Male 
gegen die Preußiiche Flanke anftürmten. Einem Theile derſelben ge- 
lang es thatfählih, mit Schulenburg- Grenadieren vermifcht durch 
die Lücken der Bataillone hindurch zwiichen beide Treffen zu gelangen. 

Sobald das zweite Treffen der Preußifchen Infanterie vor fid) 
feindliche Reiter ericheinen ſah, begann es in gleicher Weiſe wie kurz 
zuvor das erite, ohne Befehl zu feuern, ***) wodurch im erften 
Treffen die dort faft zur felben Zeit eingetretene Unordnung noch 
vermehrt wurde. 


*) Siehe Anhang Nr. 156. 
**) So berichtete der Erbprinz Leopold an feinen Bater. 
**) Siehe Anhang Nr 156. 
26* 


8, Uhr. 
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"Hier war nämlich etwa zu gleicher Zeit mit den eben geſchilderten 
Borgängen ebenfalls ein abermaliger Stoß der zwiſchen Grimingen 
und Mollwitz geſammelten Oeſterreichiſchen Schwadronen erfolgt. 
Derfelbe richtete ſich hauptfächlich gegen das Iſte Bataillon Kalckſtein 
and gegeit das Regiment Markgraf Karl. Da: beim Vorrücken des 
erſten Treffens einzelne Pünfen eutflanden waren, jo glüdte es einigen 
Defterreihifgden Schwadronen hier einzubringen. Dod wurden fie 
von dem zur Beit noch hiner der erften Linie befindlichen 1.fien Ba⸗ 
taillon Prinz Leopold*) mit To Träftigen Fener empfangen, daß der 
größte Theil der Neiter tobt oder verwundet nieverfant.**) Das 
gennimte. Bataillori rüdte darauf in die erſte Linie ein 

Nod einmal ftürmte Oeſterreichiſche Kavallerie gegen die gleiche 
Stelle vor, wurde aber, bis auf vierzig Sthritt herangelommen, durd 
das euer der genannten Bataillone wiederim abgewiefen. ‘Die in 
Folge diefer  verichiedenen, bis auf nächſte Entfernung duwchageführten 
Angriffe in ihrem Zuſammenhang gelöfte Reiterei bed Oeſterreichiſchen 
linten Flügels zerftrente ſich plündernd. in die nächſten Dörfer, nach⸗ 
dem em Verfuch ‘auf die Preußische Bagage von deren Bebdeckimg 
abgewiefen worden ‚war, : Bampit wurde von herrn ſmarmenden 
Hufaren in Brand’ geftedt. 

Es mochte gegen: 3% Uhr fein, als das Brenßiſche gaßdwolt es 
dieſen mit großer Tapferkeit gegen fie unternommenen wiederholten 
Angriffen wenn auch erſchüttert, fo dach mit guter Hältung hervor⸗ 
gegangen war. Auch auf die Führer Hatten die Ereigniſſe einen 
tiefen Eindruck gemacht. Die, Kavallerie des rechten Flügels war: ſo 
gut ‘wie verſchwunden, die ſchwere Artillerie gefeihtsienfähig,. von der 
leichten vorläufig nur Die des Tinten ‚Bügel noch im "Stunde, ihr 
euer fortzufeken. 

Der Gegner hatte inzwiſchen PR geivonnen, feinen. ufmarfi 
gu vollenden. Der Befehlshaber bes linken Flügels der Oeſter⸗ 
reihifchen Infanterie, General v. Göldy, welder den Befehl ‚Hatte, 
fi ftets links an die Kavallerie des General Römer heranzuhalten, 
#) Bergl. Seite 398. | 
*x) Siehe Anhang Nr. 157. an 
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glaubte wahrſcheinlich, als dieſe links abſchwenkend ſich gegen Grü— 
ningen in Bewegung ſetzte, daß fie ſich nur weiter nach links ziehen 
wolle, und ließ daher feine Infanterie ebenfalls links abfchwentenit) 
Hierdurch entſtand eine Lücke in der Oeſterreichiſchen Infanterie, und 
die Zeit, in welcher der Kampf auf dem rechten Preußiſchen Flügel 
tobte, verging bier damit, daß der übrige Theil. der: Oeſterreichiſchen 
Infanterie heranrüdte und feinen Aufmarſch vollendete. **) Auch die 
Artillerie war jet angelangt und fandte ihre Kugeln in die Preußifchen 
Neihen. Eine der erſten zerfchmetterte dem Kommandeur bes Regi— 
ments Markgraf Karl, dem Oberften Prinz Friedrich von Bran- 
denburg-Schwedt, den Kopf. 

Feldmarſchall Schwerin, der jofort nad) dent Beginn des Gewehr: 
feuer8 nah dem rechten Flügel geeilt war, hatte den fi dort ab- 
ipielenden Vorgängen beigemohnt. Als er den im Gebränge feind- 
liher Reiter befindlichen König bemerkte, nahm er an, daß bderfelbe 
durch feine perfönliche Verachtung jeder Gefahr ſich dazu habe ver- 
leiten laffen, den Verſuch zu machen, dur fein Beiſpiel einen Um- 
ſchwung berbeizuführen. Er fürdtete für das Leben des Monarchen, 
fall8 dieſer fi im weiteren Verlaufe des Kampfes wiederum in 
gleicher Weife der Gefahr ausſetzte. Dazu kam, daß er in dem ohne 
Befehl von der Infanterie des erften Treffens begonnenen Feuer ein 
bedenfliches Zeichen erblidte. So entitand in feiner Seele der Wunſch, 
daß der König nicht gegenwärtig und es ihm felbft vergönnt fein 
möchte, die Schlacht zu einem glüdlihen Ende zu führen, da er fie 
noch Teinesmwegs für verloren hielt. Er machte dem Könige daher den 
Vorſchlag, ihm das Kommando zu überlaffen, fih und fein Xeben dem 
Staate zu erhalten, fih vom Schladitfelde zu entfernen und nad 
Oppeln zu begeben, wohin im alle eines unglüdlicden Ausganges die 
Armee fih zurüdziehen mußte. ***) Friedrich Iehnte diefen Antrag 
zuerft rundweg ab. Als aber die feindlichen Kavallerie-Angriffe fi 
wiederholten und auch das zweite Treffen der Preußijchen Infanterie 

*) Siehe Anhang Nr. 158. 


*) Stellung E-E auf dem Plan. 
) Siehe Anhang Rr. 169. 
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ohne Befehl zu feuern begann, ftellte Schwerin dem Könige aufs Rene 
. vor, daß von der Erhaltung feines Lebens das Schidjal von Heer 
und Staat abhinge. Die inzwiſchen vom Feldmarſchall ebenfalls für 
jeine Anficht gewonnenen Adjutanten des Königs, Wartensleben, Borde 
und Hade, ſchloſſen fi diefen Vorftellungen an. Endlich gab Friedrich, 
der erft vor wenigen Wochen bei Baumgarten einer drohenden 
Gefahr entgangen und jeit diefer Zeit doch etwas - vorfichtiger ge- 
worden war, die Wichtigkeit der Erhaltung feiner Perſon einjehend, 
den immer dringender werdenden Bitten nad.*) Er nahm zunächſt 
einige bei der Bagage befindliche wichtige Papiere an fih**) und 
entjandte den Lieutenant dv. Bornftedt an den Fürften von Anhalt mit 
der Nachricht, daß die Schlacht verloren fei und der Fürſt demgemäß 
die geeigneten Mafßregeln ergreifen möge. Dann verließ er mit 
wenigen DBegleitern dag Schlachtfeld in der Richtung auf Löwen. 


4. Ernenerter Angriff der Preußen. Die Entfcheidung und der 
Rückzug der Deflerreicher. 4 bis 6 Uhr. 


Sowie der König fortgerittn war, richteten die höheren 
Führer an den Feldmarſchall die Frage, wohin der Rückzug zu 
gehen babe. „Auf den Leib des Feindes!“ lautete die ent» 
ichloffene Antwort. Dem Erbprinzen fandte Schwerin den Befehl, 
dafür zu forgen, daß das Feuer des zweiten Treffens aufhöre.***) 
Die völlig vereinzelt ftehenden Grenadier-Batailfone Bolftern und 
Winterfeldt zog er hinter den rechten Flügel des erften Treffens mit 
der Weijung, rechts neben das erfte Bataillon Garde zu rüden, falls 
der Gegner eine Weberflügelung verfuchen ſollte. 

Nah diefen Anordnungen ritt Schwerin, vom General v. d. Mar⸗ 
wit begleitet, vor das erfte Bataillon Garde und fuchte durch einige 


*) Siehe Anhang Nr. 160. 
**) Siehe Anhang Nr. 161. 
er) Siehe Anhang Nr. 162, in dem über eine angeblich bei biefer Ge⸗ 
legenheit vorgefallene, erregte Auseinanderfegung zwiſchen dem Feldmarſchall 
und dem Fürften das Nähere mitgetbeilt wird. 
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kräftige Worte die Zuverfiht und den Muth der Truppen zu er- 
höben. Dann gab er den Befehl zum erneuten Antreten. 

In vorzüglicher Haltung rüdte der Preußifhe rechte Flügel vor 
und begann, fobald er fih dem linken Oeſterreichiſchen bis auf 
300 Schritt genähert hatte, das pelotonweife Salvenfeuer. Wie auf 
dem Ererzirplag ertönten die Kommandos und unaufhörlih roliten 
die Salven. 

Der inte Preußifche Flügel, der, wie wir willen, ſchon vor: 
ber gegen den rechten etwas zurüdgeblieben war, erlitt auch jett 
wieder einen Aufenthalt. Er hatte fih den Höller-Dämmen genäbert, 
al3 die vom General v. Berlichingen befehligte Kavallerie des rechten 
Oefterreihifchen Flügels zum Angriff vorging. Diefer General, der 
fehr wohl hatte wahrnehmen können, wie lange das Vorfchreiten 
des rechten Preußifhen Flügels duch den Römerfchen Angriff ver- 
zögert worden war, faßte in richtiger Erfenntniß, daß es nun 
darauf ankomme, dem fi nähernden linken Preußiſchen Flügel 
einen gleihen Aufenthalt zu bereiten, den Entſchluß, dieſen anzu⸗ 
greifen. Er führte jeine fünf Negimenter vor, wurde aber von den 
Batailionsgefhügen des Tinten Preußiſchen Flügels mit einem wirf- 
famen Feuer empfangen, daS demnächſt nod von dem zyeuer der 
auf dem Hinten Flügel befindlichen Grenadier-Bataillone unterftügt 
wurde. Da der Kleine Bad einen Flankenangriff auf die Preußiſche 
Infanterie bier ausſchloß, fo nahm Berlichingen auch von einem Ueber⸗ 
fchreiten deſſelben Abftand und ging wieder zurüd. Dieſen Augen- 
bli® hielt Oberft v. Poſadowsky, der die Preußifche Neiterei des 
linken Flügels befehligte, für günftig zum Nahhauen. Er ließ feine 
Schwadronen, die bis in die Nähe der Hölter-Dämme gelangt waren, 
den Kleinen Bad auf der weftlih der Dämme belegenen Furt über- 
ſchreiten; ) aber noch waren fie nicht aufmarfdirt, als Ber- 
lihingen, der diefe Bewegung wahrgenommen hatte, Kehrt ſchwenken 
Tieß, fi gegen die Preußifchen Reiter wendete und fie wieder über den 
Kleinen Bad zurüdwarf. Ein weiteres Nachſetzen wurde durch das 


*) Siehe Anhang Rr. 168. 
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euer der Preußifhen Infanterie und Artillerie des Tinten Flügels 
verhindert.) Die Oefterreihifhe Kavallerie ging zurüd und 
verſchwand zunächſt völlig aus den Augen des Preußifchen Tinten 
Flügels. Major v. Zieten folgte ihr mit einigen Hufaren-Schiwa- 
dronen.**) 

Während durch diefe Vorgänge der Preußiſche linke Flügel aufs 
Neue aufgehalten wurde, tobte auf dem rechten Flügel der Kampf 
aufs heftigſte. Noch einmal machte, bald nachdem diefer Flügel auf 
Schwerins Befehl angetreten war, die Defterreihiiche Kavallerie einen 
Verſuch, ihn aufzuhalten. Feldmarſchall Neipperg hatte nämlich dem 
General v. Berlihingen den Befehl gefandt, ihm diejenigen Theile 
der Römerſchen Kavallerie, die bei dem erften Angriff auf das linfe 
Ufer des Kleinen Baches gerathen waren und fih der Kavallerie 
des rechten Flügels angefchloffen hatten, ***) wieder nad) dem linken 
Flügel zurüdzufenden. }) Nachdem fie bier nothdürftig wieder 
geordnet waren, erhielt der Kommandeur des Küraffier-Regiments 
Hohen-Em3, Graf Bentheim, den Befehl, mit ihnen nochmals gegen 
den rechten Preußiſchen Flügel vorzugehen. Tr) 

Durh das Feuer der Preußifhen Infanterie in Front umd 
Flanke abgewieſen, erfchien diefe Kavallerie im Rücken des zweiten 
Treffens, das auf Befehl des Erbprinzen Leopold Kehrt machte 
und durch fein Feuer die feindlichen Reiter abwies, die nunmehr 
ebenfall8 vom Schlachtfelde verſchwanden. ‘Das dritte Glied des 
Preußiſchen zweiten Treffens hatte bei Abwehr diefes Angriffs die 
Bajonette aufgepflanzt. 

Diejer letzte Neiterangriff hatte jedoch ebenfo wenig wie das 
euer der Oefterreihiihen Infanterie das Vorrüden des Preußifchen 
Fußvolkes aufzuhalten vermocht, obwohl daffelbe große Berlufte erlitt. 
Die auf den Flügeln der feindlichen Bataillone befindliden Grenadier- 


*) Siehe Anhang Nr. 164. 
**) Siehe Anhang Nr. 165. 
) Bergl. Seite 401. 

7) Siehe Anhang Nr. 166. 
Tr) Siehe Anhang Nr. 167. 
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Kompagnien liefen 50 Schritt vor, warfen fi Hinter ihren als 
Schutwehr dienenden Ruckſäcken nieder und überſchütteten die an- 
rüdenden Preußiſchen Tinten mit Feuer, aber ohne Erfolg. Ein Oefter- 
reihifher Offizier fagt als Augenzeuge *) diefer Vorgänge: „Dan 
muß die Gerechtigkeit der Preußiſchen Infanterie widerfahren laffen, 
ihre Haltung war bewunderungswerth troß dem unausgefegten Teuer, 
das fie unfererjeitS auszuhalten hatte; fie formirte fich troßdem mit 
ber Thönften Ordnung. ..... Diefe ganze große Front ſchien wie von 
einer einzigen Triebkraft bewegt; fie rüdte Schritt für Schritt mit 
überrafchender Gleihförmigkeit vor. Ihre Artillerie arbeitete gleich- 
zeitig umd ohne Unterbredung mit Vollkugeln und Kartätfchen, und 
jobald fie in richtiger Schußweite waren, verftummte ihr Gewehrfeuer 
feinen Augenblid und glih dem unaufhörlihen Rollen des Donners.“ 

Achnlih ſpricht fih ein amderer Oeſterreichiſcher Augenzeuge 
aus:**) „Ich Tarın wohl fagen, mein Lebtag nichts Superberes 
gejehen zu haben, fie marſchirten mit der größten contenance und 
fo ſchnur gleih, al wenn es auf der Parade geiwefen wäre; das 
blanke Gewehr machte in der Sonne den ſchönſten Effekt, und ihr 
Teuer ging nit anders als wie ein ftäte8 Donnerwetter.“ 

Als der Oeſterreichiſche Feldherr den Preußifchen rechten Flügel 
immer näher Tommen ſah, ließ er feine gefammte Infanterie nach 
dem linken Flügel heranjchliegen***) und zur Ausfüllung der ent- 
ftandenen Lüden die Bataillone des zweiten Treffens in das vorbere 
einrüden. Aber alle Verfuche, Diefe Synfanterie zum Vorgehen 
zu bewegen, erwiejen fich als vergeblid. Schon verjagten einzelne 
Bataillone des zweiten Treffens, ehe fie noch ins erfte vorgezogen 
waren,T) und nur mühſam behaupteten ſich die übrigen dem immer 
verheerender wirkenden euer der Preußiſchen Infanterie und Ar- 
tilferie+7) gegenüber. 

*) Mittheil. des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1887, I, 208. 

**), Wiener Kriegs⸗Archiv. 

”"*) F-P auf dem Plan. 
7) Bericht Neippergs fowie anderer Defterreichifcher Offiziere. 


Tr) Auch die Preußifche Artillerie hatte nach den Defterreichifchen Kavallerie: 
Angriffen fi) wieder geordnet und ihr Feuer aufgenommen. 








6 Uhr. 


410 


Wohl mehrten fi) auch auf Preußifcher Seite die Verlufte; der 
Feldmarſchall und die Generale v. Kleift und v. d. Marwig wurden 
verwundet, zahlreiche Offiziere getödtet. Aber bei dem fortwährenden 
Borrüden ließ man ruhig die Todten und Verwundeten hinter ſich, 
die Züge ſchloſſen fi immer wieder zufammen, und wo größere Lücken 
entjtanden, wurden Mbtheilungen aus dem zweiten Treffen vorgezogen. 
Schon begann die Munition zu mangeln, doch mußten die Patronen 
der Zodten und Verwundeten ausbelfen jo gut es ging. Da 
erfannte Schwerin, der troß feiner Verwundung nit vom Plate 
wid, und dem es nicht entging, daß fi der Gegner immer mehr 
nad) "dem linken Flügel zufammenzog, daß e8 nur noch eines um⸗ 
faffenden Vorgehens des Preußifhen Tinten Flügels gegen den feind- 
lichen rechten bedürfe, um den Gegner völlig zum Weichen zu bringen. 
Er ſchickte daher dem General v. Kaldjtein den Befehl, das Vorrücken 
des linken Ylügels der Infanterie auf Mollwitz zu beichleunigen. 

Diefe Bewegung entfchied die Schladt.*) Die Oeſterreichiſche 
Infanterie ballte fich zu immer dichteren Haufen um ihre Fahnen, **) 
und es klafften Lücken in der Schladtordnung, dur die ganze 
Kavallerie-Regimenter hätten reiten können. ***) 

Unter folgen Eindrüden ertheilte Graf Neipperg um 6 Uhr 
Abends, um fein Heer vor völliger Auflöfung zu bewahren, den Befehl 
zum Rüdzuge.}) Zunächſt beabfichtigte er, die Truppen in eine Stellung 
nördlih von Mollwig zu führen, um fie dort wieder zu ordnen. Da 
der linke Flügel gänzlih von Kavallerie entblößt war, jo Hatte er 
das Dragoner-Negiment Batthianyi vom rechten Flügel dorthin ges 
jandt. Im Berein mit den Grenadier-Rompagnien, die noch die befte 
Haltung bewahrt hatten, dedte die noch verfügbare Oeſterreichiſche 
Neiterei den Abzug des Fußvolks. Zu einem Halt kam es jedoch 
nirgends mehr. Vor dem auf Mollwitz vorrüdenden linken Preußi⸗ 


*) O-O auf dem Plan. 
**) Bericht des Erbprinzen Leopold. 
*#%) Bericht Neippergd und eines Deſterreichiſchen Dffizierd. Mittheil. des 
k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 206 und 1888; II, 1885. 
T) Siehe Anhang Nr. 168. 


411 


[hen Flügel wich auch die Kavallerie bald zurüd, und die unter Major 
v. Bieten Mollwitz weftlich umgebenden Berliner Huſaren trugen 
mit dazu bei, daß die Unordnung unter den zurüdgehenden Truppen 
immer mehr zunahm. In dem eben genannten ‘Dorfe fielen den 
Berfolgern die beiden in Folge des Römerſchen Angriffs verloren ge- 
gangenen ſchweren Geſchütze*) wieder in die Hände; auch den erbeuteten 
3Pfünder mußten die Oefterreiher unterwegs ftehen laffen, und nur 
den 6Pfünder vermodten fie mit fich zu führen.**), Nachdem der 
Conradswaldauer Bach auf den bei Hünern und ſüdlich davon ge- 
legenen Webergängen überſchritten war, erreichten die Defterreichifchen 
Truppen nod in der Nacht Grottkau. 

ALS die Defterreiher den Rüdzug angetreten hatten, entjandte 
Schwerin den Adjutanten des Erbprinzen Leopold, Major v. Bülow, 
mit der Siegesbotihaft an den König. Um biefe Zeit traf General- 
lieutenant v. Geßler mit zehn Schwadronen auf dem Schlachtfelde 
ein, nachdem er an einem Engmwege längere Zeit von Oefterreichifchen 
Hufaren aufgehalten worden war.***) Auch diefe Reiter verfolgten 
den Feind noch eine Strede weit.T) Die Preußifhe Verfolgung 
fand im Wefentlihen am Conradswaldauer Bad ein Ende. 

Feldmarſchall Schwerin, im Laufe der Schlacht zweimal, wenn 
auch leicht, verwundet, konnte ſich kaum noch im Sattel halten. Er 
übergab daher, nachdem er die Meldung an den König abgefertigt 
hatte, den Befehl an den Erbprinzen Leopold, der die Preußifchen 
Truppen auf dem eroberten Felde lagern ließ.T}) 


*) Bergl. Seite 402. 
**) Bericht des Defterreidhifchen ArtilleriesOberften Feuerſtein im Bromnes 
fen Manuffript des k. k. Kriegs⸗Archivs zu Wien. 
”#) Siehe Anhang Nr. 169. 
7) Siehe Anhang Nr. 170. 
tr) Siehe Anhang Wr. 171. 
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5. Ergebniffe und Derinfte des Tages. Betrachtungen. 


Der BVerluft der Oefterreiher an Xodten, Verwundeten, ®e- 
fangenen und Vermißten betrug 4551 Mann, darunter 223 Offi- 
ziere;*) die Kavallerie hatte 1661, die Artillerie 58 Pferde verloren. 
Bon den Generalen waren Baron Römer und Baron Göldy gefallen, 
Graf Browne, Graf Grünne, Baron Kheul, Graf Kolowrat, Prinz 
Birkenfeld, Graf Frankenberg und Baron Lentulus verwundet. Ferner 
waren an höberen Offizieren die Oberften Graf Lanoy und 
v. Derenthall getödtet, die Oberſten Bechinie, Hagenbach und Bretlach 
verwundet. Oberſtlieutenant Baron Kraffow, ein Vetter des Feld⸗ 
marſchalls Schwerin, geriethb ſchwer verwundet in Gefangenſchaft 
und ftarb nad) wenigen Tagen. 14 Fahnen,“*) 3 Standarten, ***) 
6 Feldgeſchütze, 1 Haubige, 1 Keine Betarde und 1 Paar kupferner 
Baufen waren dem Sieger in die Hände gefallen. 

Aber auch diefem hatte der Tag ſchwere Opfer gefoftet. 190 Offi- 
ziere, 4659 Mann dedten todt oder verwundet das Schladtfeld.F) 
Die weitaus größten Verluſte hatte die Infanterie erlitten; das erfte 
Bataillon Garde hatte über die Hälfte, das Regiment Kleift die 
Hälfte feines Beſtandes eingebüßt. Aehnliche Verlufte waren bei faft 
allen Xruppentbeilen des rechten Flügels eingetreten, ber ja bie 
Hauptlaft des Kampfes zu tragen gehabt Hatte; geringer waren 
fie auf dem linken Flügel. Generallieutenant Graf Schulenburg 
und die Oberften Prinz Friedrih von Brandenburg: Schwedt und 
v. Borde waren gefallen, vermundet der Feldmarſchall, Die Generale 
v. Kleift und v. d. Marwitz, die Oberften Prinz Wilhelm von 
Brandenburg. Schwedt, dv. Deofell, Graf Wartensleben, v. Rochow 
und zahlreihe Stabs- und Oberoffiziere. 


*) Bericht Neippergs vom 2Bften April. Mittheil. des k. k. Kriegs⸗ 
Archivs, Wien 1887, I, 215, Anm. 2. 
**) Siehe Anhang Nr. 172. 
***) Der Negimenter Lanthiery, Hohen⸗Ems und Hohenzollern. Mittheil. 
des }. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, L, 215, Anm. 2. 
T) Anlage Nr. 23 enthält die Berluftlifte für den 10ten April. 
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Zu derjelben Zeit, als ſich die Schlacht zu Gunſten der Preußiſchen 
Waffen entfchied, ging der König einer neuen Gefahr entgegen. Im 
jeiner Begleitung befanden fi der Adjutant des Feldmarſchalls, 
Oberftlieutenant v. Buggenhagen und mehrere andere Offiziere, ferner 
der Kriegskommiſſar v. Reinhardt, der Mathematiker Maupertuis, 
jowie eine Anzahl Bedienter. Die etwa eine Stunde nad dem Fort- 
reiten des Königs ihm zur Bededung vom Erbprinzen Leopold nach⸗ 
gefandte Schwadron Gensdarmes erreichte ihn nicht mehr und verblieh 
während der Naht in Löwen. Der König traf von diefer Stadt 
aus gegen Mitternaht vor den XThoren von Oppeln ein. Man 
fand das Gitter herabgelaffen, und, als das Gefolge ſich demfelben 
näherte und, ſich als Preußen zu erkennen gebend, Einlaß verlangte, 
fielen Schüffe auf daſſelbe. Erft Tags zuvor Hatte das Negiment 
la Motte die Stadt verlaffen, ohne etwas vom Gegner bemerft 
zu baben. Aber am Tage der Schlacht hatten Vortruppen des 
Generals Baranyay, der über Troppau und Jägerndorf in Schlefien 
einrüdte,*) die Stadt Defekt. Es ‚waren etwa 50 Hufaren vom 
Negiment Cſakli unter Lieutenant Werner. Che diefe noch Zeit 
fanden, das Gitter zu öffnen, hatte der König fein Pferd ge- 
wendet und ſchlug wieber die Richtung auf Löwen ein, das er gegen 
Morgen erreihtee Ein Theil feines Gefolges, darunter Oberſt⸗ 
lieutenant v. Buggenhagen, Kriegstommilfar v. Reinhardt und Herr 
v. Maupertuis, fiel den nadfolgenden Hufaren in die Hände. In 
Löwen fand Friedrich bereit3 den Major v. Bülow mit der Sieges- 
botihaft vor. Nah kurzem Aufenthalt brach er wieder auf und 
traf noch am Vormittag des I1ten April wieder bei feinem 
Heere vor Mollwig ein, nahdem er in faft ununterbrochenem 
Nitt nahezu zwölf deutihe Meilen zurüdgelegt batte.**) Es war 
jedenfalls ein hartes Geſchick, daß es dem jungen König verjagt 
war, den von ihm eingeleiteten Kampf felbft zur Entſcheidung zu 
bringen. 





*) Mittheil. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 209. Anm. 1. 
**) Siehe Anbang Nr. 173. 
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Ueberblidt man noch einmal die vom Könige für den Anmarſch 
getroffenen Anordnungen und den Verlauf des Kampfes, fo muß man 
in Bezug auf erftere anerkennen, daß fie durchaus zutreffend waren. 
As die Befehle für den 10ten April erlaffen wurden, mußte ber 
König ſchon, daß fein Gegner fih von Grottkau in der Richtung 
auf Ohlau in Bewegung geſetzt hatte Wie weit diefer am Yten noch 
gelangt war, darüber hatte er noch feine Nachricht, denn noch am 
folgenden Tage glaubte er nach den ihm zugegangenen Meldungen, 
daß die feindliden Hauptkräfte in Mollwig, Grüningen und Hinern 
lägen, während fi in diefen Ortjchaften nur ein Theil derſelben be- 
fand und das Uebrige weiter rüdwärts in Laugwitz und Bärzdorf 
lag. Er war entjchloffen, auf Ohlau vorzurüden, wobei es dann 
aller Wahrfcheinlichleit nad zum Zufammenftoß mit dem Gegner 
fommen mußte. Die Anordnungen für die Verfammlung des Heeres 
beit Bogareli und für den demnädftigen Vormarſch entſprachen durdh- 
aus den damals geltenden Grundfägen. Die Beitimmung, daß zwifchen 
den einzelnen Kolonnen fo viel Abſtand gelaffen werden follte, als 
zum fpäteren Aufmarſch erforderli war, wurde zwar gegeben, aber 
in Folge der allmäligen Verengerung des Geländes nicht genügend 
innegehalten. Als ſchließlich der Aufmarfch erfolgte, hatten die Kolonnen 
nod nicht ihren urfprünglichen Abſtand wiedergemonnen, und dies 
war hauptfählih die Veranlaffung, daß mehrere Truppentheile in 
der vorderen Linie feinen Platz fanden. 

Es entjteht nun die Frage, welche als die für die Beurtheilung 
des DVerlaufes der Schlacht widhtigfte angefehen werden muß: War 
e8 überhaupt nothwendig oder vortheilhaft, daß die Armee Thon 
zwifhen Neudorf und Hermsdorf aufmarjdirte? Und hieran 
fnüpft fich die weitere: Wie würde ſich vorausfihtlid der Ver⸗ 
lauf des Tages geftaltet haben, wenn der König bier nicht inne: 
gehalten, fondern feinen Mari in der bisherigen Ordnung fort: 
geſetzt hätte? 

Friedrich ſelbſt vertritt die Anficht, daß, wenn er ruhig weiter 
marſchirt wäre, es ihm gelungen fein würde, die Oeſterreicher völlig 
zu überrafchen und zum Streden der Waffen zu zwingen. Cr jagt 
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darüber:*) „m der Nähe von Mollwis angekommen, wo der Feind 
im Rantonnement lag, verliere ich, ftatt raſch weiter zu marſchiren, 
um die Quartiere diefer Armee zu trennen, indem ich mich zwiſchen 
zwei berjelben werfe, zwei Stunden Zeit, um mich methodifch vor 
einem Dorfe aufzuftellen, wo noch kein Oefterreicher erfchienen war. 
Wenn ich das Erſtere gethan hätte, jo würde die ganze Oefter⸗ 
reichiſche Infanterie in den Dörfern von Mollwig gefangen genommen 
fein, wie dies den 24 Franzöſiſchen Bataillonen im Dorfe Blen- 
heim**) geſchah. Aber außer dem Marſchall Schwerin gab es in 
der Armee feinen Offizier von Erfahrung; die übrigen tappten im 
Dunklen und glaubten alles verloren, wenn fte fih von dem gewöhn- 
lichen Herlommen entfernten.” 

Der ältere Vorgang, den der König hier im Auge bat, 
ipielte fih in der Schlacht bei Höchftedt am 13ten Auguft 1704 ab, wo 
gegen Ende des Kampfes thatfählih 27 Franzöſiſche Bataillone***) 
die Waffen ftreden mußten. Doch war dies nit eine Folge der 
Ueberrafhung, fondern des Durchbrechens der Mitte des Franzöſiſch⸗ 
Bayerifchen Heeres durh das Engliſch⸗Oeſterreichiſche, wobei der 
rechte Flügel abgebrängt wurde. Inſofern paßt diefes Beifpiel hier 
nicht völlig, wenn auch im Webrigen der Kriegführung jener Zeit 
Ueberraſchungen nicht ganz fremd waren. 

An einer anderen Stelle feiner Werte geht der König noch näher 
auf die Ueberrafhung feines Gegners bei Mollwig ein. In ben 
General-Prinzipien vom Kriege jagt er:f) „Das Glüd hatte mir eine 
dergleichen Gelegenheit am Tage von ber Bataille von Mollwig zu- 
gedacht, denn wir famen an den Marſchall Neipperg, ohne daß jemand 
vom Feinde erſchien; feine Truppen Tantonnirten in drei Dörfern, aber 
ih hatte zu der Zeit nicht genug Einfiht, um davon zu profitiren; 
was ich aber damals hätte thun follen, wäre dies geweſen: Ich 


#) In der Hist. d. m. t., Fafſg. 1746, Publil. IV, 229. 
**, Dorf Blindheim ift gemeint. 
*#) Vergl. Seite 166. 

f) Artifel XXII, der von.den Treffen und Bataillen handelt. 
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hätte nämlich das Dorf Mollwitz zwiſchen zwei Kolonnen Infanterie 
faffen, ſolches enveloppiren und attäaquiren müffen, zu gleicher Zeit 
hätte ih müfjen nad) den anderen beiden Dörfern, wo die Oefter- 
reichiſche Kavallerie lag, ‘Dragoner detachiren, um erftere in Konfufion 
zu bringen, wozu Smfanterie kommen müfjen, um die feindlihe Ka⸗ 
valferie zu verhindern zu Pferde zu figen. Ich bin verfichert, daß 
ihre ganze Armee alsdann verloren gewejen fein würde.“ Aus dem 
vom König beigegebenen Plan ift zu erjehen, daß er fi die beiden 
mitteljten Kolonnen, die nur aus Infanterie beſtanden, nördlich und 
ſüdlich an Mollwitz hin marfchirend gedacht hat, un fie dann gegen 
diefes Dorf einfchwenken zu lafjen. Gegen Grüningen jollte fi) die 
nod durch zwei Bataillone und die Hufaren verftärkte rechte Flügel⸗ 
Kolonne wenden, während die linke Flügel-Kolonne, verftärkt durd) vier- 
Bataillone und die als Avantgarde voraufgefhidten vier Schwadronen 
Dragoner, Mollwit füdlih umgehend, gegen Hünern ‚hätte vorgehen. 
müffen. Würde nun aber der thatfähhlide Verlauf dem Gedanken, 
wie Friedrich ihn Hier entwidelt, entfprochen haben? 

Zunächſt ift zu bemerten, daß der König von einer ımridtigen 
Borausfegung über die Lage des Gegners ausgeht. Somohl hier 
wie in feinem Gefchichtswerke ift er der Meinung, daß die Oefter- 
reichiſche Infanterie in Mollwitz gelegen habe Wir wiffen aber, 
daß fie fih nicht hier, jondern in Laugwitz befand, und daß in 
Mollwik die Römerſche Kavallerie untergebraht war. Es würde fo- 
mit das Ergebniß, welches der König in feinen fpäteren Darlegungen 
fih von ber weiteren Fortſetzung des Marſches verſpricht, fich 
ſchwerlich jo gejtaltet haben, daß die ganze Defterreichiiche Infanterie 
gefangen genommen wäre,*) da eine Ueberraſchung der feindlichen 
Infanterie, wie er fie annimmt, ausgeſchloſſen war. Wie fi aber 
thatfächlih der Verlauf geftaltet hätte, wenn der König nit jo 
früh aufmarſchirt wäre, dafür würde in erjter Linie der Entſchluß 
Neippergs in Frage gelommen fein, ob er angefihts des heran- 


*) Ale Darftellungen der Schlacht, welche dieſe Aeußerung des Könige 
erwähnen, geben fie ohne weitere Kritik wieber. 
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marſchirenden Preußifhen Heeres doch noch einen Aufmarſch feiner 
durch den Conradswaldauer Bach getrennten Kräfte bei Mollwitz ver- 
juchen follte oder nit. Es läßt ſich ſomit nicht mit Sicherheit ent- 
icheiden, ob e8 in dieſem Falle am 10ten April überhaupt noch zu 
einer taktifhen Entfheidung gelommen fein würde. Kam es aber 
dazu, jo lagen die Verhältniffe ohne alle Frage viel günftiger für den 
König, wenn er den Aufmarſch nicht fo frühzeitig begann, weil er 
dann thatjählih mitten in die Verfammlung des Oefterreichiichen 
Heeres bineingeftoßen hätte. Und ſelbſt wenn der Gegner es vor- 
gezogen hätte, unter folden Verhältniffen der Entſcheidung auszu- 
weichen, jo würde Friedrich durch einen rafcheren Vormarſch doch 
immer noch einen ſtrategiſchen Erfolg errungen haben, da er als- 
dann feine Verbindung mit Ohlau wiedergewann und feine Vereinigung 
mit den Truppen des Herzogs von Holftein gefihert war. So ift 
denn der Schluß des Königs unzweifelhaft richtig, daß man die Gunft 
des Augenblicks ohne Zaudern benugen muß, und auch in diefem Sinne 
hat er Recht, wenn er am Schluß feiner Darftellung der Schlacht fagt:*) 
„Moliwig war meine Schule; ich ftellte tiefe Betrachtungen über meine 
dort begangenen Fehler an, aus denen ich in der Folge Nuten 309.“ 

Der Aufmarſch gefhah in der althergebrachten Weiſe. Die 
Umftände, die ein vollftändiges Einrücken aller Abtheilungen in die 
Schlachtlinie verhinderten, gaben dem Könige ſpäter BVeranlaffung, 
nähere Weifungen zu erlafien, um einer Wiederholung derartiger Fälle 
vorzubeugen. 

Bemerkenswerth ift Die bereit3 ganz moderne Verwendung ber Xr- 
tillerie, die der “gnfanterie voraufgeht, um deren Angriff vorzu- 
bereiten. Daß man die ſchweren Geſchütze mehrere Hundert Schritt vor 
der „Infanterie auffahren ließ, muß allerdings bei der damaligen 
Schwerfälligfeit der Artillerie auf den erften Blid als nicht unbedenklich 
erſcheinen. Doch befanden fid ja die eigenen Hufaren während bes 
Vorgehens und Auffahrens der Gefüge noch vor der Front, und 
bie Infanterie mußte fih bald der großen Batterie fo weit nähern, 


*) Hist. d. m. t. Saflg. 1746, Publik. IV, 299. 
Kriege Friedrichs des Broßen. 1. 1. 97 
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daß eine Gefährdung derfelden kaum noch zu befürchten ftand. 
Außerdem mußte die ſchwere Artillerie doch auch in einem gewifſen 
Abſtande vom erjten Treffen auffahren, um während des allmäligen 
Nahrüdens der eigenen Infanterie noch Zeit zum Feuern zu haben. 

Der nun folgende Römerſche Kavallerie-Angriff und das Ber- 
halten der Breußifhen Kavallerie des rechten Flũgels müfjen 
als die für die fpätere Entwidelung der Preußiſchen Neiterei folgen- 
ſchwerſten Vorgänge des Tages bezeichnet werden. 

Gerade daß der König Augenzeuge diefer Angriffe war, und dag 
er jelbft in die Flucht feiner Kavallerie mit hineingezogen wurde, bat 
jedenfall3 am meiſten dazu beigetragen, ihn über die wahren Grund- 
lagen, auf denen die Wirkung der Kavallerie beruht, aufzuklären. 
Hier erkannte er, daß die Reiterei nur durch Schnelligkeit und Wudt 
ihres Anpralls Erfolge erringen kann. Aus diefer Erfenntniß er- 
wuchſen dann jene unvergleichlichen Weifungen, welde er bald darauf 
für die Ausbildung und das Verhalten feiner Kavallerie ertheilt hat. 

Die Standhaftigfeit der Infanterie in diefen Momenten ift 
über jedes Lob erhaben. Ohne Zögern treffen die Kommandeure 
die den Umftänden völlig entiprechenden Maßnahmen, die mit Ruhe 
und Genauigkeit ausgeführt werden. „Unſere Infanterie, undurd- 
dringlich wie eine Mauer”, jagt der König,*) „triumphirte über alle 
ihre Angriffe“, und ein anderes Mal:**) „Diefe tapfere Infanterie 
widerftand wie ein Felſen ihren Angriffen.” Aehnlich jchrieb er in 
dem Sriegsberiht vom 12ten April: „Die Garden des Königs haben 
am meiften gelitten, aber fie haben auch alle Angriffe der feind- 
lihen Kavallerie ausgehalten. Mean kann in Wahrheit fagen, daß 
fie Alles gethan haben, was unerjchrodene Leute irgend wie in der 
Welt thun können. Die Offiziere diejeg Korps, von denen 16 ver- 
wundet***) und einige todt find, darunter der Oberftlieutenant Fitz⸗ 
Gerald, }) haben diefelbe Tapferkeit und Unerjchrodenheit bewieſen. 

*) Hist. d. m. t., Faflg. 1746, Publik. IV, 227. 

##) Hist. d. m. t., Fafſg. 1775, Oeuvres, LI, 75. 


“er, Nach dem Tagebuch des Iften Bataillons Garde betrug die Gefammt- 
zahl der todten und verwunbeten Offiziere 16. 


T) Fitz⸗ Gerald gehörte zu den Günftlingen des Königs. Er war in der 
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welde man an den alten Römern bewundert. Im Uebrigen hat 
fih die gefammte Infanterie auf ganz ungewöhnlide Weife aus- 
gezeichnet, indem fie eine Feſtigkeit zeigte, welche jede Probe beitand. 
Das Regiment Kleist, die Bataillone Winterfeldt und Bolftern würden 
die übrigen noch übertroffen haben, wenn dies möglich geweſen wäre. 
Es war ein wahrer Wetteifer unter den Truppentheilen, wer es am 
beiten maden könne.” 

In gleicher Weife äußerte ſich Friedrich gegen den Fürſten Xeopold, 
dem er am 2djften April fehrieb: „Mein glüf, die Conservation der 
ungemein brawen Armee und die Wohlfahrt des Landes habe allein 
unßerer unfhäßbahren Infanterie zu danfen ..... ‚ unßere 
Infanterie Seindt lauter Cesars und die oficirs davon lauter Helden, 
aber die Cavalerie ift nicht wehrt das fie der Theufel holet, fein 
oficir gehet mit Sie um.“ 

Als Grund der Maßregel, Ynfanterie-Bataillone zwiſchen 
die Kavallerie zu ftellen, giebt der König die Rückſicht auf die 
Ueberlegenheit des Gegners an Kavallerie an.*) 

Das Verfahren erwies ſich infofern als vortbeilhaft, als die 
fefte Haltung der beiden Grenadier-Bataillone wenigftens den erften 
Anprall der feindlihen Kavallerie brach und fo der übrigen In— 
fanterie, auf die fi fonft Feind und Freund durcheinander ge- 
worfen hätten, den Widerftand erleichtert. Andererjeit3 aber wirkte 
daſſelbe nadhtheilig, indem das Feuer der beiden Bataillone nun aud) 
die übrige Infanterie zum Feuern verleitet... Nachtheilig war es 
vor allem, daß diefe Mifhung die Kavallerie in ihrem defenfiven 
Verhalten no beftärfen mußte. 

Auf dem linken Flügel war die Anlehnung der Infanterie an 
den fumpfigen Kleinen Bah von Vortheil, indem hierdurch die 
Oeſterreichiſche Kavallerie an einem Einbrud in dieſe Flanke ver- 


Schlacht ſchwer verwundet und ftarb, nach dem Tagebud des Bataillons, am 

12ten April. Webrigens war er nur Kapitän, wie auch einige Handfchriften des 

Königlichen Berichtes angeben. Vergl. Beih. Mil. Wochenbl. 1876, Seite 330. 
®) Bergl. Seite 164 und Anhang Nr. 174. 
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hindert wurde. Auch das Verhalten der Preußischen Kavallerie war 
bier richtiger, als auf dem amderen Flügel, wobei fie dur die 
günftigen BVerhältniffe des Geländes unterftügt wurde Bemerkens⸗ 
werth ift auf dieſem Theil des Schladtfeldes das Zufammen- 
wirken der drei Waffen. Die Infanterie und Artillerie begrüßen 
die anreitende feindliche Kavallerie mit Tyeuer. Als diefe Kehrt macht, 
folgt ihr die eigene Reiterei und wird bei ihrem Zurüdgeben wiederum 
von der Infanterie und Artillerie aufgenommen. 

Beim weiteren Fortgange der Schlaht hatte die Infanterie 
abermals die Hauptlaft des Kampfes zu tragen; ihre Tapferkeit und 
ihre vorzüglide Schulung für den mit euer verbundenen Angriff 
gaben allein den Ausſchlag. Freund und Feind find einig in 
der Anerkennung der Xeiftungen des Preußifchen Fußvolles. In 
langjährigen, mühevollen Uebungen war diefe Ausbildung erreicht 
worden, und nicht mit Unrecht hat man gejagt, daß König Friedrich 
Wilhelm I, obwohl im Grabe ruhend, auf den Feldern von Mollwig 
den Sieg errang. 

Daß Schwerin mit diefer Infanterie den Angriff erneuerte und 
ihn für ausfichtsvoll hielt, ift begreiflich genug — warum das nicht 
auch in Anweſenheit des Königs möglich) gemwejen wäre, und welde 
befonderen Gefahren diejem dabei entgegentreten Tonnten, ift jchwer 
einzujehen. Das Verdienft jedoh kann dem Feldmarſchall nicht ab- 
geſprochen werden, daß er durch feine Fräftige und umfichtige Leitung 
des von ihm wieder aufgenommenen Angriffs die Entjeheidung der 
Schlacht herbeigeführt hat. 

Der NRüdzug des Gegners wurde durch die bereinbrechende 
Dunfelheit begünftigt; doch würde eine Träftigere und weiter- 
greifende Verfolgung die dort herrſchende Verwirrung wahrſchein⸗ 
lich bis zur völligen Auflöjung gefteigert haben. 

Auf Defterreihifher Seite fpringt zunächſt der bei der 
bedeutenden Ueberlegenheit an Reiterei und an leiten Truppen 
doppelt auffällige Mangel an ausreichender Aufflärung in die Augen. 
Wenn Feldmarſchall Neipperg feinen Gegner aud etwas entfernter 
glaubte, als es thatfählih der Fall war, fo durfte ihn Dies doch 
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nit zu einer folden Sicherheit verleiten. Nah feinem Bericht 
hat er fowohl gegen Ohlau al gegen Micdelau und Löwen 
Batrouillen entjandt. Ob dieſe zu fpät abgegangen find oder 
überhaupt über eine beftinmte Gntfernung hinaus nit vor- 
geben follten, darüber liegen keine Nachrichten vor; jedenfalls fand 
der Bufammenftoß der auf Michelau umd Löwen entfandten Ab- 
theilungen mit der Preußifhen Avantgarde erft in der Höhe von 
Neudorf ftatt, als die Preußifhe Armee Hier bereits in vollem 
Anmarſche begriffen war. 

Als Neipperg dann die Meldung vom Anrüden des Preußifchen 
Heeres erhielt, traf er diejenigen Maßregeln, welche nad) Lage der 
Dinge als die geeignetften angefehen werden müſſen. Er ließ fofort 
alarmiren und bemühte ji, feine Truppen unter entiprecdhender 
Veränderung der Ordre de Bataille dem Feinde in Schlahtordnung 
entgegenzuftellen, um fie den ſchon früher in Bezug auf einen Zu⸗ 
fammenftoß gegebenen Beftimmungen*) entiprechend verwenden zu 
lönnen. Nachdem er die Römerſche Kavallerie als feinen nunmehrigen 
linten Flügel aufgeftellt hatte, vermochte er bereits mit dem ihm 
günftigen Umſtande zu rechnen, daß die Preußifhen Truppen ihren 
Mari nicht fortfegten, fondern auch ihrerfeits erft den Aufmarſch 
bewerkftelligten.. So war feine Hoffnung nit ganz unberedtigt, 
noch rechtzeitig feine Schlachtordnung bilden zu können. Allein die 
Preußen rüdten doch fchneller vor, als er erwartete, und ihr rechter 
Flügel war nur noch etwa 1300 m vom linken Defterreihifchen entfernt, 
als, nad) Neippergs eigenem Bericht, noch etiva eine halbe Stunde Zeit 
zum völligen Aufmarjch feiner Armee nothiwendig war. Nur durd) 
das entichloffene Vorgehen Römers wurde die für den Aufmarjd) 
nöthige Zeit gemonnen. Man kann daher dem Feldmarſchall Teines- 
wegs beiftimmen, wenn er die Schuld an dem Verluſt der Schlacht faſt 
allein dem zu frühen Vorgehen des Generals Römer zufchreibt.**) 

Im Gegentheil, diefer hat mit durchaus richtigem Blick die 


*) Bergl. Seite 390. 
##) Bericht Neippergs, zuerft veröffentlicht in den Mittheil. des k. k. Kriegs: 
Arhivs, Wien 1887, IT. 
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Lage erfaßt, als er fi entfchloß, feine Negimenter dem Preußifchen 
rechten Flügel entgegenzumerfen, um diejen aufzuhalten und jo bem 
übrigen Theil der Oefterreihifhen Armee die nöthige Zeit zum 
Aufmarſch zu verjchaffen. That Römer dies nicht, fo erfolgte un- 
fehlbar der Zufammenftoß des Preußiſchen rechten Flügels mit dem 
Defterreihifchen linken, bevor Neippergs gefammte Armee auf- 
marfhirt war, und man darf annehmen, daß dann eine nod 
ichnellere Entſcheidung zu Ungunften der Oeſterreichiſchen Waffen 
eingetreten wäre. Neipperg hatte ausdrüdlih vor der Schladt be 
fohlen, daß die Kavallerie, in gleicher Höhe mit der Infanterie, im 
Schritt bis auf 30 Schritt an den Feind heranrüden und dann 
erft einbrechen follte, nachdem einzelne, den Schwadronen vorauf- 
gehende Freiwillige den Gegner durch Piftolenfeuer in Verwirrung 
gebracht hätten. Wäre diefer Befehl zur Ausführung gelommen, fo 
mußte die Vorwärtsbewegung der Oeſterreichiſchen Armee durch das 
überlegene Feuer der Preußifchen Infanterie und Artillerie frübzeitig 
ins Stoden fommen und die Oefterreihiihe Kavallerie hätte kaum 
etwas erreicht, während fie nun einen jo großen Erfolg errang, wie 
er unter den obwaltenden Umftänden überhaupt zu erreichen war. 
Dean muß daher dem General Römer die Gerechtigkeit widerfahren 
lafferi, daß er nicht nur die Verbältniffe richtig beurtbeilte, ſondern 
daß er auch die Grundbedingungen, auf denen die Wirkung eines 
Kavallerie-Angriffes berubt, beifer erkannte als fein Oberfeldherr und 
die meiften feiner Zeitgenoffen. Nur durch die Schnelligkeit und die 
Wucht feines geſchloſſen geführten Angriffes gelang es ihm, die 
Preußiſche Kavallerie zu werfen. 

Bon älteren Beurtheilern ift verjdhiedentlich hervorgehoben worden, 
daß der Erfolg des Römerſchen Angriffes zu einer für die Oefter- 
reichiſchen Waffen günftigen Entſcheidung geführt haben würde, wenn 
General Göldy, defien Infanterie zu diefer Zeit ſchon aufmarſchirt 
war, ſogleich vorgerüdt wäre, um diefen Erfolg auszumugen.*) 


®) Bericht eined Defterreichiichen Dffigiers, Mittheil. des LT. Kriegs⸗Archivs, 
Wien 1887, I, 202. Schreiben Khevenhüllers an Reipperg, 1Nten April 1741, 
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Demgegenüber darf jedoch bemerkt werden, daß Göldy den Erfolg 
des Nömerfchen Angriffs unmöglich gleich wahrnehmen konnte. Jeden⸗ 
fall3 verhüllte Bulverdampf die Ausfiht, und wenn er nun wirklich 
vorgerüdt wäre, fobald er über den Erfolg Römers fiber war, 
fo ift doch kaum anzunehmen, daß die Preußiſche Infanterie dann 
nit im Stande geivefen wäre, dieſe doch immerhin nur ſchwachen 
Kräfte abzuweifen. ebenfalls würde die Verwirrung in den min 
völlig getrennten Theilen des Defterreihifchen Heeres dadurch nur 
nod vermehrt worden fein. Trug aber Göldy einen Mißerfolg 
davon, fo würde ihm der gleiche Vorwurf wie Römer nicht eripart 
geblieben jein, daß er die Befehle des Oberbefehlshaber nicht aus⸗ 
geführt habe und auch feinerjeitS zu früh vorgegangen jei. 

Die Haltung der Defterreihifhen Infanterie wird in allen 
aus dem eigenen Deere ftammenden Angaben getadelt. Danach wäre 
fie zu einem Vorgehen nicht zu bewegen gewejen, und bätte eine 
unzureichende Feuerdisziplin gezeigt.*) Jedoch haben mindeftens die 
Grenadiere eine beffere Faſſung bewahrt; fie waren es vor allem, 
die durch ihr zum Theil aus gezogenen Gewehren abgegebenes Feuer 
die Preußifchen Verluſte verurſachten. 

Weit günftiger wird man die Leiftungen der Oefſterreichiſchen 
Kavallerie beurtheilen müfjen, der ſich die Preußifche in keiner Weiſe 
gewachſen zeigte. Nichtsdeftoweniger hat Friedrih nicht Unrecht, 
wenn er vom Tage von Mollwig gejagt hat:**) „Diefer Tag wurde 
einer der bemerkenswertheſten des Jahrhunderts, weil an ihm zwei 
Heine Heere über das Schidfal Schlefiens entſchieden und unfere 
Truppen dort einen Auf erivarben, welchen weder Zeit noch Mißgunſt 
jemals werden zerftören können.“ 


Mittheil. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, II, 198. Auch Khevenhüller hebt 
übrigens befonders hervor, daß der Angriff Römers durchaus ſachgemäß unb 
zur rechten Zeit erfolgt fei. 

*) Dazu Tam ein mangelhafte Gewehr, defien hölzgerner Labeftod leicht 
zerbrah, fo daß die Leute vielfah die Kugel buch Aufftoßen mit dem 
Kolben auf die Erbe fefttrieben. 

%*) Hist. d. m. t., Fafſg. 1746, Publik. IV, 228. 
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6. Die Folgen der Schlacht. 


Das Preußiſche Beer bradte die Naht auf dem eroberten 
Schlachtfelde zu. Am nädften Tage verlegte der König die Truppen, 
um ihnen die Möglichkeit zu gewähren, fih von den erlittenen 
Strapazen zu erbolen, in weitläufige Quartiere in dem BViered 
SKanlau—Stannowigs— Löwen — Michelau. Die vom Herzog von 
Holitein befehligten ſieben Batatllone*) und ſechs Schwadronen, die 
am 10ten April beit Strehlen geftanden hatten, waren am Morgen 
nah der Schladt bei Mollwig**) eingetroffen. An demjelben Tage 
langten noch die Eskadron Gardes du Corps und vier Eskadrons 
Gensdarmes aus der Heimath an, jo daß der König hier jegt, eins 
ichließlih der beiden in Ohlau befindliden Bataillone,***) über 
42 Bataillone und 56 Schwadronen verfügte. 

Die Oefterreichifche Armee feßte noch in der Naht ihren Rückzug 
bis Grottlau fort, wo fie bis zum Mittag des folgenden Tages 
rubte. Neipperg foll die Abficht gehabt haben, vorläufig hier zu ver- 
bleiben und nur auf die Bedenken feiner Unterführer Hin, daß es 
ſchwierig fein werde, dajelbjt die nöthigen Verpflegungsmittel zu be- 
Ihaffen, am 11ten Mittags den Rüdzug auf Neiße fortgejet haben. +) 
Einige Zage beließ er dort noch die Truppen auf dem linken Fluß—⸗ 
ufer, nahın fie dann aber, um die Yahnenfluht zu erſchweren und 
etwaigen Beunruhigungen dureh den Feind zu entgehen, auf das rechte 
Ufer zurüd, wo die Ortichaften von Brünſchwitz bis Mannsdorf 
belegt wurden. 

Eine der wichtigſten Folgen der Schlacht war, daß der König 
bie durd den Vormarſch Neippergs unterbrochene Verbindung mit 


*) Das 2te Bataillon Alt⸗Borcke (vergl. Seite 869 Anm. 5 und Anhang 
Nr. 97) war zu ihm geitoßen, dafür aber das 2te Bataillon Kaldftein (vergl. 
Seite 370 Anm. 2) in Schweidnit verblieben. 
**) Siehe Anhang Nr. 175. 
rs) Es waren dies die GrenabiersBataillone Wylih und Düring. Bergl. 
Anhang Rr. 110. Ä 
+) Relation eines Taiferlichen Offiziers. Mitth. des k. k. Kriegs⸗Archivs, 
Wien 1887, I, 218. 
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Ohlau und Breslau wieder gewonnen hatte, dagegen war ihm 
Oberſchleſien verloren, und fo lange Neipperg bei Neiße ftand, war 
an eine Wiedereroberung diefes Theiles von Schlefien nicht zu denken. 
Eine fofortige Offenfive gegen das Oeſterreichiſche Heer wurde mit 
Rückſicht auf den der Erholung bedürftigen Zuftand der eigenen 
Truppen unterlaffen. ‘Der König befchloß vielmehr, ſich der Feſtung 
Brieg zu bemädtigen, um hiermit einen weiteren Stüßpunft an 
der Oder zu gewinnen, da dieſer Fluß für den Nachſchub feine 
Hauptverbindungslinie bildete. Schon am I1lten wurde die in den 
Tagen vor der Schlacht aufgehobene Einſchließung des Platzes wieder 
bergeftellt; zugleich erließ der König die zur Belagerung nothwendigen 
Befehle. 

Das Defterreichifhe Heer fuchte durch Heranziehen von Ber- 
ftärfungen feine großen Verlufte zu erjegen, doch hielt Neipperg den 
BZuftand der Infanterie für jo ungenügend, daß er eg für nothwendig 
erflärte, wenn der Krieg fortgefettt werden follte, fih um ein Korps 
ausländiſcher Inſanterie von 12 000 oder 15 000 Dann zu bewerben, 
„durch deren gutes Beiſpiel unfere eigene vielleicht wieder zurecht ge- 
draht werden dürfte“.*) Zugleih rieth er dem Hofe, entweder 
Frieden zu jchließen oder fih um den Beiftand mächtiger Verbündeter 
zu bewerben, denen es mit einer Offenfive Ernit ſei. Auf diefe Weife 
jei e8 vielleicht möglich, Zeit zu gewinnen, die eigenen Truppen 
wieder in befferen Stand zu bringen. 

So folgte nah der Schlacht zunädft ein Stilljtand in den 
Operationen der beiderfeitigen Armeen. Um fo mehr traten dagegen 
die politiihen Verhältniffe in den Vordergrund. 


*) Brief Neippergs an den Großherzog von Toscana vom 12ten April 
1741. Mittheil. des k. F. Kriegs: Archivs, Wien 1887, IL, 192. 


Anhang. 


Nr. 1. Auszug aus einem Bericht des Marſchalls Belle⸗Isle 
an den Miniſter Amelot.*) München, den 6. Juni 1741: 

Mais ce qui merite encore le plus de considöration et que je 
regarde au dessus de tout, c’est la personne de ce Prince, dont le 
caractere est tel qu’on le peut dösirer. Il est plein de probite, de 
droiture et de franchise, courageux d’esprit, entendant parfaitement 
les affaires de l’Empire, entrant lui-möme dans tous les dötails, dont 
il est tres-instruit, capable du plus grand secret et ne confiant les 
siens qu’au seul comte de Terring, susceptible de conseils, point 
entet& de ses opinions, mais ferme pour soutenir les partis qu’il 
aura une fois pris avec reflexion et en un mot tel, qu’il le faut pour 
remplir l’objet que Sa Majest& se propose, en le portant sur le 
tröne imperial, pour en exclure le Grand-Duc, et elle peut compter 
d’avoir en lui un alli& aussi fidöle, aussi reconnaissant et aussi 
attach6 & la France que l’a été le feu Electeur, son pere, qu’il se 
fait gloire et honneur d’imiter, surtout en cette partie; il a l’estime 
generale de tout l’empire, et les Princes qui lui sont actuellement 
les plus oppos6s, lui rendent tous interieurement la justice, qui lui 
est due, et il faut convenir, que son plus grand döfaut envers eux 
est celui d’ötre trop attaché à la France. 

Nr. 2, Die Angabe von Orlich, I, 41 und Preuß, Friedrich) 
d. Gr. I, 168, daß der König die Anſprache nur an die höheren 
Offiziere gehalten habe, Tann nicht als begründet angejehen werben. 
Friedrich jagt jelber in der Histoire de mon temps ©. 217: „Dans 
ces circonstances je crus qu’il &tait utile d’encourager les officiers, 
pour cet eflet, je fis venir chez moi ceux de la garnison de 
Berlin avant leur depart, et les voyant assembles en corps, je 
leur dis.“ Ebenſo Heißt e8 in der Faſſg. 1775, Oeuv., II, 98: „le roi 
jugea & propos d’assembler avant son döpart les officiers de 1a 
garnison de Berlin.“ 

Die erftere Faſſung ſpricht außerdem dafür, daB es richtiger ift zu 
jagen, „vor ihrem Ausmarſch“ als „vor feiner Abreiſe“, wie Orlich nad 
der zweiten Faffung annimmt. Da die Truppen bedeutend früher aus- 


*) 2te Toepfer’ihe Sammlung, I, 462. DBergl. Anhang Wr. 57. 
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rüdten al3 der König abreifte, jo ift wohl die Faflung von 1746 al Die 
richtigere anzufehen. Als Tag der Anſprache dürfte der 3te Dezember 
anzunehmen jein, da die erſten Truppen am 4ten die Hauptftadt verließen. 
Der Anhalt der Rede ift im Text ebenfalld nach der älteren Fafſung 
gegeben worden, da derjelbe friiher und natürlicher erjcheint als der 
in der fpäteren Ueberarbeitung enthaltene. Nach der Königl. priv. Beitg. 
vom 20ften Dezember 1740 fol der König aud) in Croſſen noch eine 
Anſprache an die höheren Offiziere gehalten haben, die auch in ber 
Defterr. Mil. Ztichr. 1827, Seite 137 abgedrudt ift. Der König erwähnt 
ihrer nicht, und es liegt auch ſonſt Hierfür feine Betätigung vor. 

Nr. 3. Mittheilung des E E. Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, Seite 55. 
Dieſe Stärkeberechnung ift zum Theil nad) den Liften vom Auguſt und 
September aufgeftellt worden und könnte daher für den Dezember nicht 
mehr ganz zutreffend fein. 

Nr. 4. Nah der in ber Zeitjchrift des Vereins fir Geſchichte 
und Alterthum Schlefiend, Band 18, Seite 353, mitgetheilten Aufzeich⸗ 
nung eines Beitgenojjen muß man annehmen, daß Namslau eine ftän- 
dige Beſatzung gehabt Hat, denn es wird ausdrücklich „die hiefige in 
Garnison liegende Compagnie“ erwähnt. Hiermit in Uebereinftimmung 
beißt es in den Mitth. des E. E. Kriegs-⸗Archivs, Wien 1885, Seite 26, 
daB Ende Oktober fich Theile des Regiments Wenzel Wallis in Namslau 
befunden haben. Die Beſetzung geſchah ſomit nicht erft durch General 
Bromne. 

Nr. 5. Allerdings verfügte Browne das Nähere hierüber erft, 
nachdem er Bredlau verlafjen Hatte, aljo nad) dem 18ten Dezember. 
Da er aber von vornherein eine Verſammlung bier beabfichtigt hatte 
(vergl. Seite 227), jo ift es jehr wahrſcheinlich, daß er den in Schleften 
eintreffenden Truppen von Anfang an diefe Richtung zugemwiefen hat. 

Nr. 6. Zu gleicher Zeit mit den nad Schlefien beftimmten Regi⸗ 
mentern Harrach, Botta und Browne waren auch die Regimenter Heſſen⸗ 
Kaſſel, Karl Lothringen, Kolowrat, Grünne, Franz Lothringen und 
Liechtenftein-Dragoner für Böhmen und Mähren auserfehen worden. Bon 
diefen trafen in Folge fpäterer Anordnung 8 Kompagnien Liechtenftein- 
Dragoner rechtzeitig in Schlefien ein. Es langte ferner das Regiment 
Karl Lothringen Ende Dezember in Böhmen an.*) Bu derfelben Zeit 
hätte dieſes Regiment auch in ber Gegend von Brieg eintreffen können, 
da der Weg hierher von feinem Standort Szegedin aus nicht weiter ift 
als der nad) Böhmen. Ein Gleiches wäre auch bei den Negimentern 
Kolomwrat, Grünne und Franz Lothringen möglich) geweien, da ihre 
Garnifonen nit weiter vom Jablunka⸗Paß entfernt Tagen, al3 dies bei 
dem Regiment Karl Lothringen der Fall war.**) Wenn man fomit 
diefen NRegimentern, welche um Mitte Oktober den Befehl zur Marſch⸗ 
bereitichaft erhielten, um Mitte November, als über die Preußischen 


*) Vergl. Mitth. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 67. 
*) Vergl. die Garnifonen in ben Mitth. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 
1885, Seite 68 bis 71. 
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Abfihten in Wien fein Zweifel mehr obwalten Tonnte,*) die Rich— 
tung auf Schlefien anwies, fo konnten fie ohne Zweifel Ende Dezember 
-in der Gegend von Brieg eintreffen. Nimmt man bie Stärle eine 
jeden Regiments nur zu 1600 Mann an,**) jo würde dies eine Ver⸗ 
ſtärkung von 6400 Mann ergeben. Aber es würde auch möglich geweſen 
jein, noch weitere Truppen rechtzeitig heranzuführen. Eutſchloß man 
fi Hierzu am 7ten Nodember,***) fo konnten die Truppen in Ungarn 
etwa am 11ten den Befehl erhalten und Ende November den Mari 
antreten. Es konnten dann alle diejenigen Abtheilungen, die nicht mehr 
als 45 Meilen vom Jablunka⸗Paß entfernt lagen, Ende Dezember bei 
Briegt) eintreffen, wenn man die tägliche Marfchleiftung zu 3 Meilen 
und jeden vierten Tag al3 Ruhetag annimmt. Es find dies, fomeit 
befannt, +7) 8 Bataillone und 4 Grenadier-FRompagnien. Dies würde 
unter Zugrundelegung obiger Stärleverhältniffe weitere 8600 Mann 
ergeben, jo daß Bromne alddann Ende Dezember zwilchen Ohlau, Oder 
und Neiße über etwa 16500 Dann hätte verfügen können. Eine 
weitere Verſtärkung würde in den näcdjften 6 Tagen durch die Truppen 
möglich gewejen fein, welche bis zu 60 Meilen vom Jablunka⸗Paß ent- 
fernt waren, nämlich durch 6 Bataillone oder 2400 Mann. 

Wenn Browne jomit auch einen Einmarſch des Königs in 
Schleſien nicht verhindern konnte, jo hätte er doch feinen Plan, Ober- 
Schleſien zu deden, jehr wohl ausführen können, wenn man fi) in 
Wien rechtzeitig zu wirffamen Maßregeln entſchloſſen hätte. Eine aus⸗ 
reichende Bejegung von Breslau würde feine Lage noch günjtiger ge- 
ftaltet haben, denn zu einer Belagerung diejer Stadt fehlten dem Könige 
nad) der Einſchließung Glogaus zunächſt die Mittel, deren Herbeilchaffung 
im Winter jehr ſchwierig und zeitraubend mar. 

Nr. 7. Der Wortlaut deifelben befindet fich in den Mittheilungen 
des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 47. Vergl. auch hierüber 
Preußiſche Staatöjchriften, I, 68. 

Nr. 8. Am 23ften fchreibt der Feldmarſchall an den General: 
Ouartiermeifterlieutenant dv. Bond: „Und da der König auf dem Plane, 
immer mit der ganzen Armee gejchlofjen zu marjchiren, beharren wird, 
fo dürfte ich es nicht wagen, ihm meine ganz entgegengejeßten Anfichten 
borzutragen.“ 

Nr. 9. Schreiben im Königl. Haus⸗Archiv. Welche Urfachen dies 
geweſen find, läßt fich nicht mit Sicherheit jagen, da der hierauf bezüg- 


*) Vergl. Seite 226. 

“*) So ſtark waren aud die NRegimenter Botta, Browne und Harrady 
thatfählih um Mitte Dezember in Schlefien. Vergl. Mitt. des k. k. Kriegs⸗ 
Archivs, Wien 1885, Seite 56. 

) An dieſem Tage traf der Bericht Demerabt3 vom 1ften Rovember 
ein, welcher zu einer Sicherung Schleſiens aufforberte. Vergl. Seite 226. 
T) Die Entfernung vom Jablunka⸗Paß bis Brieg beträgt 25 Meilen, 
die in 10 Tagen zurüdgelegt werben Ionnten. 
+}) Vergl. die Mitth. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, Seite 68/69. 
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lihe Brief Schwerind nicht mehr aufzufinden iſt. Wahrſcheinlich waren 
es Nüdfichten auf die befiere Unterbringung und Verpflegung. 

Ar. 10. Wahrſcheinlich enthielt dieſes Schreiben die Aufforderung 
zur Zurüdziehung der Preußiſchen Truppen. Bergl Mitth. des E E 
Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, Seite 52 und 53 jowie Hist. d. m. t. 
Oeuvres, II, 60 und Bublif. aus d. Pr. Staat3-Ardhiven, I, 218. 

Nr. 11. Diefen Grund giebt der König felbft in den „Lettres 
d’un officier prussien“, I, Beih. 3. Mil⸗W.Bl. 1876, an. In der 
Hist. d. m. t. bezeichnet er die früh eingetretene Rauhheit der Jahres⸗ 
zeit und den Mangel an ſchwerer Artillerie al3 ſolchen. Lebtere war, 
wie erwähnt (vergl. Seite 222), beim Einmarſch thatſächlich um einige 
Tagemärſche zurüdgeblieben; erft für den 24ften Täßt fi ihre An⸗ 
wejenbeit vor Glogau nachweifen. 

Nr. 12. Lettres d’un officier prussien. Wahrſcheinlich ift Die 
öftlih der Dom⸗Inſel Tiegende größere Inſel gemeint. Die Angabe von 
Orlich, I, 45, daß die Dom⸗Inſel am 25ften Dezember beſetzt worden ſei, 
ift unrichtig, wie ſich aus der Darftellung der Belagerung ergeben wird. 

Nr. 13. Die Tagesliften vom 8ten Januar 1741 (Geheimes 
Staatd - Ardiv) führen vor Glogau noch eine Eskadron Hufaren 
auf; es kann dies nur eine vom Leib-Korps geweſen fein, da die 
Preußiſchen Hujaren noch nicht eingetroffen waren. Daß der Rittmeifter 
v. Kladowski fi) vor Glogau befunden hat, geht aus einem Schreiben 
des Königs an den Erbprinzen Leopold vom 3ten Januar und einem 
ſolchen des Erbprinzen an den König vom Aten Sanuar 1741 hervor. 
Ferner befand ſich Oberit v. Wurmb nachweislich am 26ften Dezember 
(vergl. Seite 237) bei Schwerin, ebenfo am 6. Januar. Der König 
aber hat thatjählih am 1ften Januar 1741 den Major v. Bieten gegen 
Del entjandt. Sonach ift die oben angeführte Vertheilung wahrjchein- 
licher, und nicht die in den Lettres enthaltene. 

Nr. 14. Vergl. Seite 219. Das Leib-RarabiniersHtegiment ſtieß 
überhaupt nicht mehr zum IL, fondern unmittelbar zum I. Korps. Die 
fünf Schwadronen Platen-Dragoner trafen am 9ten auf dem linken 
Oder⸗Ufer vor Glogau ein. Schon am 23ften Dezember befahl der 
König dem Herzog von Holjtein, die Ankunft der Kavallerie nit in 
Croſſen abzuwarten. Noch an demjelben Tage jowie am 25 jten wieder: 
holt er diejen Befehl, und am 26ften ordnet er an, daß die Bataillone 
am 28jten feinen Ruhetag machen follen. 

Nr. 15. Diefer Tag ift als der mwahrjcheinlichite anzufehen, denn 
es liegt eine vom Erbprinzen Leopold herrührende Meldung vom 31ften 
Dezember vor, daß der Markgraf Karl „vorgejtern”, aljo am 29 ften 
mit allen 7 Bataillonen vor Glogau eingetroffen je. Nimmt man 
diefen Tag auch als Abmarfchtag des Herzog von Holſtein an, 
jo konnte derjelbe, ohne zu große Märfche zu machen, am 3ten Januar 
vor Breslau eintreffen, wie dies thatfächlich der YZall war. Nad den 
Marſchrouten des II. Korps, welche aufgeftellt wurden, nachdem der 
Befehl des Königs vom 23jten, die Kavallerie nicht abzumarten, ein- 
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getroffen war, ftanden am 26ften die vorderſten Abtheilungen 2, Die 
legten 3 ſtarke Tagemärfche von Glogau entfernt, jo daß die erjteren 
früheftend am 28ften eingetroffen fein fönnen. Nach der eben erwähnten 
Meldung find fie aber auch erit am 29ften eingetroffen. Die in den 
„Lettres“ enthaltene und hieraus in die meiften bisherigen Darftellungen 
übergegangene Ungabe, daß auch die Truppen des II. Korps ſchon am 
27iten vor Glogau eingetroffen feien, it daher unrichtig. Jedenfalls 
war die gefammte Infanterie nicht vor dem 29ften hier vereinigt. 

Nr. 16. Aufklärung über die neuen Anordnungen giebt ein Be- 
riht Schwerin an den König aus Liegnig vom 31ſten Dezember, in 
welchem es unter anderem beißt: „la premiöre disposition, qui 
portait que l’armöe ne devait arrıver que le 14. vers Breslau et le 
long de la Lau (die Lohe ift gemeint) n’a été changse qu’avant’hier 
tard. ..... Mais quelle diligence que je fasse, je ne puis arriver 
que le 7 et le 8” autour de Neuss (Weiße), en marchant pour le 
moins 3 milles par jour. V. M. se souviendra, que ce n’ötait que 
le 22. que nous devions arrıver selon ses premiers ordres dans ces 
environs. Anticiper 14 jours sur une pareille marche c’est tout ce 
qu’on peut faire. Si les troupes pouvaient suivre mon ardeur pour 
exöcuter les intentions de V.M., j’y serais dös aujourd’hui.“ Schrift: 
lich liegen die Weifungen des Königs hierüber nicht vor, und es darf 
daher mit ziemlicher Beitimmtheit angenommen werden, daß Diejelben in 
Parchwitz mündlid) gegeben find, da der Briefmechjel diefer Tage zwijchen 
dem König und dem Feldmarſchall vollitändig erhalten ift. 

Nr. 17. Vergl. Mittheilungen des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, 
Seite 192. Die hier gegebenen Anerbietungen des Königs find einem 
Bericht eines Mitgliedes ded damaligen Oberamtes, ded Grafen Haugmwiß, 
entnommen und weichen etwas von den bei Grünhagen, Friedrich der 
Große und die Bredlauer, Seite 74, 75, gegebenen ab. 

Nr. 18. Die Angabe von Orlich, I, 46, daß der Herzog von 
Holftein auf dem rechten Oder-Ufer vorgegangen fei, ift nicht richtig. 
Erit am 4ten Januar wurden Theile feiner Truppen auf dag rechte 
Ufer übergeſetzt. 

Ar. 19. Das 2te des Negimentd Schwerin fowie die Eskadron 
v. Plötz dom Regiment Prinz Friedrich. Hierdurch wurde die urfprüng- 
lih vom König befohlene (am 27ften Dezember, vergl. Seite 239) 
Verwendung ded Regiments Schwerin eine andere. Das 1jte Bataillon 
trat am ten Januar feinen Mari) von Liegnig nad) Schweidnik zum 
Schuß des dort errichteten Lazarethd an. Für den linken Flügel des 
I. Korps war ein ſolches in Breslau eingerichtet worden. 

Nr. 20. „Die Negimenter werden hiermit avertirt, daß wir ung 
dem Feinde immer mehr nähern und ihre Truppen nicht über 4 bis 
5 Meilen vor und ftehen. Sie haben aljo wohl auf ihrer Hut zu 
fein, die Burſche müfjen fich nicht mehr alle augziehen, wohl in- 
formiret werden, wo und wie fie auf den geringiten Alarm fich zu 
verjammeln haben. Ein Staboffizier muß ded Nachts die Wachen 
und Piquet bifitiren, die Infanterie Tann auch zu unferer pröcaution 





und ift in den Mittheilungen des E E Kriegs⸗-Archivs, Wien 1886, 
Seite 120 abgedrudt. Nur ift dort in PBınlt 4 ftatt: „An Vaſſel, 
oßngefähr von Ainen Gentner Bulver* zu lejen: „Anne Majje” u |. w. 
Erwähnt jei noch, daß ſich unter den Preußiſchen Offizierer, welche die 
Urkunde unterzeichnet haben, auch em Hauptmann v. Moltfe befand. 

Nr. 3. Die in dem Tagebuh des Fähnrichs Lutſch (Mit- 
theilungen des £. £. Kriegs⸗Archivs, Wien 1886, Seite 123 Anmerkung 1) 
enthaltene Angabe, daß der König jelbft beim Ausmarſch der Garniſon 
den Truppen mit Geld gewinkt habe, um fie zum Uebertritt zu be- 
wegen, gehört in das Neih der Erfindung Nach ebendajelbit an⸗ 
geführten Oeſterreichiſchen Nachrichten follen 85 oder 88, nad) der 
„Schlefiihen Siriegefama V, 31" 59 Mann deiertirt jem. Das 
Tagebuch eined DOffizierd vom Regiment Dohna, Zeitichrift für Kunft, 
Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, 1855, Seite 28, giebt, ebenfo 
wie der König, 96 Mann an. 

Nr. 24. Der Tag des Abmarſches der Abtheilung v. Kleift von 
Dhlau fteht nicht feft. Da diefelbe am 10ten vor Brieg eintraf, jo tft 
fie wahrjcheinlich bei der furzen Entfernung auch erſt an dieſem Tage 
von Ohlau abgerüdt. General v. Kleiſt verließ erſt am 11ten Die 
Stadt. Schleſiſche Kriegsffama VII, 33. In der Histoire d. m. t. 
werden irrthüimlich fünf Bataillone beim General v. Kleift aufgeführt. 

Nr. 25. Daß die Liechtenftein- Dragoner auf ihrem Nüdzuge 
nah Ottmachau die Neiße zweimal überjchritten, ergiebt fi) aus Der 
handichriftlichen Bemerkung eines Augenzeugen zu der im Kriegs⸗Archiv 
des Generalſtabes vorhandenen gejchriebenen Geſchichte des Erften 
Schleſiſchen Krieges. 

Nr. 26. Defterr. Mil.Zeitf hr. 1827, Seite 144. Nach der 
handſchriftlichen Geſchichte und nad) der Schlefiichen Kriegsfama VII, 
38, fol Browne ſelbſt bis zum Anrüden der Preußen in Ottmachau 
geweſen fein und den Befehl gegeben haben, ſich fo lange zu halten, bis 
er mit Verſtärkung zum Entſatz berangelommen jein werbe. 

Nr. 27. Schreiben eine Herrn dv. Sebottendorf aus Ottmachau, 
den 10ten Januar 1741, an den Landeshauptmann des Kreiſes 
Münfterberg. 
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Nr. 28. Das Tagebuch eines Offizierd, Zeitſchr. für Kunſt, 
Wiſſenſch. und Geſch. des Krieges 1855, Seite 34, jagt: „Nach drei- 
maligen Kanonenſchüſſen wurden jelbige geöffnet von denen Zimmerleuten.“ 
Daß an 50 Kanonenjchüffe auf die Stadtthore abgegeben feien, ehe 
die Defterreichifchen Grenadiere Diefelben verlafien hätten, wie ber 
bereit3 erwähnte (Anhang Nr. 27) Brief Sebottendorfd jagt, beruht 
wohl auf einer Verwechslung mit dem fpäteren auf das Schloß ab- 
gegebenen Feuer. Weder die Lettres d’un officier prussien, nod) die 
handſgriftge Geſchichte erwähnen etwas derartiges. 

Nr. 29. Der Zeitpunkt, wann die Aufforderung zur Uebergabe 
erlaſſen worden iſt, bleibt zweifelhaft. Nach der handſchriftlichen Ge⸗ 
ſchichte iſt es nach der Beſchießung und dem verfehlten Verſuch, die 
Thore zu ſprengen, geſchehen. Ob vorher ſchon eine Aufforderung 
erlaſſen worden iſt, läßt ſich ebenfalls nicht feſtſtellen. Es heißt nur in 
der genannten Geſchichte: Obwohl 50 Kanonenſchüſſe auf das Schloß 
geihehen waren, wollte die Bejagung dennody das Thor nicht öffnen 
und ſich nicht ergeben“, und dann wird der Verſuch zum Sprengen 
erzählt. 

Ar. 30. Nach dem Tagebud) des Regiment? Prinz Friedrich 
geihah dies um Mittag, Nach der handichriftlichen Geſchichte wurde 
das Teuer bis Abends um 9 Uhr fortgejeßt und dann erſt wegen ber 
Uebergabe verhandelt. Da die Handichrift hier aber den 11ten Januar 
anführt, während dies ſchon am 10ten der Fall war, fo fcheint die 
eritgenannte Duelle glaubwürdiger. Auch) die Lettres des Königs geben 
den 10ten als Tag der Anknüpfung der Verhandlungen an. 

Nr. 31. So nach dem Tagebuch des Regiment? Prinz Friedrich. 

Nr. 32. Es iſt nicht wahrjcheinlich, daß der auf Seite 260 er- 
mwähnte Brief des Königs aus Grottlau jchon eine Antwort auf einen 
Beriht Schwerin? war, den diefer nah) Anfnüpfung der Rer- 
handlungen am 10ten an den König geſchickt haben fol, wie die Mit- 
theilungen des k. f. Kriegs⸗Archivs, Wien 1886, Seite 129, annehmen. 
Grottlau ift von Dttmahau 4'/s Meilen entfernt, jo daß, wenn 
die Verhandlungen frühſtens am Mittag begannen, die Nachricht erft 
fchr fpät an diefem Tage nad) Grottkau gelangen konnte, und es 
zweifelhaft bleiben muß, ob der König noch an demfelben Tage hätte 
antivorten können. Sehr viel wahrjcheinlicher ift &&, daB Schwerin von 
den Ereigniffen des 9ten dem Könige fofort Meldung machte und daß 
deilen Brief vom 10ten hierauf die Antwort bildet. 

Nr. 33. Der Wortlaut derjelben ift abgedrudt in den Mit- 
theilungen des E. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1886, Seite 130. Die 
Oeſterr. Mil.-Ztfchr. 1827, Seite 144, giebt den 14ten Januar un- 
richtigerweile als den Tag der Webergabe an. 

Nr. 34. Lettre II. Der Berluft, welchen Orlich I, 50, an- 
giebt — 12 Mann todt, 10 Mann verwundet — ift nicht richtig, Die 
Angabe ift einem Schreiben des Könige an den Fürften Leopold von 
Anhalt vom 1G6ten Januar, abgedrudt bei DOrli I, 301, entnommen, 
bezieht fi aber auf den Gejammtverluft des i Korps bis zum 
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16ten $anuar, alfo auch auf die Verlufte, welche e8 noch bis zu dieſem 
Tage vor Neiße erlitt. Der in den Mittheilungen de £ E Kriegs⸗ 
Archivs, Wien 1886, Seite 132, angegebene Berluft der Preußen von 
72 Mann an Tobten und 40 an Verwundeten ift viel zu hoch ge- 
griffen. Das mehrerwähnte Tagebuch eined Prenßiſchen Offizierd in 
der Zeitichrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, 1855, 
giebt 10 Dann an Todten an. Die Angabe in dem erwähnten Brief 
ded Königs ſtimmt mit der in den Lettres gemachten, wenn man Die 
gefallenen Offiziere und einen am 14ten Sanuar vor Neiße getödteten 
Hufaren mitzählt, dagegen die bei der Unternehmung des Oberften Camas 
Hatigelinbenen Berlufte für fich rechnet. 

r. 35. Nach einer an Schwerin am 6ten Januar gefanbten 
ee war die Brüde bei Wartha am 6ten Morgens 5 Uhr — 
nicht am Bten, wie Die Zeitjchrift des Vereins für Gedichte und 
Alterthum Schlefiend, Band 19, Seite 4, jagt — von 200 Mann 
zeritört worden. Camas ließ diejelbe ſofort wiederheritellen; von einer 
Vertheidigung des Gegners daſelbſt erwähnt er nicht. Die Angabe 
in der eben erwähnten Beitjchrift, daß Camas erit am 7ten die Brüde 
wiederhergeftellt habe, ift nicht zutreffend, da die Erkundung Lepels 
bereit3 am 6ten ftattfand. 

Nr. 36. Ueber diefe vom Oberſt v. Camas perſönlich aus- 
geführte Erkundung liegt fein Bericht vor. Es iſt daher nicht richtig, 
wenn in der Beitichrift des Vereins fir Geſchichte und Altertfum 
Schleſiens, Band 19, Seite 5, gefagt wird, die Meldung am 
den König enthalte das Ergebniß der perjönlichden Erkundung des 
Oberiten v. Camas vom 7ten Sanuar. Bei Grünbagen I, 161, iſt 
unrihtig der 5te Januar als Tag der Erkundung angegeben und 
ebenda Anmerkung 2 wohl durch einen Drudfehler gejagt: „Bericht 
an Camas“ ftatt „Bericht von Camas“ oder „an den König“. 

Kr. 37. Nach Kögler, Chronik der Grafſchaft Glatz und einer 
Handſchrift im Stadt-Archiv zu Glatz ſoll Camas noch in der Nacht 
vom Sten zum 9ten einen abermaligen Verſuch gemacht haben, wobei 
die Preußiichen Ubtheilungen in der Dunkelheit in Verwirrung gerathen 
jeien und ſich gegenjeitig Verluſte zugefügt hätten. Berichte hierüber 
liegen nit vor. Der König jchiebt in feiner Hist. d. m. t. (in 
der eriten Faſſung von 1746) bie Schuld des Mißlingens auf Camas: 
„faute de n'avoir pas pris de bonnes mesures“. Dem gegenüber 
muß jedoch erwähnt werden, daß er an Schwerin, auf die ihm über- 
fandten Meldungen des Oberften v. Camas Hin, fchrieb: „Pour Camas, 
vü les difficultös qu’il y a, je crois qu’il fera mieux de ne rien 
entreprendre.“ 

der. 38. Daß diefe Geſchütze erft am 2oſten in Thätigkeit 
traten, batte wohl darin feinen Grumd, daß die Herſtellung der 
Batterien viel Zeit in Anfprud nahm. Schon am 18ten hatte der König 
an Schwerin gefchrieben: „Merkatz Tann erjt am 20jten oder 21ſten 
anfangen.“ Bon ben durch Merkatz berangeführten Geſchützen wurden 
dem General Jeetze 2 12 Pfünder und 2 Mörſer nah Namslau 





435 


gejandt, weldhe dort am 24ften Januar eintrafen. (Vergl. Seite 279.) 
Auh an Schwerin wurden 3 12 Pfünder und 4 Mörfer gefchidt, 
welche bei diefem am 22ften anlangten. (Bergl. Seite 274.) &8 find 
denmach vor Neiße jchlieglih nur 3 12Pfünder, 4 18pfündige Hau- 
biten und 4 50pfündige Mörjer verblieben. 

Ar. 39. Die Oeſterr. Mil-Btihr. 1827, II, 155, fagt mit 
ſtarker Webertreibung: „Die Stadt lag größtentheils in Alche”. Das 
Neißer Tagebuch des Kreuzherrn Praßer aus jener Beit giebt ganz 
genau den Umfang des angerichteten Schaden? an und widerjpricht 
dem vollitändig. 

Nr. 40. Diefe Zahlen giebt das erwähnte Neißer Tagebud) an. 
Der König jagt in Lettre III allgemein, der Feind habe 700 bis 
800 Schuß gethan. Die Angabe der Defterr. Mil..Ztichr. 1827, II, 
145, daß 3400 Schuß auf die Stadt abgegeben feien, widerlegt 
fih ſchon dadurch, daß die Preußilche ſchwere Artillerie dor Neiße 
überhaupt mur über 2443 Schuß verfügte (vergl. Seite 245, Un- 
merkung 1 und Geite 270, Anmerkung 1). 

Nr. 4. Ob er ſchon am 19ten den Rückzug begonnen hat, 
fteht nicht feit. Es ift aber mahrjcheinlid, denn am Morgen dieſes 
Tages um 10 Uhr theilte er bereit3 der Landesregierung von Mähren 
die empfangenen Nachrichten und feine Abficht, fich zurüdzuziehen, mit, 
und wenn er ficher fein wollte, fi) einem Zujammenftoß zu entziehen, 
jo mußte er jedenfall3 ſchon am 19ten aufbrechen, da ſonſt bei der 
Entfernung vom Geinde — 3 Meilen — ein folder an dem ge 
nannten Tage nicht ausgejchloffen war. Die Entfernung von Sägern- 
dorf bi8 Troppau — 31/5 Meilen — macht e8 zudem wahrſcheinlich, 
daß die Defterreicher zwei Tage zum Nüdzuge verwendeten. 

Ar. 42. Der Tag ift nicht genau feftzuftellen. Am 20ften ſchreibt 
der König an Schwerin, daß er Jeetze befohlen habe, den Marſch auf 
Oppeln zu befchleunigen. Die beiden Bataillone waren jebenfall3 dag 
Regiment la Motte, da dafjelbe bei der Uebergabe Namslaus nicht 
dafelbft war. Vom Regiment Bredow waren am 31ften Januar bei 
Namslau auch mur noch etwa 450 Mann. Wo das Uebrige ftand, 
darüber fehlen die Nachrichten. Auch die zur Einſchließung Briegs ent- 
jandten 100 Mann gehörten zu diejem Regiment. 

Nr. 43. Die „Defignation derer Winterquartier-Douceur:Gelder, 
welde die in Schlefien ftehende Generalität und NRegimenter befommen 
jollen, 24ften Sanuar 1741“, befindet ji im Königlihen Haus⸗Archiv. 

Nr. 44. Am Tten Februar beklagt fi) Schwerin noch über Die 
ungünftigen ®eldverhältniffe der Offiziere und bittet um Auszahlung 
der Douceur-Gelder, worauf er vom König die Antwort erhält, daß 
dies demnächſt geichehen werde, zur Zeit aber noch nicht viel Aufhebens 
davon gemacht werden jolle. 

Nr. 45. Je 2 Bataillone Franz Lothringen und Harrach, 
1 Bataillon Browne und 1 Bataillon und 1 Grenadier- Rompagnie 
Grünne fowie das Dragoner-Regiment Liechtenftein. (Vergl. Seite 274.) 

Nr. 46. 1 Bataillon Grünne, je 2 Bataillone und 2 Grenadier- 
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Kompagnien Thüngen, Baden ımd Alt-Daun, die Küraffier-Regimenter 
Lanthiery, Hohenzollern, Hohen⸗Ems, Seherr, die Hufaren-Regimenter 
Cſaly und Deſſewffy. Die Mittbeilungen des E E. Kriegs⸗Archivs, 
Bien 1885, erwähnen das Küraffier-Regiment Seherr zu diefer Zeit 
noch nicht. Die Defterr. Mil.-Ztichr. 1827, IV, 147, giebt e8 dagegen 
ſchon als eingetroffen an. Ebenſo eine aus diefen Tagen ftammende 
Lifte des Kriegs-Archivs zu Wien. Ä 

Nr. 47. Dies war die Stärke nad einer im Kriegs-Archiv zu 
Wien befindlichen Lifte Die Angabe der Defterr. Mil-Ztihr. 1827, 
IV, 147, wonach ſich dieſelbe auf 3904 Mann Infanterie und 
3656 Reiter belief, würde danach al3 zu gering anzufehen fein. Auch 
die Reſte der ehemaligen Beſatzung von Ohlau, je eine Kompagnie 
Harrach, Botta und Browne, waren inzwiſchen eingetroffen. (Bergl. 
Seite 254 ff.) 

Nr. 48. Die Zahl der außerdem hier befindlichen Grenadier- 
Kompagnien fteht nicht feit. Diejenigen der Regimenter Karl Lothringen, 
Mar Heflen und Kolowrat find jedenfall3 dort geweſen, vielleicht auch 
eine von D’Gilvy. Es waren aljo 6 bis 7 dafelbit vorhanden. 

Nr. 49. Nach dem Bericht Schwerind und einer Oeſterreichiſchen 
Mittheilung. Eine andere Oeſterreichiſche Mittheilung giebt, jedenfalls 
übertrieben, 1 Kornet und 10 Huſaren als gefangen an (Geheimes 
Staat3- no) 


Schwerins. 

Nr. 51. So drückt ſich der Bericht Schwerins aus. 

Nr. 52. Die aus einem in ber Schleſiſchen Kriegsfama VIII, 
Seite 38, enthaltenen Schreiben aus Neiße in verjchiedene Darftellungen 
— Defterr. Mil.Btichr. 1827 und Mittheil. des E E Kriegs⸗Archivs, 
Wien 1886 — übergegangene Angabe, daß diefe 40 Huſaren unter: 
wegd 26 Preußiiche Hufaren zu Gefangenen gemadt hätten, findet 
weder in den Neißer Tagebüchern jener Zeit eine Betätigung, noch 
ift darüber ein Preußiſcher Bericht vorhanden. 

Nr. 53. Der Bericht über diefen Vorfall in der Defterr. MiL- 
Btihr. von 1827, Ceite 152, giebt den Preußiſchen Verluſt 
unrichtig an. 

Nr. 54. Daß möglicherweile eine ſolche Abſicht beitanden Bat, 
wird durch eine Stelle betätigt, welche fih in einem aus Wien vom 
11ten Februar gezeichneten Schreiben des dortigen Ruſſiſchen Gejandten 
VLanczinsky findet: „ES geht hier ein unbeitimmtes Gerüht um, daß 
der General Browne den Befehl erhalten wird, fein Glück gegen die 
Preußen zu verfuchen, fobald die bereit nad; Mähren in Marſch be- 
griffenen Truppen bei ihm eingetroffen find, ohne erjt no die aus 
Ungarn kommenden abzuwarten.“ 

Nr. 55. Es fcheint, daß der Herzog von Holftein gleichzeitig 
mit biefer Verlegung auch den Oberbefehl über die Truppen Des 
General? v. Derihau erhalten Hat. Schwerin ſpricht ſchon in feinem 
Beriht vom 7ten Februar an den König die Abſicht aus, den Herzog 


„40 Huſaren und einige Kavalleriſten“ jagt der Bericht 
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nah M ünfterberg gehen zu lafien und ihm den Oberbefehl über die 
Truppen der Generale v. Derfhau und v. Kleift zu übertragen, da 
ihm dies bei der weiten Entfernung von feinem Hauptquartier 
wünfchensmwerth erjcheine. 

Nr. 56. Am 19ten Februar beichwerte ſich Schwerin beim 
Könige darüber, daß die Leute an Stelle der verfprochenen 2 Pfund 
Brot, eine halben Pfundes Fleifch und des Zugemüſes nur 1 Thaler 
11 Silbergrofchen 7'/2 Pfennig (für welchen Zeitraum, ift nicht gejagt) 
erhielten, und bat um Lieferung des Verſprochenen. Zahlreich find 
die Klagen des Feldmarſchalls über die Unfähigkeit der ihm gejandten 
Verpflegungsbeamten ſowie über die zu geringe Zahl der Beamten 
beim Feld⸗Kommiſſariat. 

Nr. 57. Doktor Friedrich Toepfer, ein gräflich Törringiſcher 
Beamter, erhielt vom Grafen Törring den Auftrag, eine Geſchichte 
der Familie und beſonders eine Biographie des bedeutendſten Sproſſen 
des Hauſes, des Miniſters und Feldmarſchalls Ignatz Grafen Törring 
von Jettenbach zu ſchreiben. Zu dieſem Zweck legte er eine erſte 
Quellen⸗Sammlung aus Bayeriſchen Archiven an, welche ſich im König— 
lich Bayeriſchen Kriegs-Archiv in München befindet. Eine weſentliche 
Ergänzung hierzu bildet eine zweite, unlängſt in den Beſitz des Kriegs⸗ 
Archivs des Preußiſchen Generalftabs übergegangene Duellen-Sammlung 
Toepfers, welche zahlreiche Abſchriften, befonderd aus Barijer Ardiven, 
enthält. 

Nr. 58. Orlich, I, 57, Anm. 2, führt auch) noch das Regiment 
Markgraf Karl auf. Daſſelbe befand ſich jedoch bereit3 ſeit Ende 
Dezember im II. Korps vor Glogau. Ber Irrthum iſt wahrſcheinlich 
dadurch entjtanden, daß der König in dem am 22ften Januar an den 
Fürften von Anhalt überjandten Verzeichniß dieſes Regiment mit 
aufführte. In der Mittheilung an Schwerin vom 23ften rechnet er aber 
dieſes Regiment nicht mehr zu den Nachſchüben. 

Nr. 59. Das Negiment Jung-Dohna, dad Orlich, I, 57, 
Anm. 2, anführt, und welches urſprünglich auch zum Nachrüden be- 
ftimmt war, verblieb in Berlin. Grünhagen, I, 165, führt aud) nod) 
das Negiment Bredow auf. Daſſelbe befand fi aber von Anfang 
an beim I. Korps, wie Grünhagen aud) I, 152, Anm. angiebt. Es 
liegt hier wahrjcheinlich eine Verwechſelung mit dem an Stelle des 
Regiment? Jung-Waldow nachgezogenen Kavallerie-Regiment Bredow 
vor. (Siehe auch die betreffende Bemerkung in Nr. 60.) 

Ar. 60. Dieſes Regiment wurde an Stelle des urjprünglich nad) 
Schlefien beitimmten Regiment Jung-Waldow auf Befehl des Königs 
vom 7ten März nachgezogen. Es iſt daher unrichtig, wenn Orlich, I, 57, 
Anm. 2, und Grünhagen, I, 165, das Regiment Jung-Waldow an- 
geben. Orlich führt troßdem dieſes Regiment dann auch noch auf 
Seite 85 ald beim Korps des Fürſten von Anhalt befindli auf. 
Ebenſo iſt es unrichtig, wenn Orlich und Grünhagen angeben, daß nod) 
6 Schwadronen Huſaren nachgezogen worden wären. Auch dies ſtützt ſich 
wahrſcheinlich auf die Anordnung des Königs in ſeinem Schreiben vom 
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22ften Januar, Die aber nicht zur Ausführung gelangte. Die Verftärkung 
der in Schleſien befindlihen Hufaren durch Abgabe von anderen 
Regimentern, worüber der König mit dem Fürſten Leopold Briefe 
wechjelte, kam vorläufig nicht zu Stande. 

Nr. 61. Das Datum ift im Driginal undeutlich und fönnte 
auch 18ter Mai heißen. Auf einer im Haus-Archiv befindlichen Abjchrift 
jteht 15ter Mai Daß es aber nicht 1ſter Mai, wie Droyfen, ober 
liter Mai, wie Schöning angiebt, heißen Tann, geht aus einer Stelle 
der ſchon erwähnten Weiſung (vergl. Seite 295) bes Feldmarfchalle 
bom 20ften Februar hervor, wo es in Webereinftimmung mit ber vom 
Könige geäußerten Abficht heißt, daß die Armee zwifchen dem 15ten und 
20ften Mai gegen Sägerndorf und Troppau verjammelt fein werde. 
Berner erwähnt Schwerin in einem Schreiben an den König vom 
10ten Februar ebenfall3 den 15ten Mai als Zeitpunkt für die Eröffnung 
Des Feldzuges. 

Nr. 62. Allerdings Tiegt noch ein Schreiben des Königs vom 
20ften aus Croſſen vor, doch it dies jedenfall vor feinem Aufbruch von 
Dort gefchrieben. 

Nr. 63. So ſpricht fi) der König in ber älteren Faflung ber 
Histoire, Publ. IV, 222, aus. In der jpäteren Faſſung jagt er nur, 
er babe das ihm noch unbelannte Land Tennen lernen wollen. Mit 
der Älteren Faſſung übereinftimmend aber fchreibt der König aud an 
den Fürften Leopold am 2iften: „morgen gehe nad) Liegnitz und 
nad) Sweinitz von dahr Die posten alle wol zu wißitiren umd zu 
verſtärken, wohr es nöthig, und alle anftalten fo zu maden das Die 
Ehre von der Armde dabei beftehen fan“. (Orlich, I, 305.) Ganz 
ähnlich Ichreibt er an demſelben Tage an Schwerin: „Sch werde 
übermorgen in Schweidnits, und alddann wegen der Poftirumgen zu 
ae Frankenstein und Bila alle8 gehörig reguliren.” (Haus 

rchip.) 

Nr. 64. Der König nennt das Dorf in ſeinen Berichten 
Brieſewitz und ſagt, die feindlichen Huſaren ſeien von dort über die 
Neiße gegen Baumgarten und Frankenberg vorgegangen. Es liegt 
hier jedenfalls eine Verwechſelung mit dem kleinen Nebenflüßchen der 
Neiße, dem Ehrlichbach, vor. Ebenſo giebt es kein Dorf Brieſewitz, 
ſondern nur ein ſolches Namens Briesnitz. Daß der König letzteres 
meint, geht auch aus jeiner eigenhändigen, dem Briefe an Fürſt 
Leopold beigefügten Zeichnung (fiehe Textſtizze zu Seite 316) hervor, 
anf welcher er dieſes Dorf ald Briefewig bezeichnet. 

Nr. 65. Nach dem Bericht des Generald Lentulus (vergl. Arneth, 
Maria Therefia, I, 383) ift e8 nur diefe eine Hufaren-Abtheilung ge 
wejen, welche den Angriff ausgeführt hat; die zweite Abtheilung, welche 
weiter zurüdgeblieben war, fol von den Vorgängen bei Baumgarten 
nicht8 wahrgenommen haben. Dagegen erwähnt der Defterreichiiche Bericht 
noch eines Vorfalles, von bem die Preußiſchen Berichte nicht melden. 
Es jollen nämlich die Defterreichiihen Hufaren vor dem Zujammenftoß 
bei Baumgarten einen jechöjpännigen Wagen bemerkt haben, welcher 
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nah Wartha fuhr. In der Meimung, der darin fißende Landes- 
abgeordnete des Fürſtenthums Mimfterberg ſei der König, hätten fie 
biefen fowie einen Qanddragoner erſchoſſen. Schlefiihe Duellen jener 
Zeit willen nicht8 von dieſem Ereigniß, jo daß e8 wohl mehr als 
zweifelhaft erjcheint, ob es fich wirklich in der angegebenen Weiſe 
äugetragen hat. Der Abgeordnete von Münfterberg für den conventus 
publicus im Dezember 1740, v. Sweerts, lebte noch in den fünfziger 
Jahren, kann aljo nit an demfelben betheiligt geweſen fein. (Bergl. 
Sa, Kriegsfama, V, 19.) 

Ar. 66. Die Meldung des Oberftlieutenants v. Diersfort über 
das Gefecht, welche von den Defterreichern aufgefangen wurde und 
ſich in den Wiener Alten befindet, giebt ebenfalls feine weitere Auskunft. 

Nr. 67. Das Quartier des Königs für ben ten fteht nicht 
feft, war aber wahrſcheinlich ebenfalls Mollwitz. In einem Briefe an die 
Marlgräfin von Bayreuth vom Iten jchreibt er nur „aupr&s de Brieg“, 
und in dem oben erwähnten Briefe an Sordan: „A un village dont 
jignore la figure et le nom.“ Vom aten find mehrere Briefe aus 
Mollwitz gezeichnet. 

Nr. 68. Die Defterr. Mil⸗gZtſchr. 1827, Seite 155, bezeichnet 
den 5ten März als den Tag, an welchem die Staatögefangenen über 
die Grenze gebraht wurden. Nach übereinftimmender Angabe in 
Neißer Tagebüchern aus jener Beit war es der Ate dieſes Monat. 
Auch erjcheint dies wahrſcheinlicher, da Schwerin ſchon am 5ten bar» 
über an den König berichtete. Die Ungabe des Könige an Fürft 
Leopold von demfelben Tage (vergl. Orlich, I, 309), daß 500 Mann 
Infanterie, 300 Kürafjiere und 200 Hufaren nad) Neiße geworfen 
jeien, iſt zu body gegriffen und wohl darauf zurüdzuführen, daß das 
Gerücht die Stärke des Gegners übertrieben hatte. Die Berftärkung 
in Neiße betrug jomit etwa 200 Dann, jo daß die Beſatzung dieſes 
Blades jebt etwa 1800 Dann zählte (Vergl. Seite 248.) 

Nr. 69. Nah Berndt Geſchichte der Stadt Glogau fol die 
Brüde bei Beichau gelegen haben. Der Zeitpunkt ihrer Vollendung 
bat ſich nicht feftitellen laſſen; am Sten und 4ten März murde fie 
von den nachrückenden Regimentern Glajenapp und Erbprinz Leopold 
überſchritten. Auch oberhalb der Feitung wurde durch Kähne für eine 
Verbindung gejorgt. 

Nr. 70. Die Angabe bei Arneth, Maria Therefia, I, 157, daß 
Wallis Anfang Sanuar eine Aufforderung zur Uebergabe erhalten und 
abgelehnt habe, findet fich nirgends beftätigt. Im Gegentheil jagt der 
Bericht Reiskys ausdrücklich, daß die Stadt niemals eine Aufforderung 
erhalten habe. Ebenjo wenig findet fi) die von Arneth ebendajeldft 
und von der Defterr. Mil.-Ztichr. 1827, Seite 283, gemachte Angabe, 
daß Wallis im Februar gegen freien Abzug die Uebergabe angeboten 
habe, anderweit bejtätigt. 

Nr. 71. Es iſt nicht befannt, welche Abmachungen zwiſchen dem 
Könige und dem Brinzen bei der Anweſenheit des Königs vor Glogau 
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(vergl. Seite 314) getroffen worden find. Wahrſcheinlich war damals 
zunächſt nur eine Belagerung beſprochen worden. 

Nr. 72. Bei diefer Berechnung find die in den Tagesliften des 
IL Korps vom Aten und 14ten Februar angegebenen Stärfeverhältnifie, 
weldhe ſich bis zum Zeitpunkte des Sturmes nicht weſentlich dürften 
geändert haben, zu runde gelegt. SHinzugerechnet find nur nod das 
Negiment Prinz Leopold, abgeredjnet das auf dem rechten Oder⸗Ufer 
verbliebene Halbe Bataillon v. Reibnitz ſowie bei der Kavallerie bie 
von derjelben ausgeſetzten Poſten. Die fogenannten „Blaufittel“, in 
Schleſien friſch angeworbene Rekruten, meldje nad) der Weifung für 
den Sturm auf den Sammelplägen fi mit Haden und Scippen ein- 
finden follten, find dabei nicht mitgerechnet. 

Nr. 73. Nach einem bald nah dem Sturm in Glogau er- 
jchienenen Ylugblatt und nad) dem Beriht von Wallis (Defterr. Mil- 
Ztſchr. 1813, Heft 8, Seite 84) follen fich die Preußifchen Truppen 
an einigen Stellen der Sturmleitern bedient haben. Die Preußiſchen 
Berichte und die Weilung für den Sturm erwähnen nichts hiervon. 
Ja in dem wahrjcheinli vom König zu dem Bericht des Oberſt 
lieutenant3 v. d. Goltz gemachten Zuſatze Heißt e8 zudem ausdrücklich, 
daß der Sturm „sans &chelles“ ausgeführt fei. 

Nr. 74. Die Grenadier-Rompagnien des Regiments Glafenapp 
gehörten zu dem Grenadier - Bataillon Kleiſt; jomit würden dieſe 
4 Grenadiere bei der zweiten Kolonne, welche gegen das Schloß-Baftion 
borging, geweſen jen. Möglich ift es jedoch auch, daß fie zu den 
Ueberfompletten und aljo zu dem Detachement des Majord dv. Buntſch 
gehört haben. Jedenfalls können fie nicht, wie Orlich, I, 74, angiebt, 
bei der eriten Kolonne geweſen jein. 

Nr. 75. Orlich, I, 75, nennt das Kreuz-Baftion, ohne anzugeben, 
woher er die entnommen hat. Überftlieutenant v. d. Goltz, der dieje 
That berichtet, jagt nicht, zu welcher Kolonne die Grenadiere gehörten 
oder welches Bajtion es geweſen jei. Er erwähnt nur, daß fie fich, anftatt 
nach link, nad) redht3 gewendet hätten. Dieje Angabe würde auf bie 
ziveite Kolonne pafien, wo das Grenadier-Bataillon Kleift den Befehl 
Hatte, fi” von dem Dominikaner-Baftion nad) links zum Schloß-Baftion 
zu wenden. Das Vorkommniß ſelbſt iſt nicht zu bezweifeln, da der 
König daſſelbe mehrfach in feinen Schreiben erwähnt, auch die Gre⸗ 
nadiere ſelbſt zu jehen verlangte und durch Geldgeſchenke auszeichnete. 

Nr. 76. Nur einige Läden und Die Apothele im Jeluiten-Kollegium 
wurden gleich nach der Einnahme geplündert, woran ſich jedoch, nad) 
einem Ölogauer Tagebuch, auch die in der Feſtung befindlichen Bauern 
lebhaft betheiligten. Wallis meldete nad) Wien, es feien „Durch Inſolenz 
ded gemeinen Mannes viele, bejonders katholiſche Häuſer geplündert 
worden“. Bon Wien aus murde diefe Angabe dann in der über: 
triebenften Weile verbreitet. Webrigend liegt auch ein Schreiben des 
Ruſſiſchen Minifters Lanczinsky aus Wien vom 25. März vor, morin diejer 
berichtet, ein daſelbſt ſich aufhaltender Schlefiicher Edelmann habe von 
feinem Diener aus Breslau Nachricht über die Einnahme von Glogau 
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erhalten, wonach die Plünderung weder groß noch von langer Dauer 
geweſen jei. 

. 77. Dem Major dv. Göbe und dem Hauptmann v. Beer 
verlieh der König den genannten Orden bereit am 10. März. (Vergl. 
Orlich, I, 395, 396.) Im Ganzen fandte er fieben Orden. Wer die 
übrigen Hierdurch ausgezeichneten Offiziere geweſen find, ift nicht befamnt. 

Nr. 78. Beriht Schwerin? an ben König vom 14ten März. 
Die Defterr. Mil-Ztichr. 1827 erwähnt dieſes Gefechts bei Beſetzung 
der Sablunla-Schanze nicht. 

Kr. 79. Nach der Oeſterr. Mil.-Ztfchr. 1827, Seite 289. Nach 
dem Beriht Schwerind vom 14ten beabfichtigte la Motte, Zeichen erft 
an diefem Tage zu räumen. 

Nr. 80. Die Defterr. Mil.-Btichr. 1827, Seite 291, nennt un⸗ 
richtigerweiſe diefen Ort Johannesberg. Aber nicht dies, ſondern 
Sohannesthal follte auf Schwerind Befehl zerftört werden. 

Nr. 81. Daß der König ſchon vor Empfang des Schwerinjchen 
Schreibens den Entihluß zur Belagerung von Neiße gefaßt hat, geht 
Daraus hervor, daß das Schreiben vom 20jten, in welchem er dem 
Feldmarſchall diefen Entſchluß mittheilte, nur auf den Bericht Hades 
und da8 Schreiben des Feldmarſchalls vom 14ten Bezug nimmt. 
(Haug-Ardiv.) 

Nr. 82. Daß diefe Angaben von Graeve herrühren, zeigt ein 
andere von dieſem ftammendes Schreiben, welches die vom Könige 
Schwerin mitgetheilten Nachrichten wörtlich enthält. 

Nr. 83. Es geht diefer Umftand aus einem Schreiben des Königs 
an den Yürften vom 28jten März hervor (vergl. Orlich, I, 323), in 
welchem e3 heißt: „Dasjenige was fonjten Ew. Liebden der Ordre 
wegen der zu machenden Defension wieder die Hujaren Attaque nod) 
beygefüget, habe vor jo nöhtig und gut gefunden, daß Ach Die hieſgen 
ſämmtlichen Cavallerie-Regimenter danad) instruiret habe.“ 

Nr. 84. In dem Abdruck dieſes Briefes bei Orlich, I, 323, ift 
unrichtigerweije die Zahl 5 ausgelaſſen worden, welche ſich im Dri- 
ginal vorfindet. 

Wenn der König fpäter in feinem Geſchichtswerk gejagt Hat, 
Schwerin habe verſprochen, fi) mit diefer Verftärfung big zum Früh⸗ 
jahr zu Halten, fo iſt dem gegenüber zu bemerlen, daß die Briefe 
Schwerins, in welchen dieſer um Berftärkung bittet, nicht das „Früh: 
jahr“ als den Zeitpunkt bezeichnen, bis zu welchem er ftehen bleiben 
könne. Er jagt vielmehr am 24jten nur: „eine Zeit lang und bis 
E. K. M. fi um Neisse recht postiret hätten“, und am 26ften: 
„annoch eine Beit lang“. Es fcheint Hier eine Verwechſelung von 
Seiten des Königs vorzuliegen entweber mit dem Schreiben Schwerins 
vom 9ten, wo diejer feine erjten Bedenken gegen ein Aufgeben Ober- 
ſchleſiens ausſprach und ſich noch den März über und einen Theil des 
Monats April zu halten hoffte, oder mit dem Schreiben vom 14ten, 
in „ehem er meldete, daß er fi) no „bi Mitte April” zu Halten 
ge 
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Nr. 85. Die Angabe von Grünhagen, I, 174, daß ber König 
am 29ften in Steinau geweſen ſei und dort 2 Bataillone zurüdgelaffen 
babe, findet ſich nirgends beftätigt. Nach Seegebarth, Seite 28, begleitete 
der König vielmehr am 29ſten das nad Deutſch-Wette marjchirende 
Negiment Prinz Leopold bis Polnische Wette und ging von bier nad) 
Neuftadt. Wäre der König am 29ften in Steinau geweſen, fo ift nicht 
abzujehen, warum er den großen Umweg über Polniſch⸗Wette dorthin 
gemacht haben follte. Ueber Polniſch⸗Wette führt aber der nächte Weg 
von Ottmachau nad) Neuftadt. Vielleicht entipringt Die Angabe einer 
Yeußerung in Lettre X, daß die über die Neiße gegangenen Truppen 
nah Steinau gerüdt, während die Truppen aus Oberſchleſien zu 
Neuftadt verfammelt fein. Es bezieht ſich dies aber nur auf einen 
Theil der über die Neiße geführten Truppen, nämlich auf das Regiment 
Truchſeß, zu welchem dann noch am Aten April das Regiment Marl: 
—F Karl, das 1fte Bataillon Garde und das Iſte Bataillon Kalchkſtein 
tießen. 

Nr. 86. Wenn der König in ſeiner Histoire ſagt, er ſei mit 
9 Bataillonen und 8 Eskadrons zu Schwerin marſchirt, ſo muß be⸗ 
merkt werden, daß er keine Kavallerie bei ſich hatte, wie er auch in 
dem oben erwähnten Schreiben an den Fürſten richtig angiebt. Welche 
Truppen am 2gſten noch Neuſtadt erreichten, ſteht nicht feſt. So ging 
u. a. das Regiment Prinz Leopold nur bis Deutſch⸗Wette. 

Kr. 87. Es iſt nicht feitzuftellen, ob die Zuſammenkunft zwiſchen 
dem Könige und Schwerin zu Neuftadt bereit3 am 29ften oder erft 
am 30ſten März ftattgefunden hat. Die Histoire und die Kriegs⸗ 
berichte geben feinen Tag an. Daß der König aber bereits fih am 
29iten nad) Neuftadt begab, erwähnt das Tagebuch des Feldpredigers 
GSeegebarth, Seite 28. Da auch Schwerin letztes Schreiben vom 28ften 
März gezeichnet ift, jo hat berjelbe fich wahrjcheinlidh, von der bevor: 
jtehenden Ankunft des Königs unterrichtet, ebenfall® am 29ften nad) 
Neuſtadt begeben. 

In der eriten Ausgabe feiner Histoire erwähnt der König keinen 
beftimmten Tag, in der zweiten heißt es nach der Zuſammenkunft von 
Neuſtadt: „Le lendemain, le Roi arriva à Jägerndorf“. 

Da nun der König am 1ften April in Jägerndorf anlam, jo müßte 
die Zuſammenkunft erſt am Siften März geweſen jein, was als ganz 
unwahrfcheinlih anzufehen ft, da er Ichon am 29jten in Neuftadt 
eintraf und Schwerin bei der Nähe von Jägerndorf ſchwerlich unnöthig 
Beit verloren bat, fi) zum Könige zu begeben. 

Nr. 88. So drüdt ſich die ältere Faſſung der Histoire aus. Die 
neuere jagt: „pour traverser les quartiers prussiens et les obliger & 
lever le blocus de Neisse“, erwähnt aljo eines etiwaigen Vormarſches 
auf Zägerndorf nicht. Die einzige Duelle, welche außerdem noch dieſe 
Nachricht enthält, der Bericht des Erbprinzen Leopold an feinen Vater 
(abgedrudt in den Annalen des Krieges und der Staatskunde, III, 
Seite 55), fügt noch Hinzu, daß die Weberläufer die Stärke ber Oeſter⸗ 
reicher auf 9 Regimenter Kavallerie, 4 Regimenter Huſaren und 8000 
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bis 10000 Dann nfanterie beziffert hätten. Die Angabe von Grün- 
hagen, I, 179, daß die Ueberläufer die Kunde gebracht hätten, daß das 
Deiterreihiiche Hauptheer bereit an den Preußifchen Stellungen vor- 
übergegangen jei, findet nirgends Beftätigung und widerjpricht den 
Angaben des Königs wie denen des Prinzen Leopold, außer welchen 
feine weiteren hierüber befannt find. Daß übrigens Neipperg felbit 
zweifelhaft war, ob ihm ein Vorbrechen über Zudmantel gelingen werbe, 
geht aus feinem Schreiben vom 1ften April an den Hofkriegsrath her⸗ 
bor, in welchem er jagt, e8 werde von den Maßnahmen des Tyeindes 
abhängen, an welcher Stelle er aus dem Gebirge hervorbrechen könne. 

Kr. 89. Wenn der König in feiner Histoire nur 5 Bataillone 
angiebt, jo bat er mwahrfjcheinlich die fünf von ihm ſelbſt herangeführten 
im Sinne. Es befanden fich aber außerdem noch dort von den Truppen 
Schwerind das Regiment Bredow, dad Grenadier-Bataillon Puttkamer 
und die Hufaren-Schwadron Bieten. 

Nr. 90, Die Zahl der Grenadier-Rompagnien fteht nicht genau 
feſt. Es mögen auch fieben gewejen jein. 

Tr. 91. Nach der Oeſterr. Mil-Ztihr. 1827, Seite 279, ging 
Neipperg am Sten März von Wien ab; nad) Urneth, Maria Therefia, 
1, 158, muß er die Stadt früher verlaſſen haben, da er ſchon am dten 
in Brünn war. Nad den jchon erwähnten Nachrichten des Agenten 
v. Graeve wäre Neipperg am dten März abgereilt. 

2. Es waren dies zwei Bataillone des Regiment? Schmettau, 
ein Bataillon O'Gilvy mit einer Grenadier-Rompagnie, ein Bataillon 
Starhemberg, die Küralfier-Megimenter Cordova und Birkenfeld, die 
Dragoner-Regimenter Württemberg, Römer, Althann, das Huſaren⸗ 
Regiment Ghilanyi; an Artillerie 8 dreipfündige Negimentsftüde, 4 drei- 
pfündige Feldſchlangen, 4 jechspfündige Fallaunen. Auf dem Marfche 
befanden ſich noch das Küraſſier-Regiment Diemar fowie die Hujaren- 
Negimenter Kaͤrolhi und Peitvarmegyi. Außerdem trafen noch 40 auß 
Peterwardein gejandte blecherne Pontons ein. 

In Bezug auf das ebenerwähnte Regiment Schmettau ſei noch 
bemerkt, daß Neipperg am 16ten März dem Großherzog ſchrieb, der 
Buftand deijelben fei jchlecht; die Konduite des Generals v. Schmettau 
gehe ihm nicht; man möge doch auf ihn und feinen Bruder Acht 
geben. 

Nr. 93. Da die Beitallungsurkunde vom 12ten April gezeichnet 
it, jo Hat Dies vielleicht zu dem mit den Thatjachen in Widerſpruch 
ftehenden Witzworte Veranlaffung gegeben, welches C ogniazzo, Ge 
ftändniffe eines Defterr. Veteranen, II, 54, Neipperg in den Mund 
legt: „Weil ich die Bataille bei Mollwik verloren, bin ic Feldmarſchall 
geworden, hätte ich noch eine jo unglüdliche liefern können, wäre ich, 
obſchon durch entgegengejebte Wege, Generallieutenant (d. h. Höchſt⸗ 
kommandirender) und unabhängig vom Hofkriegsrath wie der Prinz 
Eugen geworben.“ 

Nr. 94. Es ift nicht genau feitzuftellen, welche Infanterie-Bataillone 
Neipperg hierbei im Auge hat, und ob er dag mit der Artillerie ein- 
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getroffene Bataillon O'Gilvy mitrechnet. Die Bataillone Karl Loth⸗ 
ringen und SKolowrat waren nad) Neippergs Meldung zu diefer Zeit 
noch in die Marfchlolonne einzureihen, alfo nicht mitgeredjnet. Es 
würden, wenn man das Berzeichniß der Truppen, welche jpäter bei 
Mollwitz fochten, zu Grunde legt und das Bataillon O'Gilvy nit 
mitrechnet, folgende geweſen fein: Je zwei Bataillone Franz Lothringen, 
Harrach, Thüngen, Baden und je ein Bataillon Alt-Daun, Grünne, 
Bromne, Schmettau. Auch) fteht e3 nicht feit, welche Deutichen Kavallerie- 
Negimenter es gewejen find, da fich bei Neipperg zu dieſer Zeit deren 
zehn befanden, von welchen 500 Pferde unter General Baranyay zur 
Siderung der Strede Troppau — Jägerndorf verwendet wurden. Es 
waren Died die Küraffier-NRegimenter Seherr, Cordova, Lanthiery, 
Hohen-Em3, Hohenzollern, Birkenfeld und die Dragoner-Regimenter 
Liechtenftein, Althbann, Württemberg, Römer. Die beiden Hufaren- 
Negimenter hießen Deſſewffy und Ghilanyi. 

Nr. 95. Zu den Bataillonen, von melden Neipperg am 28jften 
gemeldet hat, daß fie bereit fländen, müſſen noch die Bataillone Karl 
Lothringen, Kolowrat mit 4 Grenadier-Kompagnien und O'Gilvy mit 
1 Grenadier-Kompagnie und außerdem ein Küraffier-Regiment Hinzu 
gerechnet werden. Einſchließlich einer weiteren, nicht nachzumeifenden 
Grenadier-Rompagnie hat die Stärke beim Vormarſch wahrſcheinlich 
15 Bataillone, 14 Grenadier-Fompagnien (vergl. Anhang Nr. 127), 
10 Kavallerie und 2 Hufaren-Regimenter betragen. Wie weit Die 
Armee am 29jten gekommen it, ſteht nicht feft, jedenfalls ift fie an 
diefem Tage nicht bis Freudenthal gelangt. 

Nr. 96. Wann das Regiment Truchſeß in Steinau eingetroffen 
ift, jteht nicht feit. (Vergl. Seite 372.) 

Nr. 97. Genauere Nachrichten fehlen über den Verbleib dieſes 
—* während der nächſten Zeit. Da auch die Oeſterreichiſchen 
Quellen eines Gefechtes hier nicht erwähnen, ſo iſt das Preußiſche 
Bataillon jedenfalls vor dem Anrücken des Gegners, wohl über Ott⸗ 
machau, zurückgegangen. Es wurde am 11ten April vom Herzog von 
Holftein nah Mollwi geführt. 

Nr. 98. Die Urfchrift diefer Meldung, melde Schwerin mit 
den Veberläufern an den König aus Neuftadt abjandte, befindet fich 
im Geh. Staats⸗Archiv und beitätigt völlig die vom König in Der 
Histoire gegebene Darftellung. 

Nr. 99. Es waren die die Negimenter Schwerin, Bredow, 
Sydow, Markgraf Heinrich, Prinz Leopold und Kleift, dag 2te Bataillon 
Glaſenapp, die Grenadier-Bataillone Reibnitz, Winterfeldt, Puttkamer, 
Bolftern, Buddenbrod, 6 Eskadrons Schulenburg, 5 Eskadrons Prinz 
Friedrich, 2 Esfadrong Leib-Hufaren (Wurmb und Bieten), jämmtlid) 
durch den König und Schwerin aus der Gegend von Neuftadt heran 
geführt; ferner das fchon in Steinau befindlihe Regiment Truchfeß 
(vergl. Seite 372) und das am Aten April eingetroffene Regiment 
Markgraf Karl, 1ftes Bataillon Garde und 1ftes Bataillon Kalditein 
(vergl. Seite 372): dazu war am 5ten noch das Regiment Prinz 
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Dietrih aus Greifau eingetroffen (vergl. Seite 872), ſowie von den 
dem General v. Kalditein unterjtellten Truppen da8 1fte Bataillon 
Borde, die Grenadier-Bataillone Saldern und Kleiſt ſowie je 5 Es⸗ 
fadrond Platen und Karabinierd. Das Eintreffen dieſer Teßtgenannten 
Truppentheile geht aus dem Manteuffelſchen Tagebuch hervor. 

Ar. 100. Daß Lentulus auch Infanterie herangeführt hat, wie 
ein Neißer Tagebuch berichtet, ift unwahrſcheinlich, da er ſelbſt in feinen 
Meldungen an Neipperg in diefen Tagen immer nur bon den beiden 
Kavallerie-Regimentern ſpricht. 

Nr. 101. In der That Hatte, wie erwähnt (Seite 371), ber 
Herzog von Holitein die Befehle zur Vereinigung noch nicht erhalten 
und befand fi nicht jo nahe Daß ber König ihn aber in der 
Nähe von Neiße glaubte, geht aus einer Stelle der Histoire hervor 
(Bubl. IV, 228), wo er von Neipperg jagt: „arriv6 à Neisse, ıl 
aurait pu enlever le corps du duc de Holstein, qui cantonnait & un 
demi-mille de 1a“. 

Nr. 102. Wenn der König in feiner Histoire fagt, daß er am 
6ten bis Falkenberg marjchirt fei, jo liegt bier augenjcheinlich eine 
Verwechfelung vor. Der Bericht des Erbprinzen Leopold (Unnalen 
des Krieges, III, 59) jagt, daß der König am G6ten in Friedland ver⸗ 
blieben ſei. Auch jagt Lebterer jelbit in feinem Schreiben vom 
11ten April an den Fürften von Anhalt, daß er über Friedland auf 
Sorge gerüdt fei, um dort „die Neiße zu repassiren“. Werner jagt 
er in der Histoire, daß er erſt auf die Nachricht von den Vorgängen 
bei Sorge die Marſchrichtung auf Michelau eingefchlagen babe; er 
kann aljo nicht Schon am 6ten big Falkenberg gerüdt jein, da er dann 
den beabfichtigten Uebergangspunkt bereitö weit hinter ſich gehabt hätte. 

Nr. 103. Der König giebt für diefe Vereinigung erft den Sten 
an, der Erbprinz Leopold und dad Manteuffeliche Tagebuch jchon den 
6ten. Für lebtere Angabe fprit der Umstand, daß die Eskadron 
Gensdarmes, nad) des Erbprinzen Bericht, ſchon am 7ten am Gefecht 
von on Theil nahm. 

Nr. 104. So fagt der König in feiner Histoire. Welche 
Bataillone e8 waren, fteht nicht feſt; wahrſcheinlich die Grenadier- 
Bataillone Kleift, Saldern, Buttlamer und Buddenbrod, die, außer ben 
ſchon genannten, am Gefecht Theil nahmen. 

Nr. 105. Nur fo ift die Entjendung des Markgrafen Karl und 
des Erbprinzen Leopold zu erflären. Auch die Maßnahmen de Lebteren 
lafjen feine andere Annahme zu. Es war jedenfall$ die Vermuthung, 
daß der Herzog don Holitein in der Nähe fei, welche den König jo 
fange an dieſem Uebergangspunft fejthalten Ließ. 

Nr. 106. Der König fagt in der Histoire, daß er auf bie 
Meldung des Markgrafen Karl, die ganze feindliche Kavallerie ſei 
auf dem linken Ufer verjammelt, den Entihluß zum Abmarſch auf 
Michelau gefaßt habe. Prinz Leopold erwähnt auch einer Meldung 
des Markgrafen Karl, aber auf dieje hin wurde er felbit erft entfandt. 
Der Markgraf müßte ſonach noch eine zweite Meldung gejchidt haben. 
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Wahrſcheinlicher aber ift e8, dat der König die Meldungen des Mark⸗ 
grafen Karl und bes Erbprinzen Leopold miteinander verwechlelt. 

Nr. 107. Welche Bataillone die geweſen find, Täßt fich nicht 
feititellen. 

Nr. 108. Die Eskadron Gensdarmes gehörte zu den Truppen, 
welche durch General dv. d. Marwib an dieſem Tage herangeführt 
wurden. (Vergl. Seite 375.) 

Nr. 109. Preußiſche Berichte über dies Arrieregardengefecht 
liegen nicht vor. Nach dem Bericht des Oberſten Deſſewffy follen 
von der 80 Mann ſtarken Kompagnie 24 verwundet gefangen, alles 
Hebrige aber nad tapferer Vertheidigung niedergemacht worden jein. 
Die Defterreicher büßten danach 2 Todte und 2 Verwundete ein. 

Nr. 110. Der König giebt an, diefe Vereinigung habe erft am 
Sten ftattgefunden, das Manteuffeliche Tagebuch, jagt am 7ten. Für 
legtere Angabe jpriht der Umftand, dab die Einſchließung von Brieg 
bereit am 7ten thatjächlich aufgehoben wurde, und die Entfermung 
von dort bis Michelau kaum 2 Meilen beträgt. Die beiden Grenadier- 
Bataillone Wylich und Düring, welche ebenfall® noch vor Brieg ge 
ftanden hatten, waren nad) Ohlau zum Schub bes dort befindlichen 
Artillerie Materiald gefandt worden. 

Nr. 111. Vergl. Relation eine Kaiferlihen Offizier über Die 
Schlacht bei Mollwitz. Mittheilungen des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien, 
1887, I, 192. Dafür ſpricht auch der Umſtand, daß die Oeſterreicher 
nad) dem eriten Zurüdgehen der Preußiſchen Wvantgarde da3 Torf 
Laſſoth he ſchwach beſetzt hatten. 

112. Am sten April erſtattet Oberſtlieutenant Deſſewffy 
—* abe: das erwähnte Heine Gefecht gegen die Arrieregarde Des 
Brinzen Leopold. Er ſpricht dabei die Abficht aus, den weiteren Be- 
wegungen ber Preußen, die auf Löwen und Schurgaſt gerichtet jem 
tollten, zu folgen. Die Meldung ift aus „Hermersdorf“ gejandt, womit 
jebenfalld das auf dem rechten Neikeslifer bei Sorge liegende Hermes 
dorf gemeint if. (Wiener Kriegd-Ardhiv.) 

Rr. 113. Ser König giebt den Serluft in dem Briefe an Den 
Hürften Leopold vom I1ten April (Orlich, I, 324) auf 800 Weißlittel, 
1 Lieutenant und 48 Mann an, Neipperg in jenem Beridhte vom 
Sten auf „A900 Mann, darunter aber bi8 700 noch unbewährte 
Relruten“. Thatiächlid) waren „eißlittel” neugeworbene, aber noch 
unausgebildete Refruten, von ihrer Bekleidung jo genannt Biöweilen 
beißen fie auch „Blaufittel*. (Bergl. auch Nr. 72.) Ben Lieutenant 
nennt der König in der zweiten Ausgabe der Histoire v. Mühicheral 

Nr. 114. Der König giebt jelbjt diefen Grund jowohl m ber 
Histoire wie in dem Brief an den Fürſten Leopold vom 11ten am. 
(Vergl Orlich. 1, 325.) 

Kr. 115. Das Tagebuh des Iſten Bataillon? Garde erwähnt 
dieſes Umitandes beſonders. Allerdings ift die Dispoñtion jür be 
Schlacht ent vom 9ten gezeichnet, jo daß fie vielleicht am 9ten nedh 
cinmal geändert worden iſt 
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Nr. 116. Vergl. Seite 378. Die Deflewffy-Hufaren hatten ben 
Ion am Sten erfolgten Uebergang der Preußen am 9Iten noch nit in 
Erfahrung gebradt, wie eine Meldung des Kommandeurs aus Schaderwih 
(Ya Meile ſüdweſtlich Gr. Mahlendorf) von diefem Tage angiebt. 

Nr. 117. Es ift nicht anzunehmen, daß der König außer den 
Ausfagen der Ueberläufer noch andere Nachrichten empfangen hat, da 
der Bericht des Erbprinzen Leopold damit in Uebereinftinmung fteht, 
und feine andere Quelle dem widerjpridt. 

Nr. 118. Hist. d. m. t., Faſſung 1746, Publik. IV, 228. In 
der jpäteren Faſſung ‘der Histoire jagt der König ftatt eine halbe 
Meile „eine Meile. 

Nr. 119. Nac der Angabe eines in der Fürftenfteiner Bibliothek 
befindlichen Briefes (Grünhagen, I, 179) jollen 36 Patronen aus: 
gegeben worden fein. Diejelbe Zahl findet ſich auch in den Geuderjchen 
Berichten (Seite 91 und 104, Anmerkung 3); bie meiften Quellen geben 
indeſſen nur 80 an. 

Nr. 120. Warum die Armee nicht früher angetreten ift, läßt 
fi) mit Sicherheit nicht feititellen. Der König jagt in feiner erften 
Darftellung (von 1746), daß ein Dragoner-Regiment eine Stunde zu 
ſpät gelommen fe. Da aber die Kavallerie faſt ſämmtlich nicht über 
eine halbe Meile von PBogarell entfernt lag, jo wäre dies ſchwer zu 
erklären. In feiner zweiten Darftellung (von 1775) erwähnt der König 
dieſes Umſtandes nit. Wahrſcheinlich liegt eine Verwechſelung vor, 
indem er die in Ohlau befindlichen Kavallerie-Regimenter, welchen er 
den Befehl zum Heranrüden gejandt hatte (vergl. Seite 379), ver- 
geblich erwartete. | 

Nr. 121. Dieſe Stärke giebt der König in feiner erften Dar- 
ftellung in der Histoire. Wahrſcheinlich waren die Dragoner die vier 
an der Spite der 1jten Kolonne befindlichen Schwadronen Sculen- 
burg. In der zweiten Safjung erwähnt der König die Stärke der 
Avantgarde nicht, und in den Lettres giebt er 6 Schwadronen Dragoner 
an. Bon den Hufaren blieb vermuthlich eine Schwadron zur Bededung 
der Seen „oräufi zurück. 

Nr. In der erſten Faſſung jagt der König „deux paysans“, 
in der Seien „des paysans“. Auch Fuchs, Jubelſchrift zur Yeier 
der Schlacht bei Mollwih, beftätigt dieſe Bauernnachricht nach der 
Mittheilung des Gemeindejchreiberd von Mollwig, welcher die Schladht 
aus feinem Giebelfenſter mit anſah und eine Bejchreibung davon in 
jeiner oe niederlegte. 

Bericht Neippergs. Mittheilungen des E E Kriegs⸗ 
ie Wien 1888, Seite 187 und Brief eine Oeſterreichiſchen 
Dffiziers. Mittheilungen des E. f. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 197. 

Nr. 124. Da die Preußiiche Armee gegen 10 Uhr von Pogarell 
aufbrady, jo wird Die Avantgarde den etwa eine Meile betragenden 
Weg bis Neudorf in einer Stunde zurüdgelegt haben. 

Nr. 125. Bericht Neippergs. Auch der Bericht eined Defter- 
reichiſchen Offizierd in den Mitteilungen des k. E. Kriegs⸗Archivs, 1887, I, 
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erwähnt nur die Ankunft eines Offiziers, und nicht bie 
durch Raleten, wie Dies die Defterr. Mil-Ztichr. 1827 che Abe 
ifche —— — en Beier De Tem * Aue 


Gegend nordweftlih Alzenau deutlich überfieht fo muß man — 
daß die Verſammlung der Preußen ſchon gegen 10 Uhr bemerft wurde. 
Eine Benachrichtigung durch Raketen hätte daher Neipperg früher als 
8 Hatiahtih geidaß auf den Preufien Anmarig aufmerHem 
machen miiffen. 

Wahrſcheinlicher ift es jomit, baß dies durch einen Offizier er- 
folgte, defien Abfendung immerhin einige Zeit in Anſpruch genommen 
haben muß. Die Angabe der Oeſterr. Mil.⸗Ztſchr, dab Neipperg, 
erit durch Maleten von Brieg aus aufmerkſam gemadht, Patrouillen 
gegen Alzenau — Pogarell vorgeſandt habe, ſteht mit deſſen Bericht in 
Widerſpruch. Nach dieſem hatte er vielmehr ohne beſondere Veran⸗ 
laſſung Patrouillen ſowohl in der Richtung auf Ohlau, wie auf Michelau 
und Löwen entjandt. Letztere find aber nicht weiter als bis Neudorf 
gelangt. Es waren jedenfalls diefelben Abtheilungen, welche hier von 
der Preußifchen Avantgarde angegriffen und geworfen wurden. 

Nr. 126. Der General Römer drohte, ald er zu Pferde ftieg, 
dem Pfarrer Günther in Mollwib, ihn nach der Schladt al3 Spion 
hängen zu laſſen. Wahrſcheinlich glaubte er, daß derjelbe den Preußen 
Nachricht von der Lage der Defterreihiihen Truppen gegeben Habe 
und fo an der Ueberraſchung Schuld fe. Günther erhielt vom 
Könige für feine ausgeitandene Angſt bald darauf die einträgliche 

farre don Conradswaldau. Vergl. Aufzeichnungen des Pfarrers 
olenz zu Mollwig, Kriegs⸗Archiv, und Fuchs, Jubelſchrift, Seite 40. 

Nr. 127. Ueber die Stärke der Defterreichifchen Armee weichen 
die Ungaben von einander ab. Die Oeſterr. Mil.-Ztihr. 1827 
führt 18 Bataillone, 6 Küraſſier,⸗ 5 Dragoner-, 4 Hufaren- 
Negimenter und 16 Feldgeichüte auf und giebt die Gejammtitärte zu 
höchſtens 10 800 Mann Infanterie und 8600 Mann Kavallerie an. 
Hier find jedoch die außerdem noch anweſenden Grenadier-Fompagnien 
nicht mit aufgeführt, jo daß es zweifelhaft bleibt, ob fie bei der Stärke⸗ 
angabe von 10 800 Mann Infanterie mit eingerechnet worden find. 
In den Mittheilungen des LEE Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 193, 
Anmerkung 3 wird die Stärke auf 16 Bataillone, 14 Grmadier-Rom- 
pagnien (vergl. Anhang Nr. 95), 6 Küraffier:, 5 Dragoner:, 2 Hufaren- 
Regimenter und 19 Scldgefchüße angegeben, mit zufammen 8603 Manu 
Anfanterie, 6354 Mann Kavallerie, 436 Hujaren und 395 Artillerijten. 
Diefe Angaben beruhen auf einem Stärfebericht Neippergs dom 23ften 
April, in welchem gleichzeitig die Verlufte für Mollwitz angegeben fd. 
Durch Yufammenrechnung beider Angaben find die in der Darflellusg 
argebenen Stärken für Mollwitz gewonnen. 

In demfelben Bericht giebt Neipperg aber auch an, daß die Be- 
— von Neiße am 17ten April, alſo nad der Schlacht bei 

Moulmwig, neugebildet worden jei und daß diefelbe in der Stärfe wow 
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1955 Mann aus Kommandirten aller SinfanterieRegimenter feines 
Korps beſtehe. Es ift daher wahrfjcheinlich, daß Neipperg einen Theil 
der urjprünglichen, etwa 1800 Mann ftarfen Bejabung (vergl Anhang. 
Nr. 68) mit feiner Armee vereinigte, al er von Neiße am éten April 
abrüdte. Dies nehmen auch die Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivg, 
Wien 1887, I, 193, Anmerkung 2, an und es ift dies um fo glaub- 
after, als Neiße damals nicht bedroht war, und jein Kommandant, 
Oberſt Roth, bei Mollwig gegenwärtig geweſen it. Da nun die nad 
der Schlacht nad) Neiße gelegte Verſtärkung dem Heere entnommen 
war, jo muß dieſelbe bei Mollwig mit hinzugerechnet werden, und wenn 
man annimmt, daß etwa 600 Mann in der Feltung verblieben, was 
al Sicherheit3bejagung völlig genügte, jo erhöht ſich die Stärke des 
Heeres bei Mollwig um etwa 1300 Mann. Da Neipperg in jenem 
Berichte vom 23jten auch nur die Stärke giebt, welche zum Dienft 
verblieben war, aljo Kranke und Kommandirte, deren Zahl wohl auf 
600 Mann anzunehmen ift, nicht mitrechnet, jo nähern fich feine An⸗ 
gaben fait ganz der in der Oeſterr. Mil-Ztichr. 1827 gemachten, fo 
daß man dieje als der Wirklichkeit entiprechend annehmen Tann. Was 
den Unterjchied beider Angaben in Bezug auf die Stärke der Kavallerie 
anbetrifft, fo muß angenommen werben, daß in ber Defterr. Mil. 
Ztſchr. 1827 die Hufaren mit eingerechnet find. Der fi alsdann 
noch ergebende Unterfchied dürfte auf Kranke und Kommandirte zurüd- 
zuführen fein, die Neipperg in der Stärfeangabe vom 23ften April 
nicht mitrechnet. 

Ueber die Anzahl der Schwadronen gehen die Angaben ebenfalls 
außeinander. Nah) dem Etat fjollte jedes Küraffier-Negiment aus 
6 Eskadrons und 1 Karabinier-Rompagnie, jedes Dragoner-Regiment 
aus 6 Eskadrons und 1 renadier-Kompagnie und jedes Hufaren- 
Regiment aus 5 Eskadrons bejtehen. 

Nach einem Brotofoll des Hofkriegsraths vom 4ten Sanuar 1741 
(Mitteilungen des k.k. Kriegs⸗Archivs, 1887, I, 194) follten aber die 
ind Feld rüdenden Küraſſier- und Dragoner-Regimenter aus je 3 Rom- 
pagnien eine Eskadron bilden, während eine foldhe bisher aus je 
2 KRompagnien gebildet war. Sie würden fonad) nur 4 Eskadrons 
ftarf geweſen fein. Die Defterreichifchen Gefechtspläne geben fie verjchieden 
zu 5 und 6 Eskadrons an. Die Hujaren-Regimenter jcheinen 5 Eskadrons 
bejefien zu haben. . 

Die Stärke der Artillerie ift dem Bericht des Defterreichiichen 
Artillerie Kommandanten vom 14ten April entnommen. Es jcheint 
danach, als ob Neipperg aus Neiße noch 3 Geichüge mitgenommen 
habe (vergl. Anhang Nr. 92). 

Nr. 128. In Bezug auf die Stärke der Infanterie der Preußiſchen 
Armee liegen über eine Anzahl Regimenter Berichte vom Gten März vor; 
aus der Zeit nah Mollwig nur über ein Regiment, Prinz Dietrich, 
und zwar vom 12ten Mai. Letztere Angabe weift einen bedeutend 
höheren Krankenſtand auf, al3 die Berichte vom 6ten März. Da nun 
das Negiment Prinz Dietrih von der Schladt am 10 ten April bis 

Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 29 
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zum 12ten Mai eine bejonderen Anſtrengungen durchzumachen Hatte, 
fo darf wohl angenommen werden, daß der höhere Krankenftand durch 
die vor der Schlacht von Mollwih erlittenen Strapazen hervorgerufen 
worden ift, wobei noch zu bemerken ift, daß das Negiment Prinz 
Dietrih noch nicht einmal zu den Negimentern gehörte, denen die 
größten Anjtrengungen zufielen, da e8 zu den vom General Kalditem 
berangeführten Truppen gehörte, aljo nicht die Gewaltmärfche von 
Sägerndorf her auszuführen hatte. Aehnlich wie beim Regiment Prinz 
Dietrich werden die Verhältniffe auch bei den übrigen Infanterie⸗-Regi⸗ 
mentern gewejen fein, jo daß man die Stärfeangabe dieſes Regiments für 
die Durchichnitt3-Berechnung ſämmtlicher Regimenter zu Grunde legen famı. 

Das genannte Regiment zählte am 12ten Mai 759 Mann ohne 
Dffiziere. Sein Verluſt in der Mollwiger Schlacht betrug 383 Mann, 
Darunter 14 Offiziere, und zwar nad) den Angaben vom 12ten Mai, 
wo ein Theil der Verwundeten und Vermißten bereitS wieder in Die 
Dienſtſtärke aufgenommen war. Nimmt man nun noch 4 Dffiziere 
ald Trank und fehlend an, fo find, da der Etat 42 Offiziere betrug, 
wovon 14 bereit unter den Verluſten mitgerechnet find, noch 24 bin 
zuzurechnen. Man würde jomit für dad Regiment für den 10ten April 
eine Gejammtitärte von 1166 Köpfen und in Yolge deſſen für jedes 
Bataillon 583 Köpfe erhalten, was man füglich als Durchſchnittsſtärke 
auch für die übrigen Musfetier-Bataillone annehmen Tann. 

E3 würde fich ſomit für die 24 zur Schlacht anmarjchirenden 
Musfetier-Bataillone eine Stärke von 13 992 Mann ergeben. Tas 
erit nach Beginn der Schlacht eintreffende Regiment la Motte ift dabei 
nicht mitgerechnet, Dagegen die zur Dedung der Bagage beftimmten 
500 Dann. 

Betreff der Stärke der Grenadier-Bataillone liegt nur eine An- 
gabe für da8 Bataillon PButtlamer vom G6ten März, aljo vor ber 
Schlacht, vor; dafjelbe zählte an dieſem Tage 441 Mann und batte 
einen ſelbſt für dieſe Zeit nur geringen Ausfall von Kranken und 
Sehlenden. Dan dürfte kaum zu hoch greifen, wenn man den Abgang 
bis Mollwig noch auf rund 10 Prozent annimmt, jo daß fi als 
Durchſchnittsſtärke eines Grenadier-Bataillond 400 Dann 
würden. Die 7 Grenadier-Bataillone hätten jomit 2800 Mann ge 
zählt, und die Stärke der geſammten Infanterie würde fih auf 16 792 
oder rund 16 800 Mann belaufen haben. 

Betreff der Kavallerie liegen vom 6ten März Stärfeangaben vor für 


Leib-Rarabinierd: 5 Edladrond . . 708 Pferde, 
Prinz Friedrich: 5 —— 677 = 
Schulenburg: 6 792 = 


worin die Offizierspferde nicht enthalten find. | 

Nimmt man an, daß bei den Märfchen vor Mollwitz aud die 
Ravallerie noch Abgang gehabt haben wird, jo dürfte die niebrigfte 
der oben angegebenen Ziffern als Durchſchnittszahl für die geſammte 
Kavallerie die richtige fein. 
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Man würde denmad) für die Schwadron im Durchſchnitt 135 Pferbe, 
einſchließlich der Dffiziersferde, annehmen können und ſomit fire die ge- 
fammten 30 Schwadronen 4050 oder rund 4000 Pferde erhalten. 

Für die Hufaren liegt ein Beriht vom Gten März vor, weldjer 
die 3 Eskadrons Berliner Leib-Hufaren auf 393, die 3 Eskadrons 
Preußiicher Hufaren auf 401 Pferde ohne Offizierspferde angiebt, alſo 
einjchließlic) derjenigen der Offiziere auf 133 bezw. 135 Pferde für die 
Eskadron. Nimmt man alfo unter Einrecjnung Kleiner Abgänge bis 
Mollwitz 130 Pferde für die Schwadron, jo erhält man für die an- 
wejenden 4 Schwadronen 520 oder rund 500 Pferde. Hierbei ift 
die mit dem Regiment la Motte eintreffende und bei der Bagage ver- 
bleibende Schwadron außer Anſatz geblieben. 

An Artillerie führten die Negimenter Schwerin, Sydow, Kleiſt, 
Markgraf Heinrich, Bredow, Graevenib, jowie die Grenadier-Bataillone 
Winterfeldt und Reibnitz je zwei dreipfündige Geſchütze, die Negimenter 
Markgraf Karl, Truchjeß, Prinz Leopold, Prinz Dietrich) fowie die 
Grenadier-Bataillone Kleift, Puttlamer, Buddenbrod, Boljtern je zwei, 
die Bataillone Raldften, Glafenapp, Garde, Borde und das Grenadier- 
Bataillon Saldern je einen 6 Pfünder. 

Un Munitiondwagen führte die Artillerie etwa mit fi: 14 Kleine 
Munitiondwagen für 3Pfünder, 19 große für 6Pfünder, 12 Kugel- 
wagen für 12- und 24 Pfünder, 8 Munitionswagen für 12- und 
24 Pfünder fowie 7 Haubib-Granatwagen. Die übrigen Fahrzeuge 
der Artillerie befanden ſich jedenfalld bei der Bagage. ALS Bedienung 
für die 3- und 6Pfünder dienten für je zwei Geſchütze 1 Unteroffizier 
und 9 Bombardiere oder Kanoniere, bei den ſchweren Geſchützen dienten 
für jedes 1 Unteroffizier 4 Bombardiere oder Kanoniere und 5 von 
der Infanterie geftellte Leute. Dazu find noch 9 Offiziere, 6 Wagen- 
meifter, 4 Tambours zu rechnen, jomit zur Bedienung der Geſchütze 
rund 300 Mann, wozu noch etwa 200 Knechte als nicht fechtend hin⸗ 
zutreten. 

Nr. 129. Seegebarth, Seite 35. 

Nr. 130. Fuchs, Jubelſchrift von Mollwitz, Seite 2. 

s Nr. 131. Cogniazzo, Geſtändniſſe eines Oeſterreichiſchen Veteranen, 
eite 52. 

Ar. 132, Auf einem im Kriegs⸗Archiv des Generalftabes befind- 
lihen von dem Adjutanten Schwerind, Kapitän v. Lepel, gezeichneten 
Plan wird diejer Neue Graben „la grande fossée“ genannt. Die fünf 
Kolonnen find während des Ueberfchreitend dieſes Grabens eingezeichnet. 
Es muß aljo derfelbe jedenfall an den betreffenden Stellen ausgefüllt 
worden fein, wie die auch auf dem erwähnten Plan angedeutet worden 
it. Das Vorhandenfein des Neuen Graben? zu damaliger Zeit wird 
auch anderweitig, jo durch die Wieland-Schubertiche Karte vom Jahre 
1736 beftätigt. 

Nr. 133. Wahrſcheinlich ift &, daß die linke Kolonne den da- 
mals beftehenden, heute verſchwundenen Weg, welcher von Kreiſewitz 
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unmittelbar auf Bampib führte, bis zu jenem Austritt aus den Kreiſe⸗ 
witzer Büſchen benutzte 

Nr. 134. Die faſt ebene Bildung des Geländes unterſtützt dieſe 
Täuſchung noch. So erklärt es ſich auch leicht, daß ber König die 
Entfernung, in welcher er ſüdöſtlich Mollwitz aufmarſchirte, bedeutend 
geringer angiebt, als fie thatſächlich war, nämlich auf etwa zweitauſend 
Schritt (zweite Faſſung der Histoire). In Wirklichkeit betrug Die Ent⸗ 
fernung 3500 Schritt. Da die dem König zu Gebote ftehenden Karten 
mangelhaft waren, jo konnte er feinen Irrthum auch nicht nad) Dielen 
berichtigen. 

Ar. 135. In allen Gefechtöberichten ift daher auch immer mır 
von Bampik die Rede. Daß aber der auf dem rechten Bachufer be 
legene Dorftheil 1741 fchon, wie auch fpäter, den Namen Neudorf 
führte, geht auß mehreren Karten damaliger Zeit hervor, jo u. A. ſchon 
aus dem zu dieſer Beit entftandenen, dem Könige gehörenden Hand⸗ 
atlas von Wrede. 

Nr. 136. In der Histoire jagt der König ausdrücklich, daß bie 
—— waren. Auch die Oeſterreichiſchen Berichte erwähnen es 
mehrfach. 

Kr. 137. „Zwei Fuß hoher Schnee bedeckte die Erde“ ſagt der 
König in der „Histoire de mon temps“, Yafig. 1746, Seite 226. 

Nr. 138. Die fogenannten Hölter-Dämme, Nefte einer früheren 
Fiſchteich Eindämmung, können nur einen wenig brauchbaren Uebergang 
gewährt Haben, da ihre Krone jo ſchmal war, daß höchſtens 3 Neiter 
neben einander fie überfchreiten Tonnten. 

Nr. 139. Man mählte gern ſolche weithin fihtbaren Punkte, um 
die Richtung beim Aufmarſch zu erleichtern. So marſchirte ſpäter Die 
Preußiſche Armee zur Schlacht bei Keſſelsdorf ebenfall® zwiſchen zwei 
Heinen Gehölzen auf. Diejelben follten überhaupt nur die Richtung 
erleihtern, nicht etwa aber als Flankendeckung dienen, wie mande 
Schriftiteller dies irrthümlich anführen, denn beim VBorrüden der Armee 
zum Angriff mußten fie ja verlaffen werben. 

Nr. 140. Der König jagt in der Histoire: „Notre droite devait 
s’appuyer au village de Herrendorf“ (Hermsdorf); und daß der inte 
Flügel fi an Neudorf lehnte, geht aus dem Bericht des Erbprinzen 
Leopold hervor, in welchem er fagt: „Da aber auf dem linken Flũgel ein 
Dorf war, jo konnte die vordere Linie nicht ganz aufmarſchiren.“ Auch 
der vom König felbft gezeichnete und feinem Brief an den Fürſten Leopold 
beigefügte Plan (Textſtizze zu Seite 388 ff.) zeigt den linken Flügel 
der eriten Linie an Neudorf gelehnt, den rechten Flügel jedoch an der 
Baumgruppe weitlih Hermsdorf, jo daß man diefe und nicht das Dorf 
als rechten Flügelpunkt anjehen muß. 

Nr. 141. Die Angabe von 3350 Metern oder 4140 Schritt 
als Länge der erften Linie nach Beendigung ihres Aufmarjches ift durch 
folgende Berechnung gewonnen worden: 

Die Stärle eined Musfetier-Bataillond betrug an diefem Tage 
583 Mann. Rechnet max hiervon die Chargen mit rund 70 Köpfen 
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ab, fo erhält man bei dreigliederiger Aufſtellung rund 170 Mann 
als Frontbreite eines Bataillons oder, einen Schritt als Raumbedürfniß 
für jeden Mann angenommen, 170 Schritt. 

Für das Grenadier-Bataillon von 400 Mann würde man nad) 
denjelben Annahmen 110 Schritt Yrontbreite erhalten. 

Bei der Schwadron von 180 Köpfen können 18 als Chargen 
abgerechnet werden. Es jtanden jomit in der dreigliederigen Aufitellung 
37 Reiter in jedem Gliede, und die Schwadron Hatte, 1Y/s Schritt für 
das Pferd gerechnet, eine Frontbreite von rund 55 Schritt Da ein 
Schritt für den Mann und ein und ein halber für das Pferd reichlich 
bemeſſen find, jo können, da bei der Infanterie auch noch die für das 
zur Bagage beſtimmte zufammengejegte Bataillon abgehenden Leute 
ausfallen, die in der Front ftehenden Chargen jowie die fehr geringen 
Bwilchenräume zwilchen den Bataillonen und Schwadronen unberüd- 
fihtigt gelafjen werden. 

j Es würde danach die Länge für das erſte Treffen Yolgendes 
ergeben: 


Für 14 Musfetier-Bataillone 14 ) 170 = 2380 Schritt 
-e 6 Örenadier-Bataillone 6110 = 660 ⸗ 


=» 20 Schwadronen 20 x 55 1100 = 
zujammen 4140 Schritt 
Bei dem zweiten Treffen: 
Für 10 Mußfetier-Bataillone 10 > 170 1700 Schritt 


» 1 Grenadier-Bataillon 1X 110 = 110 ⸗ 


⸗10 Schwadronen 10 x 55 5560 = 
zufammen 2360 Schritt 


Ar. 142. Bon den beiden damald in Preußen üblichen Arten 
aufzumarjchiren, dem Aufmarſch rechts und dem Aufmarſch Links 
(vergl. Seite 131 und 132), war leßterer der am meiften gebräuchliche. 
Daß diefer auch bei Mollwig angewendet wurde, wird zur Gewißheit, 
wenn man ſich des Vorwurfs erinnert, welchen der König Schulenburg 
machte, daß derjelbe fich nicht weit genug rechts gezogen habe. Bei 
u, marie rechts“ war aber ein Nechtsichieben überhaupt nicht 
möglich. 

Der Ausdrud im der Dispofition: „die beiden Kolonnen rechter 
Hand deployiren fich alddanm rechts, und die beiden Kolonnen linker 
Hand Links“ darf nicht fo verjianden werden, als ob bei denfelben eine 
verichiedene Art des Aufmarfches Hätte angewandt merben follen. 
Dieſes „rechts“ und „links“ bezieht fi) vielmehr nur auf Die große 
Straße, auf welcher die mittlere Kolonne vorrüdte. 

Nr. 143, Daß die Negimenter Prinz Dietrich und Prinz Leopold, 
-jowie ein Bataillon Schwerin und das Grenadier-Bataillon Kleiſt aus- 
gedrängt wurden, erwähnt der Bericht des Erbprinzen Leopold; daß bie 
Kavallerie des linken Flügels im erften Treffen, fowie das Grenadier- 
Bataillon Buttlamer Hinter dem linken Flügel des erften Treffens Auf- 





Bericht eines Offiziere 
vom Regiment Marlgraf Karl (Geuder, Seite 87) jagt: „a auf 2 Ur“ 
fei der Anfang der Schlacht geweſen. Der Kapitän v. Thiele von 


Nr. 146. Die von Schwerin auf dem Iinten Flügel getroffenen 
Maßnahmen können im Allgemeinen aus der erwähnten Darftellung 
eine ehemaligen Preuß. Stabsoffizierd entnommen werden. Welche 
Quellen derſelbe benußt Hat, ift nicht nachzuweiſen. Wahrſcheinlich 
ftanden ihm Darftellungen von YAugenzeugen zu Gebote, wie man aus 
den — mitgetheilten Einzelheiten ſchließen muß. Dieſelben machen 
im Großen und Ganzen den Eindruck der Glaubwürdigkeit, wenn ſie 
auch nachweislich nicht ſämmtlich richtig ſind. 

Daß die von Schwerin für den linken Flügel erlaſſenen Befehle 
erſt ausgegeben find, nachdem dieſer feine Bewegung angetreten hatte, gebt 
daraus hervor, daß der Yeldmarihall die Kavallerie des linken Flügels 
zu rückſchicken mußte, um den Kleinen Bad) zu überjchreiten, und daß ſich 
nur bei Neudorf-Pampig Uebergänge befanden. Auch ift Hierbei in 
Betracht zu ziehen, daß noch während Diefer AUnorbnungen der Angriff 
der Defterreichifchen Kavallerie auf ben rechten Preußifchen Flügel 
ftattgefunden haben foll und da dies nad) 2 Uhr ftattfand und der 
rechte Flügel zu dieſer Zeit ſchon 2000 Meter vorgerückt war, jo kann 
ber Tinte Flügel nicht mehr in der Höhe von Neudorf geweſen fein. 
Nach der genannten Darjtellung muß auch zur Beit, ald Schwerin 
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nad dem linken Flügel ritt, von den zuerjt ausgedrängten Bataillonen 
dag eine Bataillon Schwerin und das zweite Prinz Leopold fchon in 
die vordere Linie eingerüdt geweſen fein. Dieſes Einrüden ift jedenfalls 
während des Bormarjches erfolgt, was ja auch ganz gut anging, da 
derjelbe mit fehr langſamen Schritten auögeführt wurde; Prinz Leopold 
erwähnt auch ausdrücklich, daß die außgedrängten Bataillone fo lange 
„zwilchen den Linien marſchiren“ mußten. 

Nr. 147. Als die Armee aufmarjchirte, boten fich ihr die Aligne- 
mentspunfte von jelbft dar; ein Gegner, nad) welchem fic die Front hätte 
richten können, war noch nicht vorhanden. Durch die oben erwähnten 
Vorgänge wurde dann die an und für fi) jchon jchräge Front noch 
mehr verworfen. Die einzige vom König gegebene Erwähnung dieſer 
Thatjache, in dem an den Yürften Leopold gerichteten Brief vom 
2öſten April, lautet: „Mein Linker Flügel ift bejtendig zurüfe geblieben, 
und ift daß Trefen nuhr eigentlid) auf dem Nechten Flügel geweßen“, 
und läßt durchaus nicht den Schluß zn, daß dies beabfichtigt geweſen 
ſei, wie einzelne Schriftiteller annehmen. Auf feindlicher Seite ift das 
Burüdbleiben des Preußifchen Iinfen Flügels deutlich wahrgenommen 
worden und wird in den meilten Berichten erwähnt. Wenn an dieſen 
Umftand weiter die Anficht gefnüpft worden ift, durch dieſes zufällig 
entitandene Vornehmen des rechten Flügels fei in dem Könige die Idee 
der Jogenannten jchiefen Schladhtordnung entitanden, fo könnte man bod) 
höchftend annehmen, daß fpäter die Erinnerung an die Vorgänge 
bei Mollwig den König darin beftärkt Habe, die ihm aus feinen 
theoretiichen Studien bereit3 befannte dee der ſchiefen Schladht- 
ordnumg num praftiich anzumenden. 

Nr. 148. In der Angabe, daß ed noch etwa einer halben Stunde 
bis zum völligen Aufmarſch der Vefterreichifchen Armee beburft 
hätte, als der Römerſche Angriff erfolgte, ftimmen der Bericht Neippergs 
und der eines Kaiferlihen Offizier (Mitt. des E. E. Kriegs⸗Archivs, 
Wien 1888, II, 184 und 1887, II, 200) miteinander überein. 

Die Angabe eines anderen Defterreichifchen Offizier (Mitth. 1887, 
I, 202 Anm.), daß zu diejer Zeit „von der Armee noch nichts zu fehen 
war“, widerfpricht Dagegen allen anderen Berichten und ift wohl 
nur gemadt, um die Nothwendigleit eined Angriffs von Seiten 
Nömerd noch mehr zu begründen. Wenn man 11'/, Uhr als den 
Beitpunft der Wlarmirung in Mollwitz annimmt, jo fommt man unter 
Berüdfichtigung der Entfernung von Laugwitz, wo die Sinfanterie, und 
Bärzdorf, mo die übrige Kavallerie lag, und unter Bugrundelegung 
der betreffenden Stärfeverhältniffe, zu dem Ergebniß, daß um 2'/ Uhr 
die Armee aufmarſchirt fein konnte. Da nun der Römerſche Angriff 
bald nad) 2 Uhr ftattfand, fo fteht dies mit den oben ermwähnten 
Angaben Neippergd und des Kaiferlichen Offizier in Webereinjtimmung. 

Nr. . Der König fagt in feiner erften Faſſung über Diefe 
Schwenkung Schulenburg3: „M.deSchulenburg qui faisait alorströs-mal 
& propos un mouvement à droite pour s’ötendre“ und in der zweiten 
Saflung: „M. de Schulenburg pour gagner le village de Herrendorf 
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findlihen Schwadronen vorgeſchrieben, bei einer Bedrohung der Flauken 
zur Tedung berfelben rechts bezüglich linls abzuſchwenlen. Es iſt 
Daher wohl das Wahrfcheinficite, dag Sculenburg eine folde Be 
wegung aud für Die Kavallerie des erften Treffens für nothwendig 
hielt, ald eine Bedrohung von ber Flanke eintrat. So ſiellt es 


ragen ar. 

r. 150. In Oefterreichifchen Quellen wird der Angriff ver 
ſchiedentlich als la hussarde“ bezeichnet. Bericht Neippergs, Mitt. 
des Ef. Kriegs⸗Archivs, Wien, IL, 187. 

Die Ungabe des König in der Histoire, daß der Angriff im 
Kolonne erfolgt fei, dürfte, wie fchon bie Oeſterr. Mil.-Ztidr. 
1827 richtig bemerkt, dadurch zu erklären fein, daß die in zwei Treffen 
in Linie angreifende Kavallerie durch das Zurüdbleiben der langſameren 
und das Vorprellen der jchnelleren Pferde fchließlich den Eindrud einer 
Kolonne machte. 

Nr. 151. Daß er die Abficht gehabt Habe, die Flüchtigen auf 
zubalten, jagt der König felbft in der zweiten Faſſung feiner Histoire- 
In der eriten Faſſung erwähnt er überhaupt nicht, daß er m das 
Getümmel mit Hineingeriffen fei. Daß er die 5 Eskadrons Karabiniers 
eine Viertelſchwenkung rechts machen ließ, wie der mehrerwähnte 
Preußiſche StabBoffizier angiebt, ift fehr unwahrſcheinlich, denn bie 
5 Eslkadrons hielten nicht neben einander, fondern ftanden rechts und 
lin vom Bataillon Winterfeldt, und außerdem dürfte bei ben wenigen 
zu Gebote ftehenden YWugenbliden weder Beit zur Ertheilung dahin⸗ 
gehender Befehle noch zur Ausführung fo umjtändlicher Bewegungen 
vorhanden geweſen fen. Das Wahrjcheinlichite ift vielmehr, daß der 
König, noch in Unkenntniß über die Wucht eines fo großen Reiterangriffeß, 
in feinem Eifer mit ber zunächſt haltenden Schwabron vorbrach, und 
daß die übrigen biefem Beilpiel folgten. 
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Ar. 152. Zwei Eskadrons Karabiniers hielten rechts, drei links 
vom GrenadiersBataillon Winterfeldt. Ob die ebenfalld zwiſchen den 
Botaillonen Bolftern und Winterfeldt Haltende Eskadron Gensdarmes 
mit vorgebrochen ift, erjcheint zweifelhaft. Sn das Gewirr ift fie 
jedenfall mit bineingerifien, feheint aber nicht völlig zerfprengt zu fein, 
da fie jpäter die Bededung des Königs bilden follte. 

Nr. 153. Diefe Angabe macht der mehr erwähnte ehemalige 
Preußiſche Stabsoffizier. Die vom König in der zweiten Faſſung der 
Histoire ganz allgemein gehaltene Mittheilung, daß er bis zum Centrum 
mit fortgeriffen fei, würde ſich auch mit der obigen vereinigen Laffen, 
da ja auf dem linken Flügel noch Kavallerie ftand und man die ge 
fammte Infanterie al® Centrum bezeichnen Tann. 

Nr. 154. Dies wird außer durch den Bericht des Feldpredigers 
dom Regiment Markgraf Karl (Geuderſche Berichte, Seite 101), durd) 
ein im Archiv zu Wolfenbüttel befindlicheg Schreiben des Herzogs 
Ferdinand an den regierenden Herzog von Braunfchweig-Liimeburg 
vom 11ten April beitätigt. 

Nr. 155. Ueber die Pläte, mo das Sammeln ftattfand, Liegen 
feine bejonderen Nachrichten vor, Doch laſſen fie fich nach den Richtungen, 
aus. welchen die jpäteren Angriffe erfolgten, mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit beitimmen. 

156. Der Bericht des ehemaligen Preußiſchen Stabsoffiziers 
jagt, daß Erbprinz Leopold den Sägern und guten Schüben bes 
zweiten Treffens befohlen habe, auf die einzelnen Reiter zu fchießen, 
und daß hieraus das allgemeine Schießen entitanden jei. 

Nr. 157. Nach dem Bericht des Feldpredigers vom Regiment 
Kaldftein (Geuderſche Berichte, Seite 102) griffen Hier vier feindliche 
Schwadronen an, von denen faum elf Mann entlonmen, während von 
den bier befindlichen Preußiichen Bataillonen nur fünf Mann leicht 
verwundet worden fein. Derjelbe Bericht jagt auch, daß von den 
auf dem rechten Preußiichen Flügel zwiſchen die beiden Infanterie⸗ 
linien eingedrungenen Reitern bei ihrem Verſuch, fih auf den Linden 
Preußiſchen Flügel durchzuichlagen, „fait fein Gebein* davon ge⸗ 
fommen jei. 

Nr. 158. Nur fo kann man ich diefe Bewegung borftellen, für 
welche die Nelation des Kaiferlichen Offizierd (Mitth. d. E. E Kriegs⸗ 
Arhivs, Wien 1887, I, 208) keine Erflärung angiebt. Daß hiermit Die 
Abſicht verbunden geweien fei, den Preußiſchen rechten Flügel zu über- 
flügeln, ift nicht anzunehmen, da dies doch nur von Neipperg bätte an- 
geordnet werden können. Diejer erwähnt aber eines ſolchen Befehls nicht. 

Nr. 159. Daß Schwerin als Begründung noch angeführt 
habe, daß der König fi über Oppeln auf das rechte Oder⸗Ufer und 
nad Ohlau begeben könne und dort den Herzog von Holitein voraus- 
fihtli) treffen werde, wie einige Schriftfteller angeben, ijt wenig 
wahrſcheinlich. Die Duelle hierfür dürfte die Erzählung in Nicolais 
Aneldoten, I, 190 fein, der au Varnhagen gefolgt it. 
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Schwerin ſelbſt hat ſich ſpäter über dieſen Vorgang folgender: 
maßen geäußert: „Als ich aber den König mitten im Gedränge der 
feindlichen Kavallerie ſah, jo war es natürlich, daß mic) diefer Anblid 
in eine Art von Beitürzung fette, und dieſes vorzüglich, weil id) mir 
feine andere Vorftellung von diefer Ericheinung im Augenblick machen 
fonnte, al3 daß der König durch übereilten Muth fi) diefe Gefahr 
jelbft zugezogen. Dies gab Gelegenheit zu . dem erjten Gedanken des 
Wunjches, daß er fi) nicht gegenwärtig befinden möchte, denn ich Hatte 
dazumal ſchon den Entichluß gefaßt, die Bataille zu gewimen oder 
den Berluft nicht zu überleben.“ (Hoyer, III, 7. Stüd, Seite 18.) 
Jedenfalls war allezeit der Ehrgeiz eine mächtige Triebfeder bei 
Schwerin? Handlungen, und der König hat es feinem Feldmarſchall 
nie vergefjen können, daß er ihm einen jo üblen Rath ertbeilt Hat. 
Daß übrigens die Belorgniß wegen des Königs auch von anderen 
Offizieren getheilt wurde, geht aus dem Bericht des Kapitäns v. Thile 
vom Regiment Markgraf Karl hervor. Er jagt: „S. K. M. Haben 
fih bey Kommandirung des rechten Flügels dergeſtalt exponiret, daß 
jedermann in größten Aengſten ihrethalben geſtanden.“ 

Nr. 160. Die Vorgänge, welche den König zu bem Entjchluffe 
führten, das Schlachtfeld zu verlafjen, find nicht völlig aufgeflärt, da 
der König ſelbſt fi) niemals darüber geäußert hat. Daß es im 
Wejentlihen die Vorftelungen Schwerind geweſen find, liegt in der 
Natur der Dinge und geht auch aus den von dieſem an jeine ver: 
trauten Freunde gemachten Mittheilungen (fiehe die vorhergehende Be 
merfung) hervor. 

Die von Schmettau in feinen Aufzeihnungen (Mil⸗W.⸗Bl. 1840, 
Seite 12) gegebene Darftellung, nach welcher Schwerin davon ab- und 
nur Erbprinz Leopold, Hade und Goltz zugerathen haben follen, 
widerfpriht Schwerind eigenen Weußerungen. Schmettau ift in diejen 
Aufzeichnungen jehr parteiiſch für Schwerin und jehr gegen alle Defjauer 
Prinzen eingenommen. 

Nr. 161. Daß ber König bei dieſer Gelegenheit der Bagage 
den Befehl gegeben haben jollte, abzufahren, wie Seegebarth (Seite 35) 
berichtet, ift wenig wahrſcheinlich. Ebenſo wenig glaublich ift es, daß 
bei der Bagage, wie Seegebarth ſagt, in Folge deſſen Unordnung aus⸗ 
gebrochen ſei. Dieſe iſt vielmehr durch die umherſtreifende Oeſterreichiſche 
Kavallerie hervorgerufen worden. 

Nr. 162. Nach der Darſtellung des ehemaligen Preußiſchen 
Stabsoffiziers in Hohers Neuem Mil. Magazin, kam es hierbei zu 
ziemlich erregten Auseinanderſetzungen. Schwerin ſandte feinen Adju- 
tanten, Rapitän v. Zepel, zum Erbprinzen, um ihn von der Entfernung 
des Königs zu benachrichtigen und ließ hinzufügen, „jo mißlich die Sache 
bis jeßo außfehe, fo Hoffe er doch zuverfichtlich durch die Standhaftig- 
feit und den Muth der Infanterie zu fiegen, dieſes mürbe aber un- 
möglich jein, wenn das erjte Treffen noch ferner bejorgen müßte, don 
dem zweiten Treffen im Rücken beichoflen zu werden, wie es vor 
einigen Minuten der Ball gemwejen; er müſſe aljo Se. Durchlaucht 
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bitten und befehlen, hierüber Ordnung zu halten, und Dabei nicht zu 
vergefien, daß Sie über alles dieſes dem König Nechenichaft zu geben 
fyuldig fein würden.” Der Prinz ließ hierauf dem Feldmarſchall zur 
Antwort geben, „daß wegen dedjenigen, was bisher geichehen und noch 
fünftig gefchehen würde, er Niemanden wie den König als feinen 
Richter anzufehen hätte, daß er den Feldmarſchall zu glauben bitte, 
daß er alles daS thun würde, was die Ehre des Dienſtes und Die 
Würde feines Haufes ihn verpflichtete, ohne daß es nöthig wäre, hier⸗ 
über mit Erinnerungen beebrt zu werden; er wäre von dem Muth 
des Feldmarſchalls, ohne daß er nöthig hätte, ihm Erinnerungen zu 
geben, verfichert, und wünſchte ihm zu jeiner Hoffnung zum voraus 
Glück, worin er ihm nad Möglichkeit beijtehen werde.“ Eine im Geh. 
Staais ⸗Archiv befindliche vom Prinzen von Preußen geſchriebene Dar- 
jtelung der Schlacht erwähnt ebenfall$ eines bei dieſer Gelegenheit 
vorgefallenen Srilee zwiſchen Schwerin und dem Erbprinzen. 

Nr. 163. Es iſt nicht ausgejchloffen, daß auch die Hölter- 
Dim mit zum Webergang benußt wurden. (Vergl. Anhang Nr. 138.) 

164 Die Angaben über dieſes Kavallerie⸗Gefecht auf dem 
linten 5 Flügel find nur dürftig. Daß, wie der ehemalige Stabsoffizier 
in Hoyerd Magazin angiebt, die Oeſterreichiſche Kavallerie bei ihrem 
eriten Vorgehen allein durch das Preußiſche Feuer abgewieſen worden fei, 
iſt nicht wahrjcheinlih. Offenbar hat der Umftand, daß der Keine Bad) 
im Preußiſchen Feuer überjchritten werden mußte, für das Zurückgehen 
Berligingen den Ausſchlag gegeben. 

Nr. 165. Bericht des Feldpredigers vom Regiment Kalckſtein. 
Seitior f. Preuß. Geſchichte u. Landeskunde, XVII, Seite 102. 

Nr. 166. Bericht Neippergs. Mitth. d. E EL. Kriegs⸗Archivs, 
Wien 1887, II, 185. 

Nr. 167. Diefer lebte Angriff der Deſterreichiſchen Kavallerie 
hat erſt längere Zeit nach den erſten Angriffen derſelben ſtattgefunden, 
nach dem Bericht Neippergs ſogar zwei bis drei Stunden ſpäter, 
was nicht unmöglich erſcheint, wenn man die Zeit, deren es zur Wieder⸗ 
ordnung dieſer Theile auf dem linken Oeſterreichiſchen Flügel bedurfte, 
in Erwägung zieht. Auch aus dem Bericht des Erbprinzen Leopold 
gewinnt man den Eindruck, daß der Angriff erſt nach dem erneuten 
Vorrücken des Preußiſchen rehten Flügels erfolgt üft. 

Nr. 168. Die Angaben über den Zeitpunkt, an weldhem ber 
Rüdzug angetreten wurde, ſchwanken zwilchen 6 und 71/4 Uhr. Erfterer 
Zeitpunkt erjcheint richtiger, da nach den ſonſtigen Mittheilungen kaum 
anzunehmen iſt, daß das Teuergefecht der Infanterie länger als zwei 
Stunden gedauert haben follte. 

Nr. Die näheren Vorgänge dabei erzählt Nicolai in 
feiner Unefdotenfammlung II, 142. Der König fagt nur, eine Straße 
fei geſperrt geweſen. Wo dies geweſen iſt, ſteht nicht feſt. 

Nr. 170. Erbprinz Leopold ſagt 1/2 Meilen weit, doch ſcheint 
die verfolgende Kavallerie nach anderen Nachrichten nicht jo weit ge- 
langt zu fein. 
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Nr. 171. Schmettau in feinen Memoiren, Mil.W.⸗Bl. 1840, 
Ceite 18, giebt an, daß Schwerin noch eine Fräftige Verfolgung babe 
ausführen laſſen wollen, daß aber Erbprinz Leopold ſowie die Adju- 
tanten des Königs, Graf Hade und Graf Goltz, ſich diefem Plane 
widerjebt hätten und mit ihrer Anſicht durchgedrungen fein. Da 
aber, wie ſchon gelagt, Schmettau ſehr parteiiich für Schwerin und 
jehr gegen den Erbprinzen eingenommen it, jo tft die Nichtigkeit dieſer 
Angabe fraglid. Der Erbprinz jagt ſogar felbit, daß Schwerin nod) 
verfolgt habe. Nur Seegebarth (Seite 86) erwähnt nod), daß Hade 
gegen eine Verfolgung geweſen fei, nennt jedoch den Erbprinzen nicht. 

Nr. 172. Die Schlachtberichte, auch die des Königs, ſprechen 
nicht von eroberten Fahnen. Eine im Kriegs⸗Archiv befindliche „Nady- 
weilung der in der Rüſtkammer zu Berlin von 1718 biß 1757 be- 
findli gewejenen Fahnen und Standarten* giebt Seite 21, Nr. 69, 
14 Fahnen al3 bei Mollwiß erbeutet an. 

In Mebereinftimmung hiermit erwähnen die Geuderſchen Berichte 
(Seite 162) unter dem Bten Auguſt 1741 das Einbringen von 14 bei 
Mollwitz erbeuteten Fahnen in das Zeughaus zu Berlin. 

Nr. 173. Der Ritt des Könige vom Schlachtfelde nad) Oppeln 
und zurüd nad) Mollwig hat zu mannigfadhen Ausſchmückungen und 
Legenden Beranlafjung gegeben. Als die beiten Quellen für ben 
Verlauf defjelben find zu betrachten: der Bericht des Engliichen Ge- 
ſandten in Wien, Robinſon, welcher auf der Erzählung des gefangenen 
Maupertui® beruhte und von Ranke eingefehen und benußt wurde, 
ferner die Darſtellung Nicolais, defjen Schwiegervater, Xeibarzt 
Schaarſchmidt, den König begleitete, und die Angaben SeegebarthS. 
Alle drei Quellen jtimmen, nad) dem Zeugniß Rantes, im Wefentlichen 
überein. Auch die Darſtellung des Prinzen von Preußen (vergl. 
Anhang Nr. 162) bringt Einzelheiten über diefen Vorfall. Bon 
Deiterreihiichen Quellen fommen hierzu noch die in den Mittheilungen 
des E. k Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 209, Anmerkung, ver- 
öffentlichten, nämlih der Bericht des Generals Baranyay, jowie 
Tagebuchaufzeichnungen des Generals Lentulus und ſeines Adjutanten. 
Danach ift e3 zweifellos, daß der erwähnte Oeſterreichiſche Hufaren- 
lieutenant Werner derjelbe ift, der 1750 in Preußiſche Dienſte 
trat und vom Könige, der in ihm einen jehr fähigen Offizier er- 
fannte, fo fchnell befördert wurde, daß er 1761 ſchon zum General- 
lieutenant emporſtieg. Auch diefer Umstand Hat zu der Darftellung 
Anlaß gegeben, daß der König ihm fein Leben verdanfe, was — ab» 
gejehen davon, daß jede meitere Beglaubigung fehlt — im höchſten 
Grade unwahrſcheinlich iſt. Eher fünnte man annehmen, daß Werner 
von feinen Kameraden Vorwürfe erhielt, daß ihm der König am 
10ten April entgangen war, und daß dies ihn veranlaßte, den Defter- 
reichiſchen Dienjt aufzugeben. 

Nr. 174. In der erften Faſſung feiner Histoire jagt der König: 
„da meine Kavallerie ſchwach war“, in der zweiten Zaffung: „der 
König wußte, daß der Gegner ihm an Kavallerie überlegen war; um 





461 


dieſem Nachtheil zu begegnen, miſchte er in die Schwadronen jedes 
Flügels zwei Grenadier-Bataillone. (Auf dem linken Flügel war that- 
fählih nur ein Bataillon hierzu beitimmt) E83 war dies eine Maf- 
regel, von welcher Guſtav Adolf in der Schlacht bei Lützen Gebrauch 
gemacht Hatte, und deren man ſich allem Anjchein nach nicht mehr be- 
dienen wird.“ Friedrich jagt damit nicht gerade, daß er die Maßregel 
von Guſtav Adolf entlehnt habe, aber dem Leſer drängt fi) doch un- 
willfürlich diefe Anficht auf. Thatſächlich war die Maßregel nicht neu, 
außerdem hatte der König noch kurz vorher den Rath eines ihm wohl- 
gefinnten höheren Oeſterreichiſchen Offiziers — vermuthlic) war e8 der 
ältere Schmettau — erhalten, auf diefe Weile der Schwäche der 
eigenen Kavallerie zu Hülfe zu fommen. Als Friedrich die Histoire 
überarbeitete, war ihm dies wahrjcheinlich nicht mehr erinnerlich oder 
er wollte ed auch nicht jagen, und da die zweite Faſſung überhaupt 
mehr das Gepräge einer Lehrſchrift trägt, jo hielt er es für zwed- 
mäßig, died Verfahren auf einen kriegsgeſchichtlichen Vorgang zurüd- 
zuführen. 

Nr. 175. Ueber die Bervegungen, welche diefe Truppentheile in 
den Tagen vor der Schladht gemacht haben, fehlt e8 an näheren Nad)- 
richten. In der zweiten Faſſung der Histoire, Oeuvres, II, 77, jagt 
der König, daß der Herzog bei Strehlen den Kanonendonner ver: 
nommen und fi) die Gelegenheit habe entgehen laſſen, gegen die auf 
dem Rückzuge befindlichen Defterreicyer, die in einer Entfernung von 
einer Meile bei ihm vorübermarjdirt feien, einen Schlag zu führen. 
Die Rückzugsſtraße der Defterreicher liegt aber über zwei Meilen von 
Strehlen entfernt. In der eriten Faſſung erwähnt der König bier- 
bon nichts. 
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— — — — —— — — — — — 


Set: Karl Ougen Herzog von 
ürttemberg 
Errichtet 1743. 


Be eorg Beitbeim Prinz von 
Helfen: Darmitadt 
1743 aus Holiteinihen Dienften 
übernommen. 


— — — — — | — — — — — — — — — — -- nen Gi re — — 


— — — — — — — — - — — — —— — — — — — — 


Errichtet 1744. Das Korps 

ne Röcke, gelbe Adhjel- 

’ Hnüre und fteife, bis zum Knie 

reichende Stiefel. Spätererbielt 
es ponceaurothe Auffchläge. 





Uniform 

1. Farbe der Ab- 
—* beſatz des 

enbeſatz de 
Kollets 

3. Bortenbeſatz der 

Weſte 


Laufende Nummer 
W 


Namen 
des 





1. roth 
1 |2. weiß und rot 
3. weiß und rot 


1. duntelroth 
2 |2 ohne 
3. weiß 


1. ruſſiſchblau 
3. weiß und blau 





1. duntelblau 
2. weiß und dunkel⸗ 


3. weiß und buntel- 
lau 


1. himmelblau 
2. weiß und bimmel- 


au 
3. weiß und himmel- 
blau 


— — — — — — — — — ——— ———— — ñ ññ ññꝰñ ñõꝰõꝰñõñꝰñꝰõꝰõꝰꝰꝰõꝰ nn — — 


3 12. weiß und blau SE 


1. hellziegelroth 
2. weiß und bell- 
6 aiegelrotß 
3. weiß und hell- 
ziegelroth 


Buddenbrock 


Prinz Wilhelm 


Leib⸗Regimenti) 


Geßler 


Prinz Friedrich 


Prinz Eugen 
Stille 


Negimenter 


Standort 
vor dem Erſten 





Rieſenburg, —* 


werder, 
Liebemühl, ſenderg 
|...) | 9roftedt, Ser Garniee 


Kyritz, Wufterhaufen, 

remmen, Granſee, 
Zehdenick, Prigwall, 
Perleberg, Wittitod 


leben, Wanzleben, 
— Gerbſtedt, Als⸗ 


Salze, See 
Haufen, Brote 


Mohrungen,Saalfelb, 
Oſterode, Sohenitein, 


Neidenburg 


Schwedt, Wrießen, 


Bi | | - [8 —— 
| me —— Angermünde, Bahn 


Afchersleben 


*) Die erfte Bezeichnung diefer Regimenter als „Küraffier-Regimenter“ findet fi 1742: 





17* 
zu Pferde.“*) 





Aenderungen in den Chefſtellen Bemerkungen 


Chef: Prinz Auguſt Wilhelm 
von —2 


1) Chef: Generalmajor v. Wreech. 


Chef: Markgra riedri 
Bye von ß Hi 


randenburg- 
wedt. 





Chef: Prinz Eugen von Anhalt⸗Deſſau. Seit 
10ten Mär 1744 Generalmajor v. Stille 


fie wechjelt aber noch mit der Benennung „Regimenter zu Pferde”. 
Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 2 
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KHegimenter 
















S Uniform 

5 |1. Farbe der Ab- Standort 

* — en 

3 9. Sorienbejag des vor dem Erften 
* e 
3. Bortenbefak der Söteffgen Kriege 
& Weite 











1. rothi) Salzwedel, Zanger: 
7 |2. weiß und co ı) Bredow nde, Oſterburg 
3. weis und roth:) Werben, Arendſee, 
Jerichow, Lenzen 
s [& ee hlaurotß Sung-Balbom 5 Behlan, Zabiau, 
3. blau und weiß ochow urg 
1. dunlelblau:) 
2. dunkelblaui) und Katte 
orange "Rölendor ? Angerburg 
3. dunkelblaui) und 
orange Bornftebt 
1. roth 
10 13: yon "goldener "|  Gensbarmesn) 5 Berlin 
Treile !) 
1. best Sertin, Garden 
. au deib⸗ ton m, Dandau, 
1 |} weiß und hellblau veib-Rarabinierd‘) 9 Neuhaldensleben 
Wolmirſtedt, Havelberg 
1. hellblau Alt⸗Waldow Königsberg i. Pr., 
12 2. bella und orange Kyau 9 ehren 
1. roth 
2. filberne Treſſe 
13 Er ge | Bardes du Corps 1 Charlottenburg 
3. filberne Treſſe 
lau gefpiegelt 





zu Pferde. 





Aenderungen in den Chefftellen 
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Bemerkungen 





Am 19ten Mat 1742 Oberft v. Rohom 


Am 5ten Juni 1741 Oberft Graf v. Wartens: 
leben; am ten November 1741; Oberſt 
v. Möllendorf; am 14ten November 1743 
Generalmajor v. Bornſtedt 


Am 7ten April 1743 Oberſt v. Kyau 


ı).Später gelb ftatt roth. 


ı) Später bunfellarmoifin 


ı) Farbe der Wefte abweichend 
dunfelblau. 

2) Chef: Generalmajor v. Pan⸗ 
newiß; am 6ten pet 1743 
Dberit von der Golk. 


i) ehe: Oberſt Graf v. Wartens- 
leben; am 5ten Juni 1741 
Oberft v. Bredow. 


2% 
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Dragoner: 




















E Uniform 
= arbe der Auf- Namen Standort 
© | föläge unb Kragen des : | vor dem Erfſten 
= | 2. Rabatten Truppentheils Schleſiſchen Kriege 
3 |3. Knöpfe 
2 
1. ſchwarz Belgard, Zanow, Neu⸗ 
1 12. ichwarzy Platen 10°) Iftettin, Cörlin, Stolp, 
3. gelb Poſadowsky Bütow, Lauenburg 
F himmelblau 
Sonsfeld Duisburg, Rees, 
2 gel ee ⸗ Dinslaken 
Landsberg a. 
1. ponceauroth') Grenadiers zu Pferder) —* Shö an, 
3 12. ponceauroth!) Säulenburg 109) 1100 Sippe hne Arms 
3. gelb!) Rothenburg been Res, Diem 
burg 
1. tornblumblaut) Biffing?) 
4 12. tornblumblau') —— 5 
3. gelb') Bonin 
1. ponceauroth') aſewalk, G 
5 12. —— — Bayreuth 10 —** Uetermine, 
3. gelb) Treptow a/f. 
1. hellblau‘) 
N z Inſterburg, Dar⸗ 
6 Ken Möllendorf 59) tehmen, Bumbinnen 


Mensimenten —— 


Aenderungen in den Chefitellen 


Am 15ten April 1741 Oberfi Graf v. Bofa- 
dowsky. 


Am 2oſten Auguſt 1742 Prinz Ludwig Eugen von 
Württemberg ’ 


Am 21ften April 1741 Oberit Graf v. Rothen- 
urg 


Am 2ten Januar 1742 Oberſt v. Kannenberg; 
am 18ten Auguſt 1742 Generallieutenant 
v. Spiegel; am 3ten Januar 1743 Oberſt 
v. Bonin 
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Bemerkungen 


ı) Gelbe Achfelbänder. 

») 1741 vorübergehend auf 15 Es⸗ 
kadrons get Geit 15. April 
1741568 rons, fiehe Nr. 9 
und 





ı) Seit 1745 roſenroth und 
weiße Knöpfe. 

2) Seit aıften April 1741 zu 
Dragonern Isandelt und 
getheilt (ſ. Nr 


ı) Seit 1745 paille und weiße 


Knöpfe. 

2) Am fen April 1741 aus 
5 Eskadrons Schulenburg 
(Nr. 3) gebildet. 


Chef: Marl Krk aa Bran- 
denburg⸗ 
1) Seit 1745 le A und 
weiße Knöpfe. 


') Sei 1745 weiß und 0000 Fi Sit 1745 weih und weiße 


nöpfe. 
2) Beyüglic der Vermehrung des 
Regiment? um 5 Eskadrons 
vergl. Seite 46. 


Dragoner: 














Uniform 

Namen Anzahl Standort 
bes der vor dem Erften 

2. Rabatten Truppentheils Egtadrons SHlefihen Kriege 


3. Knöpfe 


Laufende Nummer 








1. ponceauroth 
2. weiß!) 


52) Tilfit 
3. gel 





1. ponceaurothi) 
8 |2. ponceaurot Stoſche) 5 
3. weiß 





1. hellblau 


9 2. meiß Platen 5 


Holſtein 





1. orange 
10 |2. wei Zung-Möllendorf 5 
3. wei 





1. citronengelb 
11 2. citronengelb Naſſau 5 
3. weiß 





1. ehe: 
12 2 warz Alt⸗Wurttemberg 5 
w 


23% 


Megimenten —— 





Aenderungen in den Chefſtellen Bemerkungen 





i) 5v 1744/45 ponceaurothe 


Am 19ten Auguft 1741 Oberſt v. Werdeck; am 
19ten Mai 1742 Oberft v. Roehl; am gnften De- 
zember 1745 Generalmajor v. Rüts. 


3) Bezüglich der Vermehrung des 
Regiments auf 10 Eskadrons 
vergl. Seite 4 

Geit EYer Eur. 5 Estadrons 


nn Srx. ). 


ı) Weiße Achſelbänder. 
2) 1744 aus 5 Eslabrons Roehl 
(Nr. 7) gebildet. 


ottorp. Vom 15ten April 1741 bis 


27ſten Dftober 1743 ein Re- 
iment „Platen” zu 10 Es 
adrons; alsdann getheilt. 


ı) Am 18ten Dezember 1740 Ey: 
richtung begonnen, Juni 1741 


vollzählig. 


1742 vom Herzog von Württem- 
berg übernommen. 


Am 27) 27ften Oktober 1743 Oberft Prinz von Holſtein⸗ — 
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Laufende Nummer 





DD 


Uniform 


Dollman 
Kragen und uf 


Ihläge 


ne tz 


. zoth mit gelber 
de nürung 
2. duntelblau ı) 


3. bunfelblau mit 


gelber Verſchnü⸗ 


rung 
4. duntelblauundgelb 


1. Hp mit weißer 
Deriemürung 
2. d blau 


3. dunkelblau mit 


weißer Verſchnu⸗ 


rung 
4. dunkelblau und 


weiß 


1. weiß mit citronen- 
gelber Verſchnü⸗ 
rung 

. eitronengelb 

. dunkelblau mit ci- 
tronengelber Ver⸗ 
ſchnürung 


4. ein engelb und 


She hu nberhofe 


es Huſaren⸗ 


Leibkorps VNren 1) 


HSufaren- 









Namen Standort 
bes vor dem Erſten 
Truppentheils Schleſiſchen Kriege 






Goldapp, Rage, 
Stall Een, letzko, 


6) Billa en, Shirwindt, 


Bronitpmwati 


(Berl 


© 
8 


) Berlin 


Zieten 


Bandemeri) 
Malachowski 
Wartenberg 


Lyck, Johannisburg, 


52) ESensburg Ortelsburg 





3. mit blauweiß 
eh dr 
4. weiß und hellblau 


1. hellblau mit blau⸗ 


weißer Verſchnü⸗ 
run 
2. wei 





Natzmer 10 








Negimenter. 





Aenderungen in den Chefitellen 





Am 19en September 1741 Oberft v. Mala: 
howsli; am 2Often April 1745 Oberſt 
v. Wartenberg 


Am 24. Juli 1741 Oberft v. Zieten nn [rn 


25% 


Bemerkungen 


1) Seit 1742 -heligrünen Dollman 
und dunkelgrünen Pelz mit 
meißer Berfändrung 

2) Vergl. Seite 76. 

Durch Befehl vom 24ſten Sep- 
tember 1741 auf 10 Eskadrons 


geſetzt. 


ı) Vergl. Seite 76. 
2) Durch Befehl vom 24 allen Sep: 
tember 1741 auf 10 Eskadrons 


geſetzt. 


i) Vergl. Seite 76. 
2) Durch Befehl vom 24ften Sep⸗ 
tember 1741 auf 10 Eskadrons 


geſetzt. 





ı) Im März 1741 Im März 1741 als Ulanen⸗ 
Regiment errichtet und am 
Aten Juni 1742 in ein Huſaren⸗ 
Regiment umgebildet. 

Als Ulanen⸗-Korps trug es 
Zelniſhe Bekleidung: weiße 
aftans, hellblaue Unter⸗ 
kleider, rothe Zeibbinden, Pol: 


nifhe Pelzmützen. 


DD 
© 
* 


Suferen: 












5 und eberhofeg Truppentbeils gtadrons, SHlehihen Kriege 


E Uniform 

3 Dollman Namen angeht Standort 

& | 2 Kragen und Aufzl - des der vor dem Erſten 
* läge deſſelben 

= 

— 

Q 


Me DM 








rz mit weißer 





. en 





chnürung 
2. —— 
5 13. \Gmarz mit weißer Sawarge Dularen‘) 5% 
erfchnürung 
4. ponceaurotb und 
weiß 
1. —F mit gelber 
nurung Braune Yufaren! 
6 12. gelb . oa! 10 
3. braun mit gelber Soldau 
Verſchnürung 
1. krapproth mit 
a erſchnü⸗ 
7 12. frapprot Rothe Oujaren 10 
3. —— mit vallasz 
weißer Verſchnu⸗ 
rung 
1. citronengelb mit 
weißer Verſchnü⸗ Gelb 
run e Huſaren 
8 2. Hella Dial 10 
ellblau mit weißer 
erichnürung 
Feld-Jägerkorps 


Röcke, Auffchläge, ') 
—— — Feld⸗Jagerkorps 
n, gelbe Knöpfe a 
M Gpferbänger au Pferde) 
— Hoſen 





27 # 
KHegimenter. 


Aenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 





ı) Vergl. Seite 76. 
2) Seit 24ften September 1741 


Seit 10ten März 1744 Oberft v. Rueſch 10 Gstadrons 


Am Sten Auguft 1743 Oberft v. Soldau 1) Vergl. Seite 76. 


1743 errichtet. 


1744 errichtet. 


zu Pferde. 


ı) Rah dem Erſten Schlefiichen 
Ariegeponceanrothe de 
und Kragen 

2) Bergl. Seite 47 und 77. 


— 
0 0) 
* 








Yrtil 

8 
ẽ Anzahl 
& un: Namen der Standort 
& niform des Rom- vor dem Erften 
8 Zruppentheile | — | Schlefiichen Kriege 
5 pagnien 
02] 

Teld-Bataillon!) 6 Berlin 

1 — 
Aufſchläge und 
Kabatten dunkelblau, | II. Feld-Bataillon 6 


Knöpfe gelb 
Hofe am Weſte hell⸗ 


e 
geiler rote, 
arniſon⸗Artillerie 
ſchwarze Halsbindeſ Garniſon⸗Bataillon 4 In a geengen 






— — 


Schleſiſche Artillerie⸗ 
Garniſon⸗Kompagnie 


Xugenieure 


Au —— Den F 
oſe un e n ben en 
duntelcoth Ingenieurforps. en eRung 
Knöpfe weiß 


zuflüläge, Rabatten 

unfelblau mit Ligen, | Pionier⸗Regi 

Untertleiber duntele| 7 aan | 77 
orange 

Knöpfe weiß 


lerie 





Aenderungen in ben Chefitellen Bemerkungen 





Chef: Generalmajor v. Linger. 

ı) (Bergl. Seite 47 und 48). 
Dom November 1741 ab: 
I. Feldbataillon. 


Erridtet im November 1741 in 
Breslau. (Bergl. Seite 77.) 


ı) Im Frühjahr 1742 errichtet. 
(Vergl. Seite 77.) 


und Pioniere. 


Chef: Oberft v. Walrave. 


ı) (Bergl. Seite 77.) 
2) Die beiden Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnien waren Mineure. 
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Garuifon-Negimenter 



































3. gelb 


8 
5 Uni 
= niform N Standort 
& |1. Auffcläge*) amen 
A 2. Weite und 9 des vor dem Erften 
2 BVeſte und Hoſe Truppentheils Schleſiſchen Kriege 
E 
1. weiß‘) Sarnifon-Bataillon 
1 |2. wei Ara: 1)| 2 Memel 
—53 Hi; 9 Höpital 
Barnifon-Bataillon 
2 5" ech © * 1)| 2 Pillau 
3. weiß (?) Saulendurg 
z 1 . ponceauroth Garmifon- Bataillon Colber 
. wei aubi 11 o 
3. gel —8 8 
1. dunkelblau TR 
4 |2. wei Garni on 1) ı Magdeburg 
3. gel ey 
1. ponceauroth ') Barnifon-Regiment 
5 |2. weiß ümen 212 
3. gelb „Bine 
1. orange Barnifon- Regiment 
in —— |: 
wei Lehmann. 
7 3 eh oifinroth Garnifon-Regiment 219g 


*) Sämmtlide Garnifontruppen trugen dunfelblaue Rabatten. 
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und Bataillone. 





Aenderungen in den Chefftellen Bemerkungen 





1) Später blau. 
») 1743 wird ein II. Bataillon 
errichtet. 


Am l4ten Ra 1742 Oberft v.d. Schulenburg; | :) 1743 wird ein II. Bataillon 
am 28ften Auguft 1743 Oberſt v. Roeder errichtet. 


Am 10ten Oftober 1740 Oberft v. Hellermann 


ı) Später ſchwarz. 


Am 6ten Auguft 1743 Generalmajor v. Mützſche⸗ Errihtet im Auguft 1741 
fahl 


Mai 1741 erfolgten Kapitu- 
lation von Brieg und noch im 
jelben Jahre dem Markgraf 
Heinrich als be = Regiment 


Am 21ften Suguft 1743 Oeneralmajor v. Saldern; 
am 30ften Dftober 1745 Generalmajor v. Leh- 
mann 


(Nr. 42) verliehen. Demnädft 
wieder vollzählig gemacht. 


Errichtet bald nach ber am 4ten 
Errichtet 1741. 


BarnifonsHegimenter 

















8 Anzahl 

ẽ Uniform der 

3 | 1. Aufſchläge Namen o |u$ 

| des = |8E Garniſon 
2 | 2. Weite und Hofe SE 28 

S Truppentheils 33 

—3. Knöpfe 8 |2& 

3 N Be 











1. hellblau (2) Sarnifon-Regiment 
8 2. wei Med v 2| 2 
3. wei | Loeben 
1. dunkelorange Garniſon⸗Re iment 
43 | 2] 
3. gelb Brandeis 
10 A —2 Garni Pi on-Bataillon | ı | ı 
3. gelb roecher 
| Gamifon-Bataillon 
11 unbelannt Beaufort ') 1 1 
| Mobejer 
VE VE BEE — 
1. ſchwarz 
Barnifon-Regiment 
12 2 eh Rittbergi) 2, 2 
VE ——— — 
1. roth G ⸗R 
13 arnifon-Regiment | 9 | 9 
2 Dh 9 Buttlamer!) 


— —— — — — — — — 


1. 
3. weiß (?) 


33* 
und Bataillone. 


Aenderungen in den Chefftellen Bemerkungen 








Am 30ften Oktober 1745 Generalmajor v. Loeben | Erriätet 1741 und 1742 in der 
Neumark. 


Errichtet im Auguſt 1741. 1744 
auf ben Feldetat geſetzt (1. Feld⸗ 
Regiment Zimmernow Nr.43). 


Im Januar 1743 Oberſt v. Bardeleben; am 
18ten Mai 1744 Oberſt v. Brandeis 


— — — — — — — — — 


ı) Später hellblau. 
2) Später weiß. 

1743 errichtet (fiehe Feld-Ba⸗ 
taillon Kroecher Nr. 32). 


— — — — — 


Am Iſten Auguſt 1743 Oberſt v. Wobeſer ı) 1743 errichtet (ſiehe Feld⸗Ba⸗ 


taillon Beaufort Nr. 32). 


— — — —— — — —— — — — — — — — | — — — — — — —sr —— — — — — —— — — — — 


1) 1743 errichtet. 1744 vollzählig. 


) Im Januar 1744 errichtet. 


— — — — — 


1) 1744 aus den beiden Sarnon- 
Kompagnien Kaldreuth in 
den und Greetſyhl (ſ. Seite34*) 
und den 1744 übernommenen 
3 Oftfriefiihen Kompagnien 
errichtet. 


- 
- 


Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 3 


34* 











go 
= Ei Uniform 
& 5 | 1. Aufſchläge 
28 | ? Nabatten 
Ss 3. MWefte und Hofe 
32 | 4. Knöpfe 
O.2 
Aufichlägeu. Rabatten 
I ber Farbe Des 
1 trauen Grundtuchs 
2 ten und Hofedunfel- 
Knöpfe weiß weiß 
2 desgl. 
Knöpfe a a 
3 des 
3 jahr | Me gelb 
4 | Peg! 
Senöpfe weiß 
5 
.E 
SD 
* 
8 onceaurothi) 
5 2 Bunte 
= elb 
5 4. ce 
& 
8 
* 


Namen 
des 
Truppentheils 


Nenue 
Anehi Standort 
Rom vor dem Erften 
a [ Kri 
pagnien Schlefiſchen Kriege 




































































Neue Garniſoni) 7 Berlin 
Berlin 
Neue Garniſon zni 
Königsberg Königsberg 
a — on 4 Magdeburg 
Neue ale u | Re Baron 7 | Stettin und Colberg 
1... [Perifonzktompagie 2 | Emden und Greeiiäht 
Sarrifon-Rompagnie | 2 |sorm und Drieſen 
ie ern 1 | Spandau 
Sarnilan-Rompagnie ee Fort ereuben bei 
odewils 
Garniſon⸗Kompagnie 
Blank —* “| ı| Mi Beil 
Sarzien Kom F Ba 1 || m Hegenftein 
Sarnifon-Rompagnie | In Medtenbung 
Bulfon vertheilt 
nenn one 1 IE Mörs 
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Garniſonen. 


Aenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 


Chef: Oberft v. Craatz. 

) Die „Neuen Garnifonen” 
wurden jpäter Land - Regi- 
menter genannt. 


Chef: Oberft v. ehr. 


Chef: Oberft v. Berg; am Tien Januar 1743 
Oberſt v. Ahlimb 





Chef: Oberftlieutenant Arendt; am 2ten November 
1740 Oberſt v. Thermo 


ı) Ob die einzelnen Kompagnien 
_ - des „Neuen Garnifon-Regi- 





ments” vor der Bereinigung 
bejondere Unterfcheidungs- 
eichen hatten, iſt nicht befannt. 
2) Das Negiment gab 1744 die 
beiden Kompagnien Raldreuth 
(Emden und Greetfyhl) zur 
Bildung des Garnifon-Ba- 
taillons Kaldreuth (Nr.12) ab. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Bildeten ſeit dem Sten Dezember 
1741 mit zwei in Charlotten- 
burg neu errichteten Grena⸗ 
dier-Rompagnien das „Neue 
Garniſon-Regiment.“ 
Daſſelbe hat keinen Chef. 


— — — — — — — — — — —— — — — — — 
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> 
er) 
* 


Stehende Grenadier: 















S 

3 Namen Standort 

2 Uniform des vor dem Erſten 
& Truppentheils Schleſiſchen Kriege 
— 

a 





Stehendes 
1 Grenadier-Bataillon 6 
Byla 


— Die Uniform iſt die 
der entſprechenden 
Regimenter zu Fuß Stehendes 


2 Grenadier⸗ 4 
Bataillon 82 
Gemmingen | 3-8 
3% 

— — — /25 _ 

4, » 
Stehendes |E® 

3 Grenadier⸗ 4 

Bataillon 


Ingersleben 


Bataillone. 








Aenderungen in den Chefſtellen Bemerkungen 





— tet 1742 nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe aus den Grenadier⸗ 
—— der Garniſon⸗ 
Bataillone Hellermann und 
Weyher und den beiden Char⸗ 
lottenburger Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnien. Sithe „Mens 
Darnijon + egiment“ 
ngen.) 


Errichtet 1744 aus den Grena- 
dier-Rompagnien des Regi⸗ 
ments z. ‚ Deilon (Nr. 45) 
und der on=Bataillone 
Kroecher und S obejer. - 


Errichtet 1744 aus den Örena- 
dier⸗ Kompagnien ber Regi⸗ 
menter z. F. Riedeſel (Nr. 41) 
und Dohna (Nr. 44). 





38* 
Anlage Nr. 2. 


Berzʒeichniß 
der Fahrzeuge, Pack. und Reitpferde der Preußiſchen Armee 
im Jahre 1740. 





Chaiſe Padpferde 
Charge oder un — ober | Reitpferde 
autſche a Set 







Feldmarſchall 


General 





Aulage Ar. 3. 
— — — 


Das Königlich AngariſchWöhmiſche Heer 


während des Erſten und Zweiten Schleſiſchen Krieges. 
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Veränderungen in den Inhaberſtellen 


bis Ende 1745 Bemerkungen 





Geit 1742 Frei err ſpäter Gra 
v. Marſchal ß i t 





Maximilian Adam Graf Star 
bis 1741; ſeitdem Emanuel ae 
Graf Sraf Starhemberg 


Seit 1741 Wilhelm Morik Freiherr 
v. Roth 








Seit 1745 Freiherr v. Andlau | 


Seit 1741 Achatius Aeneas Iojeph 
Füurſt v. Piccolomini Füurſt v. Piccolomini Dragon | OO 





Seit 1745 Freiherr v. Dagenbachh 1745 Freiherr v. BE 





Seit 1743 Freiherr v. Bärnklau 








— 
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lerte 


Beränderungen in den Inhaberftellen 


bis Ende 1745 Bemerkungen. 


fiere. 


Seit 1743 Graf Lucheſe d'Averna 








Seit 1744 Graf Bentheim 


Seit 1745 Baron v. Schmerzing 





Seit 1745 Freiherr v. Bretlach | 


4%* 
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Veränderungen in den Inhaberſtellen 
bis Ende 1745 


Bemerkungen. 





Rudolf Herzog v. Württemberg, ge- 
ftorben Il: feitvem Garl Eugen 
Herzog v. Württemberg 








faren. 


Seit 1741 Graf Nadasdy 


Seit 1742 Graf Feitetics 


Seit 1754 Graf Deſſewffy 


Geit 1743 Baron Berghe de Trips 








Aulage Nr. 4. 


Nun 


Das Kurfürſllich Sächſtſche Heer 


während des Erjten und Zweiten Schleftichen Krieges. 
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fanterie, 
— —— — nn — —— —————— —— —— —— — Z— — — — 


Veränderungen 


in den Chefftellen Bemerkungen 





ı) Seit Dezember 1740 Grenabier- 
Garde; feit 1743 Leib-Brenabier- 
Garde. 

2) Ende 1740 wurden 3 Bataillone als 
felbftändiges Regiment „Königin“ 
abgetrennt Nr Nr. 12). 

Ein Bataillon blieb 1741 als Beſatzung 
uon Dresden zurüd, das zweite war 
bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 








1741 bei der mobilen Armee. 





1741 bei der mobilen Armee. 





1741 bei der mobilen Armee. 





Seit 1741 v. Niefemeufchel | 1741 bei der mobilen Armee. 





Seit 1741 v. Sranfenberg 
feit 1744 Prinz Johann Ado 


# 1741 bei der mobilen Armee. 
von Sachſen-Gotha. 


Seit 1744 Nitolas v. Pirch | art, 41 als Beſatzung von Dresden 
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Name 
bes 
Regiments 


Anzahl 
der 
Bataillone 


Standort 
dem 
Ehleiihen Arge 
vor dem Zweiten 
Teen Aaige 
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vallerie 





Veränderungen 


in den Chefftellen Bemerbungen 





den. 


1741 bei der mobilen Armee. 





1741 bei der mobilen Armee. 





fiere. 


1741 bei der mobilen Armee. 





| 1741 bei der mobilen Armee. 





Seit 1742 v. O'Byrn 





1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 





Seit 1741 v. Gersdorff 1741 bei der mobilen Armee. 





1741 bei dem zur Sicherung der 
Landesgrenze entfandten Korps. 


Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 5 
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Veränderungen 


in den Chefftellen Bemerkungen 


| 1741 bei der mobilen Armee. 


Seit 1742 v. Haudring; feit 


1745 v. Ronnow 1741 bei der mobilen Armee. 





goner. 


ı) Franz v. Pird. 
1741 kei dem zur Sicherung ber 


Seit 1744 v. Ploetz 
Landesgrenze entfandten Korps. 


Seit 1741 v. Rechenberg 1741 bei der mobilen Armee. 








Seit 1745 v. Arnim 1741 bet der mobilen Armee. 


1741 bei dem zur Sicherung ber 
Landesgrenze entfandten Korps. 





legers. 
Erhielt am 7. November 1741 Befehl 
zum Aufbruch nad Sadjen. 


Erhielt am 7. November 1741 Befehl 
zum Aufbrud) nad Sachſen. 





1742 errichtet. 


1744 errichtet. 





Aus Polnischen Dienften übernommen. 
1741 wurden 3 weitere Fahnen errichtet. 


5* 





©. Garnifonen. 





Anzahl 
Saufende| Name des Zrppenteis | ah | 
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Anlage Nr. 5. 


das Kurfürſtlich Vayeriſche Heer 


während des Erſten und Zweiten Schlefiichen Krieges. 

















8 
= 
= Name 
= des 
8 Zruppentheils 
3 
Q 
1 | Zörring-Küraffiere 
2 Raymond- 
Rüraffiere 
Gofta-Küraffiere 
4 Inu 
ragoner 
5 Pioſasque⸗ 
Dragoner 
6 el Hera | m | 0 
zu Pferde 
7 | Dettingen: 
Dragoner 
8 | Zaris-Dragoner 
9 Mortagne- 
Dragoner 
10 | Zazansti-Hufaren 





Ferrari⸗Huſaren 


u 
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B. Kavallerie. 



































Anzahl | Beränderungen 
der während Bemerkungen. 
Eskadrons/ des Krieges 
5 1741 unter Törring 
bei Amberg. 
5 | Seit 1744 Graf |1741 unter Minucci 
v. Solnftein | bei Schärding. 
1741 unter Törrin 
2] rennen | 5 en 5 Später Froberg bei Amberg. 8 
5 1741 unter Törring 
bei Amberg. 
Seit Iſten April 
5  [1742Generalmajor]1741 unter Törring 
v. Gabrieli; 1745| bei Amberg. 
Baron Breyfing 
un- 
befannt 
un: 
bekannt Später Fugger 
un- 
befannt Während des 
un- Krieges errichtet. 
befannt | Seit 1745 in dem 
Hufaren-Regiment 
rangipani zu: 
bein ont ne, eitellt und 
an Holland über: 
un⸗ laſſen 





bekannt 
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III. Staffel. 
Commandant: Mis de Gassion, Lieut. general. 
liste Division. 2te Division. 

Mis de Gassion, Lieut. general. C. de Clermont-Tonnerre, Lieut. general. 

de Fiennes, Brigadier. Cher d’Apcher Mal de Camp. 

B. de Ratzky, Mal de Camp. C. de Fouquet, Mal general des logie. 

ſRes. Piemont. . . . . 4 Bat. Reg. Mestre de Camp. general 3 Esk. 
Inf.$ „ laReine. . ...2_, „ Fouquet. . ....2, 

\ „» Luxembourrg . 1 „ (7 Bat. „ d'Asfeld. .2 „ 
Flny . . 2... 2Esk.(6 Esk. d’Andlau .2„ 
Car . Heudicourtt . . . . 2 , | Cav. R Brissace . 2.2.2, ZDEsk. 

»„ Fiennes 2 ,. „ Clermont-Tonnerre . . 3 „ 
„ Grammont . .3, 
„ Chabrillant. .3, 
3te Division. 
Mis du Chaila, Lient. general. 
Duc de Biron, Mal de Camp. 
Reg. du Roi . . . . . 4 Bat. 
Inf. { »„ Royal Baviere. . . 2 „ (6 Bat. 
Cavf » Egmont... .. 3 Es. 6 Esk. 
'\» Sabran . ....3, 
B. Armee de Westphalie (Aug. 1741).*) 
Commandant en chef: Mar&chal de Maillebois. 
Etat-major de l’armee. 
De Sallieres, Mar&chal general de logis. 
Aides: de Cremilles, Duce, de Maillebois. 
Du Roure, Major general de l’infanterie. 
Aides: de Villesergne, Gayon, de Breaute, de Bonn, de Chauvelin. 
De Montal, Marechal general des logis de la cavallerie. 
Aides; de Maillae, de la Neuville, de la Touche. 
De Bissy, Commandant de la cavallerie et commissaire general. 
Preal, Capitaine des gardes. 
lste Division. 
D’Epinay, Lieutenant general. 
De Lutteaux, de Phelippes, Lieut. generaux. 
De Brez&, de Maulevrier, de Contades, Maux de Camp. 
Reg. Montmorin. - -. . „ . . 2 Bat. Res. Royal etranger . 3 Esk. 
Inf. ! » Is Courome . ». 2.2.2.8, Cav. » Cond . ...3, 7 Bat 
"1 „ Beauvosis. . » - 2... 1%, »„ Bourbon ...3, 17 Esk. 
» Peigrd . . 2.2. 15 Dra » Orleans. 4, u 
& La Suze 4, 


*) Aufgestellt nach „Pajol, Les guerres sous Louis XV.“ II, 62 und 63. 





Ar. 7. 
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Aulage Nr. 9. 
Kommandotabelle 


zur Chargirung mit Pelotons im Avanciren. 


Der Bataillonstommandeur Tommandirt: „Das ganze Bataillon Marſch! Mit Pelotons | 
Avanciren hargiret! Der rechte Flügel fängt an! Chargiret!“ 


Kommandos ber Dffiziere: „Peloton !” = Bel. 
Vachet Euqh fertig" — fertig! 
„Rah!“ 
„Schlaget an!" = ſchl. an! 
euer!" = gene! 












4. Bel 6. Bel. 
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Dahingegen find die Land- und Steuer-Räthe beordert, zu be- 
forgen, daß an ben Orten, wo die Nachtlager einfallen, Bier, Fleiſch 
und nöthige Vietualien vorräthig feyn, und der Soldat fi) folde 
baar anfauffen könne. Wo die Compagnien das Brodt bekomme 
ift aus der March-Route zu erjehen, und muß von jeder Compagnie 
ein oder zwey Unter-Officier foldes in Empfang nehmen, und 
Portions-weife unter die Compagnie verteilen. 

Wie ftard die Compagnie effective marchiren werde, und 
wie viel Officier-Pferde bey jeder Compagnie, davon hat der Com- 
mandirende Ofticier aljofort die Liste fo wohl dem General- 
Proviant-Amt, als denen Land-Räthen in Zeiten zuzufenden, damit 
jenes wegen des zu liefernden Brodts, und diefe wegen Unterbringung 
der Compagnie aud der anzufdaffenden Fourage, Holges und 
Vivres das nöthige beforgen können. 

Signatum Reinsberg, den 2öften Novembr: 1740. 


Friderich. 


M. 1. 6.2. v. Marwitz. Ich befehle hierdurch, daß Ihr die 
beyden ren: Compgn: Eures Regıs. bergeftalt fertig halten follet, 
damit folde den Aten nechſtkommenden Monathes von Halberftadt 
und Quedlinburg in completen ftande aufbrechen und nad; Berlin 
marchiren follen, .aladann Ich deshalb weiter disponiren werbe. 
Die Feldt Equipage doppelte Mundirung und was dahin gehöret, 
laßen folche zurüd, auf dem March aber muß fehr gute Ordre ge 
halten werben. Jh bin..... 

Rheinsberg, den 26 November 1740. 

Friderich. 


An 
den Gen⸗Lieut. v. Marwitz. 
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mehr gedacht beide Grenadier-Compagnien, wann fie von Berlin 
aus zum weitern March beordert werden, auf jeden Grenadier 60 
Iharffe Patronen mitnehmen. Ich bin.... 

Ruppin, den 27ften November 1740. 

Friderich. 
P: 8: Wofern die Grenadiers nicht 

jeder mit guten tuchenen Bruſttüchern*) ver⸗ 

ſehen ſeyn, müßen Ihnen ſolche gegeben 

werden, desgleichen die Ermel von denen 

Camiſöhlern nebft wollenen Strümpfen, 

auch die Röcke, ſo gemacht werden, daß 

ſolche wol und leicht zugemacht werden 

Tonnen. 


An | 
den General-Lieut. v. Marwitz. 


*) Diefe Tücher dienten zum Schu ber Bruft an der Stelle, wo fi det 
Ausſchnitt der Weite befand. 
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Unlage Ar. IL 
— — — 


Ordre de bataille 


der im Dezember 1740 nad Schleſten rüdenden 
»Sreußifhen Armee. 


Oberbefehl: Seine Majeftät der König. 


Großes Hauptquartier Seiner Majeftät des Königs: 

General⸗Adjutanten: Ob Erf v. Hacke. 
Oberſt v. Borde. 

Flagel · Adjutanten sie t Ort o. Dartensleben. 

el- : Major v. Wylich. 

Major v. Buddenbrod. 
Major v. Webell. 
Major v. Düring. 

Meier v. Mündomw. 
Beneral-Duartiermeifter Oberft du Moulin. 
General⸗Quartiermeiſter⸗Lieutenant Major v. Bons. 
Oberſt v. Pofadomsty. 

D v. Camas. 

Oberitlieutenant von der Goltz. 

Geheime SKriegsräthe: en 
ichel. 


Lautenſack. 
Oberkämmerer Fredersdorf. 
Kriegsrath Wypen. 
Ingenieure: Major de Rage. 
Kapitän Konftant. 
remier:Lieutenant Seignoret. 
elond:Lieutenant Krönichen. 
Sekond⸗Lieutenant Freund. 
Feld⸗Kriegs⸗Kommiſſariat: Geheimrätbe v. Reinhardt und v. Mündom nebft 
eamten. 


Auditoriat: Ober-Auditeur v. Crieger. 
Feldlazareth: Feld-Mebicus Dr. Leffer, Stabschirurgus Dr. Hotzendorf nebft 

21 Beamten und 7 rauen zum Rode. 
Proviant- Amt: Ober: Proviantmeifter Kriegsraih Berliſchke nebft 122 Unter 


beamten. 
Zäger:Rorps zu Pferde: Capitaine de guides Oberjäger Schmidt nebft einem 
Rorpa zu pf P Behülfen und 12 — ’ 


6* 











“Si @er. Sensdarmen Talor v. d. Wifedurg. 


1 Regt. Ta Motte, 


Kommandeur Oberſtlt. v. Blandenburg. 


» Borde 
Kommandeur Dberft v. Stechow. 


en. 
Groeben. 


⸗SGraevenitz. 
Kommandeur Oberſt v. Borde. 


L Korps 
am 16ten Dezember 1740. 
Lieutenant v. 
Linker Flügel 
Generalmajons: v. Derihen, 2». Jeege. 
aa mu | un U un | mu man | mn U mm | mm m 


General: Feldmarfhall Graf v. Schwerin. 


" Kon hnandene Dberft v. Leftwig. 


Wjutanten: Mejor v. 


» Brebom. 
Kommandeur Oberft v. Mühlen. 


Drag. Regt. Bayreuth 10 Edt. 
Kommandeur DI v. Biffing. 
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Rechter Flügel 


Generallieutenant 


Generalmejors: de la Motte, v. 


v. d. S 


10m, v. 


jet. gu Pierde Prins rredrg 5 Cet.”) 
Ne are 


Gren. Regt. zu Pferde Schulenburg 10 Est. 
Kommandeur Dberftlieutenant v. Pennavaire. 


Un zuen 


Kommandeur Oberft v. Blandenfee. 


«Reif. 


Schwerin. 
Kommandeur Oberftlieutenant v. Tettau. 


Varkgraf Heinrid. 
Roman ae Dick v. Seldom. 


s Derfhau. 
KRommanbeur Ober v. Bredow. 


Kommandeur Dberftlieutenant de Hautarmoy. 


*) Das Regiment befand ſich nod zwei Tagemarſche zurüd. 
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(Berliner) Leibkorps⸗Huſaren 8 Esk. 
Kommandeur Oberſt v. Wurmb. 


F Artillerie. 
Kommandeur Major v. Merkatz. 
1fte Staffel. 2te Staffel.**) 
20 3 Pfünder.* 4 12pfündige Kanonen. 
ent 4 15 ran ß aubitzen. 
6 60 = örfer. 





Stärfe des I. Korps. 


20 Bataillone = 16 460 Streitiare, 190 Rihtftreitbare, 1200 Aneiite, 3740 Pferde, 440 Fahrzeuge 
29 Göfabrond — 4611 68 4022 15 » 
34 Gefhühe und 183) » 86h) = Am) = Str: 172) » 


Im Ganzen = 21 254 ⸗ 844 ⸗ 1734 s 8720—) 767 ⸗ 
Außerdem: Das Jagerkorps zu Pferde in Stärke von 1 Offizier, 1 Gehülfen und 12 Jagern. 


mag mi In Zander erhielt —— Regiment zwei e zugewieſen. Die Zutheilung fand 
e 
Ir Davon in —* ug a ’ 

N 0: 

8 ⸗ 2 


*) Or Fommen 18 etıoa 700 Pferde für die Johrzeuge der Kavallerie, als Pads und Reit⸗ 


I ee \ 3 


pferde der iere, des Unterſtabes, ſowie für Die Delle 

Bemerfung. Die Ordre de Bataille bes Korps wurde am I1ten Dezember vom Könige 

bem —— Grafen v. Schwerin mit folgendem Schreiben (Geh. Staats⸗Archiv) überfandt: 

nd ſchicke hierbei bie O de bataille von —— zuſammenſtoßenden Corps d’Armöe 
Geftalt die dazu gehörigen Regimenter marfchieren, auch die Generals folde commanbiren 

fen Die Kae Ge Gensdarmes anbelangt, fo N pr beshalb in die Mitte marquirt worden, weil ſolche 

allemahl in der Mitte der Armee marſchieren fol, und ift es gleichuiel, od felbige alddann zwifchen Prinz 


Heinrih und qu ober 10 fie Ickl maranire # m ; wenn wir aber nicht teren, fo 
Gantormiet und Dietbt die Eee, allen Id ba mo ich Ein, Bi 8. Wenn die R Hi ee nicht Im der 
Ordnung fliehen, Si Ar Dr , iß ſolches „gelhehen, weil Fa a bie liner Regimenter 
uf dem en wollte.” Die verloren gegangen und hi 
ee nach —— De zufammeng Die Angaben ber —— ve Bert — 

der Ranglifte dv vom Dezember 1740 fowie dem fogenannten in 
—* dem Hauptquartier des Feldmarſchalls Grafen gm nk mh ebenda —EA 

entnommen. 
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OD. Korps 
am 29ften Dezember 1740. 
General der Infanterie Herzog von Holftein.*) 


Generallieuteriant Erbprinz Leopold von Anhalt» Deffau. 
Generalmajor Markgraf Karl von Brandenburg ·Schwedt. 
Ingenieure: Kapitaͤn v. Wreede, 

Lieutenant v. Koch 


a eu a m — 


130% ne 


2809 
21% 


(ver 189 9 Haar \r 
(em A uazoırk N- 


grugtas 


3310 PR uso 


(1189 T 'wanind:gdaoggrg N\}r 
"1230109 


4 12 Pfünder. . 
4 50p ige Mörfer. HN) 


Stärfe des II. Korps. 
Streitbare. 8 Pierhe Fahrzeug. 


Infanterie: Regiment Markgraf Karl um 1 38 
renabier:Bataillone 570 65 

Ravallerie: 5 Cal, Bayeutf . 9709 N io Er: 3 2 
1 Est. Zeiblorps« Huſaren 186° 1 8 148 3 

Artillerie: 8 Gefhüge . 7 149 826 6 


und von ber urfprünglich 
am I Korps gehörenden 


Ben Si 10 Beläge . 
Bufammen 7 8 ne, 6 Esta⸗ | 


brons, 18 Gefchäge = * 126 2757 837 
Die 5 Esk. Regiment Platen waren ſtark 82274) 18 je 650 61 


*) Derfelde verfieh das IL Korps bereitö am 29ften Dezember und führte die vor Glogau peit: 
gebliebenen Truppen des I. Korps nad) Breslau. 
Pi Trafen am Bten Januar auf dem rechten, am ten auf dem linken Oder⸗Ufer ein. 
) Rücten am 10ten Januar von Glogau wieder ab. | 
+) Nüdten in den zogen vom 4ten bis Bten Januar abtheilungsweiſe von Glogau wieder ci. 
H Trafen am Biften ‘Dezember ein. | 


Rad ber Stärtenagmeiung vom Ilften Dezember 1740. Zerbfter Archiv. 
s  3ten Januar 1741. Geh. Staats⸗Archiv. 
HH) = = ⸗ IIten Januar 1741. Berbfter Archiv. 
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Aulage Mr. 12. 


Befehl des Königs 
über die Ordnung auf Märſchen vom ten Dezember 1740.°) 
(An den Generallieutenant v. Sydow gerichtet.**) 

Ich will, daß wen Euer Regiment den Mari nächſtens an- 
treten wird, es zur Verhütung der Defertion folgender Maßen auf 
dem Marſch gehalten werden foll: 

1. Wenn die Bat. marſchieren, müffen die Offizier wohl Acht 
haben, daß die Burſche alle in ihren Zügen bleiben, und muß fein 
Offizier von feinem Trupp gehen, fie mögen marjdieren compagnie 
oder bataillonsweife. Den Burſchen foll bei Spießruthenftrafe ver- 
boten werden, aus den Zügen zu gehen, ohne Urlaub von den Offiziers 
zu nehmen. Wenn ein Burſch aus feinem Zuge Urlaub nimmt, muß 
ihm ein Unteroffizier mitgegeben werden, der folange bei ihm bleibt, 
bis der Burſch nachkommt. 

2. Die Offiziere müflen die Burſche auf dem Mari nidt 
ſchandiren noch übel tractiren; wo feine Defilees feyn, Toll ſoviel wie 
möglich ift breit marfchiert werden, wo aber Defilen find, muß ab- 
gebrochen werben. 

3. Wenn der Marſch durch Defilees, Städte, Dörfer und dicke 
Gebüſche geht, müfjen die Offiziers wohl Acht haben, daß die Burſche 
jehr ordentlih marjchieren, fie mögen compagnie oder bataillonsweife 
marfdieren; fonften, wenn ih fie auf den Hals komme, umd ich es nicht 
fo finde, id mid) an den Offizier halten werde, welcher den Zug führt. 

4. Die Commanbeurs berer Bat. follen bald Hinten, bald vorne 
fein und acht haben, daß alles ordentlih marfdiert. 

5. Wenn die Bat. des Abends in das Quartier rüden, fo 
müſſen die liderlihen und unficheren Kerls bei gute Unteroffiziers 
ober Gefreite in das Quartier gelegt werden, des Morgens müffen 
die Unteroffiziere und Gefreiten, wo die Burſche ins Quartier ges 
legen, mit ihnen alle auf einmal, zur beftimmten Zeit, vor des 


*) Noch nicht veröffentlicht. Am Kriegs: Archiv des Generalftabes befindlid). 
**) Diefer Befehl wurde auch den anderen Regimentern mitgetheilt. 
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Capitains Quartier zufammen kommen und follen die liederlichen 
und unfihern Kerls mit denen Unteroffiziers oder Gefreiten gleichſam 
eine Kameradſchaft ausmachen und einer vor den andern ftehen, auch 
mit eins zufammen vor des Capitaind Quartier lommen. 

6. Wenn die Burſche in Städte und Dörfer, oder wo es ift, 
in Quartier find, jo muß allemahl ein Oberoffizier die Quartiers 
viſitiren, um zu fehen, ob bie Burſche alle gut und recht Tiegen. 

7. Die Capitains, als ehrliehende Offiziers follen auf das 
Möglifte vor die Conservation ihrer Compagnien forgen, auch 
ſoviel nur menſchmöglich ift, vor die Kranken und malade Burſche 
Sorge tragen, auf daß fein Burſch Magen möge, er ſei verſäumet 
worben. 

8. Weil aud den Capitains die Zulagen beſchwerlich fallen, fo 
ſoll ein jeder Capitain die Zulagen auf Ehr und Reputation auf 
fegen und an ben Chef und Commandeur de3 Regiments geben, 
welder fie unterſchreiben und mir einjenben foll. Ich werde, folange 
die Truppen im Selbe ftehen, Sorge tragen, um bie Capitains wegen 
der Zulage zu soulagiren, und müſſen folde ben Burſchen, welde 
die Zulagen befommen, bei jeber Löhnung ausgezahlt werben, als wie 
ih fie auszahlen laſſe. Es follen diefe Zulagen vom 16. December 
an gezahlt werben. 

9. Uebrigens verlaffe ih mid auf bie Offiziere, daß fie ihr 
devoir thun werden, wie ehrlichen und braven Leuten zukommt, aud 
daß fie die alte reputation, welde die preußiſchen Truppen jedesmal 
gehabt, nicht werden verlieren Iaffen, umfoviel mehr als ich felber 
gegenwärtig fein und felber fehen werde, welde Offiziers ſich distin- 
guiren, ober negligiren werben, und verſpreche ich denjenigen, fo ihr 
devoir rechtſchaffen und fi) vor Andern hervorthun werden, daß ih 
vor ihr Glück und avancement Sorge tragen werde, aud; bei allen 
andern Gelegenheiten marquen von meiner affection geben werde, 
um zu zeigen, daß ih fie kenne. 

Der Commandeur des Regiments foll diefe meine Ordre ben 
fänmtlihen Offizier des Regiments vorlefen und ftricte darauf Halten. 

(983) Friedrich. 
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Anlage Ar. 14. 


Weilung 
für den Seldömarfchall Grafen v. Schwerin betreffend die 
Einrichtung der Winterquartiere.”) 


Ottmachau, den 24. Januar 1741. 

Da ih gewißer Angelegenheiten halber auf eine kurtze Zeit eine 
Reyſe nad) Berlin thun muß, So habe Ich Euch in Meiner Ab- 
wefenheit das völlige Commando über Mein biejelbjt befindliches 
Corps d’Armee bis zu Meiner Zurüdfunft übertragen, zugleich 
aber auch wegen Eures Verhaltens mit nechſtſtehender Ordre und 
Instruction verjehen wollen. 

Und zwar 1, verlaße Ich mich gäntl. auf Eud, daß Ihr mir 
als ein vorfihtiger und erfahrener Mann, als was zumt beften und 
zur Sicherheit Meiner Hiefigen Trouppen und deren Winter- 
Quartiere nöthig und dienl. ift, unermüdet und wohl beforgen 
werdet, jedoch daß foldhe jederzeit wieder alle entreprise allert feyn 
müßen, damit ſolchen fein affront wiederfahre. 

2. Will Ich, daß die Generals bey denen Brigaden folgender- 
maßen ftehen ſollen, als zuforderft bey Euch und denen bey Eud) 
habenden Regimentern, die Gen: Maj: v. Bredow und v. la Motte. 
Der Gl. v. Schulenburg commandiret bey der Cav: hiernedft 
jollen bey denen hieherum ftehenden Regimentern, als die 2 Bat: 
von Eurem Regiment die von Derschow und 2 Gren: Bat: bie 
Esquadrons v. Pr. Friedrich und was bier der Orthen zur 
Belagerung ftehet, den Gen: Maj: v. Jeetz u. v. Derschaw 
commandiren. “Der Gen: Maj. v. Derschaw ſoll ſich abjonderlid 
der Poftirung zu Warthe und derer Commandos fo auf diefeyt 
gegeben werden, annehmen. Der GM. v. Jeetz muß infonderheit 


*) Nach der im Geh. Staats⸗Archiv befindlichen Abfchrift. Nur zum Theil 
veröffentlicht. 
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von dem Verhad bey Ziegenhals und Zugmantel ein wachſames 
Auge haben. 

Bey Neuss wo die Orther zu ſehr exponiret feyn, ſollen 
Pallisaden gejeget und die Commandos alle 8 Tage abgelöfet 
werben, daß die Regim. nicht zu fehr fatiguiret werden. Webrigens 
muß es an feiner erforderlichen Praecaution fehlen, nod etwas 
verfäunmet werden, was zur Sicherheit derer Trouppen nöthig und 
dienſahm ift. 

Der GM. v. Kleist behält die Belagerung von Brieg und 
muß jehr wohl acht haben, daß nichts herein noch heraus kommen Tan. 

3. Sobald nun die Postirungen und die Winter-Quartiere 
reguliret jeyn werden, jo follet Ihr durch die jümbtl bey der Armee 
jeyende Ingenieurs das gante Land von Ober-Schlefien mit dem 
Troppaufden Ratiborfhen u. bis nad der Mährenſchen Grenge 
auch wo nur mögl. ift nad) Jabluncka und das Teschenſche hiedurd 
accurat aufnehmen und eine exacte Charte davon fertigen laßen, 
tn welcher jede Stadt, Dorff, Strom, Fluß, Mühle, Buſch, auf 
befonderen Wohnungen, ingleihen alle Winkel und Schlupf-Löcher 
abgezeichnet jeyn follen, jo daß man das gante Land und deßen 
Gegenden daraus accurat eriennen Ta. Inſonderheit joll wohl 
notiret werden, wo Waſſer jeyend, fie mögen fo groß oder jo Tlein 
feyn wie fie wollen und müßen ſolche alfemahl wohl visitiret und 
auf der Carte notiret werben, wo folde gueable ſeyen oder nidt. 

4. Un die Communication derer Regimenter muß wohl ge 

arbeitet werden, damit eines zu dem anderen gut fommen kan. Wo 
hier oder da Brüden und Dämme nöthig ſeyn, müßen ſolche jogleid 
von denen Bauern gemachet werden, jo daß die Artillerie aud die 
Bagage durchgehends überfommen Tan. 
5. Bon denen Leuthen des Landes muß genaue und zuverläßige 
Kundſchaft eingezogen, ob und zu welder Syahres-Zeit die Flüße 
auffchwellen und wie hoch, damit man Brüden darüber machen ımd 
jelbige jederzeit wohl und fiher passiren Tan. 

6. Bor alle Regimenter Inf. follen Spanifhe Weuter mit 
denen dazu gehörigen Ketten und Hafen gemadhet werden und zwar 
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als Cav: mitgegeben werden, damit der Feind Die Luft verlihret, fie 
zu attaquiren oder anzufallen. 

11. Solte der Yeind aus Neuss Embuscaden maden, jo muß 
auf das äußerfte bemühet ſeyn, ſich ſolcher Leute zu bemächtigen. 
Im Fall es Soldaten feyn, jo müßen fie zu Srieges-Gefangenen 
gemacht werden, jeynd es aber Jäger oder auch fonften Tiederliches 
Gefindel, jo follen fie dur den Gen: gewaltigen ohne weiteren 
Process noch Complimente aufgehangen werden. 

12. Was bey der Cav: von fchlehten Pferden ift, das fol 
jofort abgefchaffet, Mir aber von einem jeden Regiment die Liste 
davon fchleunigft eingegeben werden, aud noch wohl mehr als fie 
nöthig haben und werde Ich andere Pferde jchaffen. 

13. Jeder Commandeur von der Esquadron foll große 
Vorforge vor die Pferde haben, damit dieje wohl gewartet umd 
gefuttert werden. Doch follen die Pferde umb den 2ten Tag aus 
geritten werden, damit fie nicht auf einmahl in das Stehen Tommen. 

14. Wann e8 Zeit ift an die neue Mundirung zu gedenken, fo 
follen die Regimenter das Tuch und alle übrigen zur Mondirung 
gehörigen Stüde aus Berlin von den Ihnen geordneten Livranciers 
nehmen und alles dortens machen laßen; die Ermel follen nicht zu 
eng gemacht werden, damit fie Camiſohl Ermel wenn es von der 
Zeit ift, darin tragen können, fo follen auch die Röcke dergeftalt 
gemacht werden, damit fie von oben bis unten können zugelnöpfet 
werden. Weil joldhes aber im Sommer nicht von nöthen ift, fo 
foll von dem Tuch in denen Nöden in den Seyten fo viel eingelegt 
werden, daß die Röcke im Herbft, wenn es befohlen wird, ausgelaßen 
werden Tönnen. Ä 

15. Ben alle denen Regimentern foll das Gewehr, bie 
Patron Zafde und alle andern Mumdirungs- Sachen wieder in 
Ordnung gebradt, die Taſchen⸗Rieme wieder angeftrichen, die Stiblette 
wohl getragen, die Haare wohl eingeflodten, auch das Gewehr 
wieder blank gehalten werden, in Summa es foll. alles wieder in 
fein Geſchick kommen und die proprete fo feyn, wie es ſich gehöret 
und gebübret. 
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gleihen jo viel in Vorrath ſey, damit es davon erjeket 
werden Tünne. 

26. Zwiſchen den Iten u. 6. Mart: denke Ich wieder hier zu 
jeyn und werde Ich alsdann alles fernere erforderliche reguliren. 

Ihr habt Euch demnad) nad) vorftehendem allerexactest zu 
achten, der Generalitaet und denen Regimentern dasjenige, fo 
ihnen daraus angehet, in Zeiten befandt zu machen und wohl darauf 
zu Halten, damit alles und jedes nad Meinem Willen und Intention 
eingerichtet werde. Und da Ich von Euch zum öffteren von allen 
dem, fo bier vorgehet, auch welcher gejtalt Meine binterlaßene 
Ordres zur Execution gebracht werden Bericht erwarte, jo reponire 
Ich Mich im übrigen völlig auf Euer Mir ſehr befandte Treue 
und dexterite, welche Ich durch merklide proben erfennen werde. 

Otmachow d 24ten San. 1741. 

Friderich. 


Da ich auf eine kurtze Zeit eine Reiſe nach Berlin thun muß, 
inzwiſchen aber dem GYM. v. Schwerin das völlige Commando 
über Meine hiefigen Trouppen bis zu Meiner retour übergeben 
habe, al3 verweife Ich Euch hierdurch an denjelben und follet Ihr 
deßen Ordre gehörig nadleben, ihr auch von allem, was vorgehet, 
fleißig rapport abftatten. 

An die ſämbtl. Regim. 

d 24. Yan. 1741. 
(ge3.) Friedrid. 


Kriege Friedrichs des Großen. L 1. , 7 
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10. 

Wollen Seine Königlihe Majeftät, daß Seine Liebden mit 
Derofelben eine beftändige und genaue Correspondance unterhalten 
follen, und haben Diejelben ſolche Dero Dep&ches nad der Schlefie 
zu fenden und daraus folde, durch die dafelbft von Station zu 
Station verlegten Offictere, an Seine Königlihe Majeftät bringen 
zu lafien; wie denn zwiſchen dem in der Schlefie unter Seiner 
Königliden Majeftät Commando ftehenden Corps d’armde und 
unter dem, fo unter Seiner Liebden Commando ftehet, eine beftändige 
Correspondance unterhalten werden foll. 

11. 

Ueber alles und jedes, was bei diefem Corps paffiret und vor- 
genommen wird, muß ein ordentliches Diartum gehalten und ſolches 
Seiner Königlihen Majeftät pofttäglich eingejchidet werben, wie denn 
Höchſtdieſelben noch überdem Seiner Liebden Rapports, fo oft als 
möglich ift, erwarten, auch Diefelben darauf dem Befinden nad mit 
Resolution verfehen wollen. 

12. 

Die Jurisdiction bei diefem Corps d’armee in Eivil- und 
Eriminal-Saden haben Seine Liebden nad Anhalt der preußiſchen 
Kriegs- Artikel, Ordonnanzien und Edicte dergeftalt ererciren zu 
laffen, daß niemand fi darüber mit Zug zu beſchweren Urjache babe. 

Wofern e8 in Criminal⸗Sachen gemeine Soldaten betrifft und 
bei der Sache summum periculum in mora ift, oder wenn andern 
zum Schreden ein Exempel ftatuiret werden muß, jo haben Seine 
Liebden durh ein Kriegs- oder Standredt darüber ſprechen, das 
Urtheil aber, fonder Seiner Königliden Majeſtät Confirmation 
darüber einzuholen, zur Erecution bringen zu laſſen und davon nach⸗ 
bero zu berichten. 

Wenn aber die Sache Ober-Officiere anbetrifft und das De- 
cisum davon das Leben, die Ehre oder Cassation angehen dürfte, 
da muß jolde gehörig unterfuchet und, bevor wiber folde etwas 
verhänget wird, davon an Seine Königliche Majeftät berichtet 
werden. 
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Anlage Nr. 16. 


Schreiben 


des Rönigs an den Generallieutenant Grafen v. d. Schulen- 
burg, betreffend den Ueberfall bei Baumgarten. *) 


Franckenstein, den 28 Februar 1741. 

Zu Meinem bejondern Chagrin muß Ich Euch hierdurch das 
Unglüd melden, welches geftern mit der Diesfortijhen Esquadr. 
Eures Regmts. ohnweit von bier gejchehen if. Als Ich geftern früh 
von bier aus reifete um Meine Postirungen zu Silberbergen ımb 
Wartha zu Visitiren ließ Ich Mich durch die Normannifche Esquadr. 
Eures Regmts. nad Silberberg escortiren und als Ich von dar 
nad Wartha ging, nahm Ich von daraus die Diesfortifde Esquadr. 
zur escorte mit bis nad dem. ohnweit Wartha belegenen Dorfe 
Franckenberg, wojeldft die Esquadron Gens d’armes Meiner 
wartete und von welder Mich die Helffte bis in Wartha escortirte 
die andere Helffte aber bis zu meiner retour in Franckenberg 
ftehen bleiben mußte. Ich ſchickte inzwiſchen die Diesfortiſche Es- 
quadron wieder zurüd. Als folde mın nahe bey dem eine Stunde 
von der Stadt Franckenberg belegenen ‘Dorfe Baumgarten Tam, 
ziehet fi) ein ſchwarm feindliher Hufaren ohngefähr 200 oder 
300 Drann ftard, über das Gebirg herab, feet über den vor ihnen 
liegenden Tleinen Fluß, die Neisse genannt, ımd trifft auf die Dies- 
fortifde Esquadron nad) Ihrer gewöhnlichen Arth mit ſchreyen und 
herum ſchwermen. Dieje hat im Anfange gute contenance gehalten, 
als aber 2 Mann davon gefallen, geräth alles in Terreur und 
Desordre, die Dragoner madıen unter fi} ein Gemurmel, diepersiren 
fih darauf und reißen in größter Confusion aus nad dem ‘Dorfe 
Baumgarten. Wie aber vor diefem Dorf ein Morastigter Graben 
lieget, worüber fie mit den Pferden fprengen wollen jo ftürken bie 

*) Beiheft 3. Mi. W. Bl. 1876, Seite 320. 
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einzuführen, weldes bei denen Officiers ſowohl, als bet deren Ge⸗ 
meinen gefhehen muß, fo daß dieje allemahl au pied de lettre 
dasjenige thun müßen, was und wie es Ihnen anbefohlen worden, 
ohne darüber zu raisonniren nod) mitzujprechen, damit das Regiment 
dadurch im Stande komme den geftern empfangenen großen Schimpf 
und Affront bey erjterer Gelegenheit wieder auszuweßen. Es er- 
fordert ſolches niht nur Eure reputation und die Ehre des Regi- 
ments, jondern auch mein Dienft, daher Ich zuverläßig hoffe Ihr 
werdet mit Ernſt eine ftrenge subordination, Ordre und Disciplin 
bey dem Regiment einführen und diejenigen Officiers, jo fich darauf 
zu halten relachiren, aufweden, und zu ihrem devoir anhalten oder 
Mir folde anzeigen, widrigenfalls Ich ſolches Lediglih von Euch 
fordere, und Euch deshalb responsable maden muß. 
(gez.) Friedrich. 


An 
den Gen. Lieut. Gr. v. Schulenburg. 
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3) Muß denen fämtlihen Neuthern wie auch denen Ober- und 
Unter-Officiers wohl imprimiret werden, daß bei dergleichen 
attaqven fie gewiß nichts zu Beſorgen haben, jo lange fie 
geihloffen und in Ordnung Bleiben und ſich Tein ſchreyen 
und ſchwermen decontenanciren ließen, fo Bald fie aber 
aus der Ordnung kämen und fi nicht gut gefchloffen wären 
fie verlohren, indem alles was die Husaren thun könten 
darin Beftände, daß fie eine Esqvadron aus der Contenance 
und Ordnung brädten und alsdann denen Feld⸗Flüchters 
nachſetzten und fie nieder bauten, und alfo wäre die einkige 
aber auch ſicherſte Defension gegen fie fi gejchlofjen zu 
halten um in Ordnung zu Bleiben, jodann fie nichts aus⸗ 
richten Tönten. 

4) Derjenige Officier welcher bey dergleichen attaqve ober 
ſcharmützlen zuerft ausreißen wird, foll ohnfehlbar infame 
cassiret und von dem Regiment und der Armee ehrloß 
weggejaget werden. 

5) Wenn einige Gemeine aus der Ordnung oder aus der 
Esqvadron fommen folten, muß der Officier fo fie com- 
mandiret, folde fogleih wieder ralliiren und auf ben 
Boften bringen der ihm angewiefen ift. 

6) Die feindlide Husaren mit dem Regiment oder der 
Esqvadron zu attaqviren, ſoll nicht gefchehen, weil ber- 
geftalt mit ſolchen flüchtigen Gefindel nichts auszurichten 
ift, wohl aber fan das Regiment oder die Esqvadrons 
dann und warn in guter gejchloffener Ordnung etwas vor- 
rüden. | 

7) Wenn die Cavallerie in einem Dorffe Tieget oder auf 
Poftirung ftehet, fo muß folde jobald fie von einem 
Schwarm feindl. Husaren Benachrichtiget wird, fih Dichte 
an das Dorff jegen und foviel mögl. ift, den rüden frey 
zu haben, und weil auf ſolchen Poſten gemeinigl. Infanterie 
mitlieget, fo muß dieſe alsdann die Cavallerie mit ihren 
Feuer gegen die Husaren secundiren. 
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Aunlage Ar. 18. 
— — — 


Disposition 
Wie es den 8ten und gten Martii gehalten werden foll 
um Glogau 3u surpreniren. 


Die Gewehre müßen ausgezogen, recht rein gemadt, und dann 
mit einer neuen Patron friſch und gut geladen werden. Alle Boften 
in denen Dörfern gehen ab. Die Poft in Obern*) wird durch den 
grendr. Lieut. Markgraf Carl Regiment, fo zu Geltih**) Tieget, 
um 4 Uhr abgelöjet; folder Lieut. bejeget die beyden Schiffe in der 
Oder, wie auch die andern beyden Corporals Poften auf dem Wall, 
und hält alle Schildwadten, wie fie der Haupt-Mann gehalten, ob- 
gleih die Schildwachten Doubliren müffen. Diefer abgelöfete Haupt- 
Dann ftoßt um 9 Uhr zu feinem Battaillon. 

Bu Berbe***) Hleiben die beyden grenadier Compag: Pring 
Carliden Regiments, und bejegen die Ziegelſcheune wie ordinair, 
jedoch das die Truchſchen grenadiers nichts dahin geben. 

Na Geltz wird 1 Lieut: 2 Unteroffic. 1 Tamb. 30 grenadiers 
von Zerbe geſchickt und löfet alle die Poften längft der Oder von 
denen Truchfden grenad. ab. NB. Die Boften längft der Ober, 
ſowohl in Zerbe als Geltz müßen recht gut achtung geben, damit ja 
nichts über die Oder, oder von da zurüde kommen kann; wie den 
der Lieut. von Platiden Regim: zu Geltz alle viertel Stunde, Pa- 
trullen bis an die Schiff Brüde fhiden muß, damit ja fein Kahn 
auf der Ober fähre. Der Haupt Mann rechten Ylügels, an der 
abgebrodhenen Brüde, bleibt alda bis fein Battaillon anfümmet, als 
dann er zu foldhen ftößet, feine außen Poſten aber bleiben ftehen bis 
die Attaque angehet. ‘Daß Piquet von Margraf Carl wird vom 
2ten Battaillon gegeben, weldes Piquet, warn das 2te Markgraf 


*) Oberau ift gemeint. 
**) AM. Gräditz ift gemeint. 
*xx) Berbau ift gemeint. 
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Obriſten Ranneberg, und muß felbiger gleich herein marchiren mit 
einer Esquadron gerade aus, die andere in der erſten abgehenden 
Straße rehter Handt, und die 5te Linder Handt patrolliren laßen, 
alles gefangen nehmen, und zur Infanterie bringen. Wann das 
lte Pring Leopoldjde Battaillon hinein fomt, rüdt Taubenheim 
und Winterfeld beßer vor, biß gegen den Mardt zu, das Br. 
Leopoldjde Reg: aber Marchiret in der Straße auf, das der linde 
Flügell an den Thor bleibet, um Meifter von dem Thor zu feyn. 
Wann der Haupt Dann Damnitz oben auf den Walle angelommen, 
marchiret er gerade nad denn Schloß Thore zu, läßet felbiges durch 
die Zimmer Leute auf fchlagen, dringet hinein, duch das Schloß 
durch nad der Heinen Brüde zu, und postiret fi vor felbiger in 
der Stadt. Der Ültefte Lieut: Truchjden Reg: mit 3 Unter 
Office: 1 Tamb: und 40 grenadiers folget den Haupt Dann Damnitz 
dig oben auf den Wall, als dann er aber linder Hand zwifchen den 
Schloß und den Wall abmarchirt, und fo er 50 Schritt vor den 
Schloß vor bey ſich dafelbft postiret dem Feind jo aus den Brüden 
Thore heraus kommen möchte, abzuhalten, und läßt auch felbigen 
feuren, dergeftalt, das immter die hälfte von feinen Leuten, das &e- 
wehr auf die Schulter behalten, daß Kleistfhe Battaillon fo bißher 
‚den Lieut: Truchſchen Regiments gefolget, verläßt denfelben oben 
auf den Wall und folget dem Haupt Mann Damnitz zum Schloß 
Thor und fo weiter hinein, und dann das 2te Battaillon von Print 
Leopold, und wie fie hinein Tommen, fo avanciren immer bie 
forderjten weiter zur Stadt hinein. 
Die 3te Ataque 
fanget eben, wenn die erſte Glode 12 Uhr fchläget an, und Mar- 
chiret der Major Buntsch mit feinen beyden Commandirten Com- 
pagnien en Fronte in die Pallisaden von Bastion Leopold, wo- 
jelbft er die Capitains Poft desarmiret oder massacriret, doch 
ohne zu ſchießen, auch die dabey 2 fleine Corporal often von 
4 Mann, als denn er in den graben herunter, wo er an einigen 
Ortben Pallisaden finden wird, biß an den Ausfall marchiret; in 
folden Ausfall findet er zwey fchleht Thüren, jo er leicht entzwey 
8* 
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ſchlagen laßen Tan, und dringet er den durch den Wall durd, und 
marchiret ein Capitaine rechter Hand, und einer Linder Handt 
zwifchen den Wall und Stadt Mauren auf, biß er das 2te Bat- 
taillon Bring Carlſchen Regiment rufen läßt, und bey ihm herein 
marchiret ift, alsdann der Capitaine rechter Handt, biß auf das 
Kreutz Bastion, die erfte Division von den Bastion bis auf das 
©Spittel Bastion, die 2te Division auf Bastion Leopold, die 3te 
auf das dabey gelegene, die Ate muß bey dem Ausfall ftehen bleiben 
um die Communication zu behalten. Der Capitain fo linder Handt 
auf marchiret geweſen ift, rüdt biß in das St. Sebastion Bastion, 
alfe diefe Detachements machen fih von aller Cavallirs und den 
darauf gelegenen Batterien Meifter. Alle diefe Detachements 
müßen ſich wohl hüten, daß fie nit auf unfere eigene Leute feuren, 
in jonderheit fo der Haupt Dann jo nah der Kreutz Schante zu 
marchiret, daß er nicht in den Graben herunter, wo der Haupt 
Mann Itzenplitz postiret ift, ſchießet, wie aud der jenige jo nad) 
St. Sebastian fommet, daß derjelbe nit nad) dem Bruster Thor 
liegende Ravellin, wo unjere Leute jchon ſeyn könten, feuer geben 
läßet. 

Wer zum erjten in die Stadt herein gedrungen ift, läßet alſo 
fort grenadier March ſchlagen, und foldhes ohne aufhören biß es 
anders befohlen werde, damit man weis was von unſern Leuten feyn, 
und folfen die Musquetier auch Grenadier March fdlagen, aber 
nicht eher biß fie würdlid in der Stadt ‚herein gedrungen jeyn. 
Bey Leib und Leben Strafe, auch Verluſt Ehr und Reputation foll 
niemand eher feuren, oder feuren laßen, bis er nicht würcklich auf 
feinem assignirten Orthe posto gefaßet und das alsban der Feind 
auf ihm zu käme, oder das ih es Befehle; der Haupt Mann 
Taubenheim aber fals ihm das Gitter in dem Bruster Thore vor 
der Naſe zu fallen folte, fan dadurch feuren laßen, bis er es entzwey 
hauen läßet, und dann in die Stadt hinein dringen, Wehrenden 
March aber muß alles gefangen, oder, ohne zu ſchießen Massacriret 
werden. Alle Grenadiers und Musquetiers haben die Bajoneta 
auf geftochen, wie denn auch denen Bürgers und feindl. Soldaten zu 
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gerufen werden muß das Gewehr weg zumerfen, wiebrigenfals man 
ohne Erbarmung alles Massacriren und die Stadt Plündern würde. 
Die Plünderung fol aber nicht eher anfangen, als biß ich es be- 
fehlen werde, und follen die Offieirs dafür repondiren, daß fie ihre 
Leut immer beyfammen halten, allemahl reihen und Glieder halten, 
und foll ben Todes Strafe verbothen werden, daß feiner in ein 
Hauß Hineingehe. Die Commandeurs jollen auch alfe Officiers, 
auch Mann für Mann deutlich informiren, was ein jeber zu thun 
dat, und in fonderbeit denen Gemeinen wohl expliciren, daß einer 
zum höchſten 18 Kugeln würde hören fliegen, denn ſolches die größeften 
Poften in denen Pallisaden jeyn, auch vielleicht einige Cannonen 
Schüße. Die Commandeurs follen aud denen ſämptl. Officiers 
diefe Disposition einige mahl vorlefen, damit einjegliger einen 
rechten Begriff davon hat, denen Majors und älteften Capitains 
aber ſoll Copei von dieſer Disposition gegeben werden. 

Welches Bataillon am erften in die Stadt hinein dringet läßet 
es gleich dur den Adjudanten den Uebrigen melden, welche Ad⸗ 
jutanten ihre Pferde biß an die Pallisaden mitnehmen, und dafelbft 
ftehen laßen müßen, und als dann augenblidi: zu denen Battaillons 
welche noch nicht herein rücken können, damit diefelde als dann, wo 
die durch gelommen, aud hinein kommen Tönnen. 

Ich zweifle aber nicht ein jegl: Commandeur wird ſich Distin- 
guiren an den Orte, der ihm angeiwiefen worden, hinein zu kommen: 
wozu zum voraus ein jedem von Hergen Tauſend glüd wünſche. 


(ge3.) Leopold. 
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Unlage Ar. 18. 
—_———- 


Beifung 
für die Infanterie über ihr Verhalten bei nächtlichen Angriffen.”) 


Schweidnitz, 21. 3. 1741. 


An den ©.5.M. Grafen v. Schwerin. 

Mein lieber p. Ich Habe Euch hierd. bekannt machen wollen 
auf was Arth es bey dem Megiment gehalten werben foll, im Fall 
der Feind des Nachts eines von denen Quartieren attagviret 
und zwar 

1) Sollen alle Abend die Unterofficiers fo visitiret haben 
bei den adjutanten gehen und melden wieviel Motten bei 
jeder Comp. effective fein, wieviel commandiret worden 
und was an Kranden auch fonften ift, alsdann ber adjutant 
noch benjelben Abend bey jeder Compag. die Rotten voll 
machen foll. 

2) Jede Compag. foll in 2 Züge getheilet werben. Der 
Capitain hat ben erften Zug, der aeltefte Lieut: ben 
2ien. Bei der Öten Compagnie bie lints rangirt hat der 
Stab3-Capitain das erfte Ploton und der aeltefte Premier 
Lieut: das 2te. Sobald allarm wird in dem Dorffe und 
die Compagnien auf dem Lerm-Plag zufammen fommen, 
fo treten bie Unterofficier glei in den 2. Zuge der Com- 
pagnieen ein und bie officiers aber, Hinter die Com- 
pagnieen und ift aljo das Bataillon glei formiret. 

3) Bei foldem Lerm foll ein jedes Bataillon aus 10 Plotons 
beftehen, eine jede Compag. madit 2 Plotons. Wenn 
damit gefeuert wird, jo foll es mit dem feuern eben fo, 
wie fonften bey dem Ploton-Feuer geſchiehet, gehalten 
werben, nehmlih von dem rechten Flügel zum linken und 
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dem uUnterſchiede, daß meil 10 Plotons feyn, bei jedem 
Bataillon bie 2te Division gar nicht anhält, weil bie 
10 Plotons geſchwinde feuern und laden können wie fonft 
die gewöhnlichen 8 Plotons. Sobaldt ein Ploton gefeuert 
hat muß foldes hurtig wieder laden und ſich fertig Halten, 
fo daß bas Battaillon beftändig unb orbentl. im euer 
bleibe. ö 

4) Die Fahnen treten aus des Commandeurs Qvartiere ſo- 
gleid vor ben G6ten Zug und müffen von der mittelften 
Compagnie 4 tüdtige Unterofficiers und bie Bimmer- 
Leute dabei gegeben werben aud; bey ben ahnen bleiben. 

5) Wenn in dem nächſten Dorffe allarm wird, jo müſſen die 
beyden Battaillons fo auf beyben Seiten des attaqvirten 
Dorfes Tiegen, ſich fogleih verfammlen, und in jehr guter 
Ordnung und zum chargiren geſchloſſen, bie Hinterften 
Glieder, auf die Spike vom Säbel, dahin marchiren wo 
es nöthig ift, und wo fie angewiefen werben, um in folder 
Ordnung den Feind zu chargiren und repoussiren. Bey 
folder Gelegenheit rangirt fi fein Burſche aus ber Com- 
pagnie, jondern fie bleiben allſo ftehen, wie fie in der 
Compagnie zufammen gehören. 

6) Wenn ein Battaillon aus. einem Dorffe dem amberen zu 
Hülfe marchiret, muß es fein Dorff mit jeine Wachen 
befegt laſſen, das Rgmt aber tan das Battaillon mit- 
nehmen. Ihr follet alfo denen Commandeuren berer 
Battaillons als aud denen Stabs Officieren ingl. denen 
Capitains und fämtl. übrigen Officiers diefe Meine Dis- 
position ſehr wohl befannt machen damit ein Jeder von 
ihnen wife was Er in ſolchem Fall zu thun hat, und 
alles auf das prompteste in recht guter und gehöriger 
ordre ſey. Ich Bin 

Friderich. 
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Anlage Nr. 20. 


Zuſatz 
zu der Weiſung für die Ravallerie über ihr Verhalten bei 
_ Angriffen durd) feindliche Sufaren.*) 
Schweidnitz, 21. 3. 1741. 
An den Gen. Lieut. Gr. von Schulenburg.**) 

Mein Tieber zc. Ich babe Euch bereits unter dem 1ften dieſes 
ausführlich. instruiret, auf was Arth das Regiment fid) zu verhalten 
hat, wenn es von denen feindl. Husaren attaquiret werden folte, 
Ich finde aber nöthig bey den 2ten Punct folder Instruction noch 
zuzuſetzen: 

Wenn ein Regiment, Esquadron oder Commando, ſich ſolte 
alleine finden und daß der Commandirende Officier fider und gewiß 
weiß, daß hinter diefe feindl. Husaren feine andre feindl. Cavallerie 
folget, fo ſoll derſelbe alsdann fofort, fein unterhabendes Regiment, 
Esquadron oder Commando, in guter Ordnung und ehe ihm der 
Schwarm Husaren anfällt aus 3 Gliedern 2 formiren, das binterfte 
Glied darauf die Carabiner anhaden, das erfte Glied aber foll fo 
eingetbeilet werden, daß alfemahl der Zte Mann den Degen in bie 
Hand behalte, die 2 anderen aber follen wie das lettere Glied die 
Carabiner hoch nehmen und diefelben anhaden. Wenn nun die feindl 
Husaren folten anprellen, jo müfjen alsdann nad Gutfinden foviel 
Mann aus dem lebten Gliede an das erftere, fo nahe als möglich 
anrüden, und aus dem hinterſten Gliede auf die anpraliende feindl. 
Husaren Feuer geben, auch folange als es möglich das Heuer Des 
1ften Gliedes conserviren. Solte e8 aber die Nothwendigkeit er- 
fordern, daß aus dem erjten Gliede auch müſſe gejchoffen werden, fo 
hat der Commandirende Officier, die Feuer fo einzutheilen, daß 
aus jeden Zug der Ate Theil fchießet; Sobald die aus dem letzten 

*) Noch nicht veröffentliät. Im Geh. Staats: Archiv befindlich. Bergl. 


Anlage Nr. 17. 
“*) In gleicher Faflung den anderen Chefs mitgeteilt. 
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Gliede geſchoſſen haben, jo müſſen dieſelben fofort wieder laden, 
welches auch der Ate Theil aus dem 1ften Gliede jo gefeuert hat 
thun muß. Warum bey den Husaren attaquen aus 3 Gliedern 2 
gemachet werden, davon ift diejes die Uhrſache, daß die fronte größer 
werde, umd weil das Regiment oder Esquadron nit einbrechen 
fondern allezeit wohl gefchloffen bleiben und die Husaren mit Feuer 
verjagen ſoll, fo kan alfo das 3te Glied mit zum Feuern kommen. 
Daß der 3te Dann den Degen in der Hand behalten foll ift aus 
der Uhrſache damit die Esquadrons dadurd in beiferer Ordnung 
verbleiben, auch wenn fi einige von den feindl. Husaren gelüften 
ließen, einzubrechen, dieſe Leute weldhe den Degen in der Handt halten, 
mit dem Officier die einbredhenden alsdann mit dem ‘Degen jedoch 
wohl geſchloſſen empfangen Tönnen. 

Bey dem 7. Punct finde Ich nöthig noch beyzufügen, daß wenn 
Cavallerie in einem Dorffe lieget oder auf Poftirung ftehet, und 
von einem Schwarm feindl. Husaren benachrichtiget wird, an ſolchen 
Orth aber feine Infanterie mit wäre, jo die Cavallerie mit ihrem 
Feuer secundiren könnte, fo muß die Cavallerie fih, wie in ber 
Instruction hefohlen, dit an das Dorff jegen, um foviel möglid 
den Rüden frey zu haben, einige Leuthe aber abfigen laffen, damit 
durch das Feuer jo fie machen, die andere zu Pferde beffer secondiret 
werden. Ihr habt dieſes dem Regimente und in fonderheit denen 
Officiers befanndt zu maden, Ihnen alles deutlich zu weiſen und 
überalf wohl zu instruiren, wie e8 dieſe und obged. Meine Ordre 
vom 1. dieſes erfordert. 


Ich bin 


Friderich. 
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Anlage Nr. 2L 


Diſpoſition 
wonach die fämmtliche Generalität, Offiziers und Regimenter 
fi) wohl achten follen.”) 


1. Die Armee kommt zufammen zu Pogarell oder Alsen (jo 
einerlei Dorf) und formirt fi dafelbft nad) ber beiliegenden Ordre 
de bataille; alsdann wird in 4 Colonnen abmarſchirt, nämlich bie 
1. Eolonne aus folgenden Regimentern 4 Esc. Schulenburg, 1 Grd. 
at. Bolstern, 1 Esc. Gensdarmes, 2 Esc. Carabiniers, 1 Bat. 
Winterfeld, 3 Esc. Carabiniers und 4 Esc. Schulenburg. 

Die 2. Colonne beftehet aus 1 Grd. Batl. Kleist, 1 Bat. 
Königs Regt, 2 Bat. Kleist, 2 Bat. Prinz Carl, 1 Bat. Kalck- 
stein, 1 Bat. Borcke, 1 Bat. Glasenapp, 2 Bat. Graevenitz, 
2 Bat. Brinz Heinrich. 

Die 3. Colonne formiven: 2 Bat. Truchsess, 2 Bat. Prinz 
Dietrih, 2 Bat. Prinz Leopold, 2 Bat. Schwerin, 1 Bat. Reibnitz, 
1 Bat. Buddenbrock, 1 Bat. Saldern, 2 Bat. Bredow und 2 Bat. 
Sydow. 

Die 4. Colonne befteht aus 5 Escabrons Prinz Friedrich, 1 Bat. 
Puttkamer, 5 E8cabrons Platen und 6 Escabrons Bayreuth. 

Die Artillerie und Bagage marſchiret alle zufammen auf bie 
Große Straße nad Ohlau, die 1. und 2. Colonne marſchiren rechte 
Hand folder Strafe, die 3. und 4. Eolonne linke Hand felbiger 
Straße. 

Alle Zimmerleute und Weißkittel marſchiren vor den 4 Eolonnen 
ber, fo nad) ſolchen Colonnen eingetheilt werben müſſen, und zwar 
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ſchiren dergeftalt, daß fie Alsen oder Pogarell rechter Hand Taffen. 
Die Colonne von Jeetze marjdirt bis Pogarell an die beiden 
Windmühlen, jolhe rechter Hand laffend. Die Schulenburgifcde 
Colonne laſſet Pogarell linker Hand und marjdirt aud nad) die 
beiden Windmühlen. Die Jeetze’ihe Colonne bricht um 6 Uhr auf, 
die anderen alle, daß fie um 7 Uhr bier fein. Die Colonnen breden 
jtill auf ohne Generalmarſch zu ſchlagen. 


Anmerlung. Ordre de Bataille umftehend. 
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Uinlage Nr. 2%. 


"svar uaqıcamad uazu ume JpanIN aypar apydunsdian 29q oljv Jogq o| "aganaı Payıgad Puppkoi a au uagroaı Iyaylaßjnn ol IHmpS 19Q 
uoupjgk uouagaBaß ’IT Jaloy ‘I ‘28T vaıgz 'serpag-etanyg 4 'Q MaGmus ug u ug pou zlı aaa uaplıgrassaylac 299 aut0jog 39 ag 8 ( 





ꝛunplↄ; 6I 





IKT TEE ARE TEE TEE RT RER TIL INN 
"2942 


noavud 
= 
3 E 8 5 
& Q . PR 5 Fl 72 u 
2 4 3 E e @ ee 
3 2 E * = 5 eo 8 5 
R > 8 8 8 = * & x 
‚ajaluazıg kurızk aolvuijvaↄꝛuↄ nady a "1422 aol vuivaauoↄ "wıiuojoyg Jvi@ aolpuujvaↄuↄ Bbaaguapuvaꝰ jvig "ANod org 
solsuypaausg aolvuivaauↄ 
. 4 . . as 
5 —3 5 . 5 
J 784 1 J W 
8 2 „E 3 5 B 3 3 eb * 8 8 
3 H3 5 —5358 2 * 3 2 8 3 ES u er 
8 & 3 Sa 2 8 u 8 88 838 S 
Noquatig; uoavſ; aolvpuijvaↄuↄ ꝛumoaq; wagꝙ ↄuuꝝnaꝙ JvaQ puvuainaↄig⸗nvcꝑlavuiq sninzuag uoavq; aolpuijvaↄaua 
way ‘a 2412 zuvusmazspoplivugsd puvuanoig⸗ vtplaviuuqjo8 "Gaje@ uoavq; zuouapnarz-noplavıngpa "raugıg a ahaſ puvuajnoig⸗: nvcᷣ avuiqjꝰꝰ 


Baaddiang Jvag jvꝙlavuiqↄꝰ: aaqvqsjqalaqaↄg 
(ꝓ qatnoxe ng vj6 210g ur aan? malpjpraauya® 190 
mpg 90 HAAG 





130* 
Anlage Nr. 23. 





Beriufififie 
der Dreußifchen Armee für die Schlacht bei Mollwitz. 






















Todt ober in ns —&AIT 0. 10000000 
der Berwundung Berwunbet Summe 
geftorben 
| 
= & 
Truppentheile 3 67 3 
8 [| 3 
Eı2|,]5 | 8 |, e ẽ 
2* = . 8 — 
2|: 18|2|68 |8 S = 
a || ss |2Ila | & | > & Q 














| | | 

Generalität..... 2... 1|—|-| 3 — | -—I—| -|—-| 4— — 
ie Bat. Barde ...... 6/| 7 —| 10] 346) —| — | — | —| 16: 424 — 
11te8 Bat. Alt:Borde ....| 1| 2! —| 55208 —| — | 18 —| 6| 243 — 
Schwerin... .. 222.0. — T—1 — 19 —Ii—| 14 —I—-| 40 — 
2tes Bat. Glafenapp 1| 0 —| 4 91 —I— | 14 —| 5 96 — 
— Leopold........ — | 23 —| 7| 132) —I — | 154 —| 7 309 — 
DOW . 2: ee rennen — 12) — 4 523 —I 1 24 — 5 88 — 
fen Bat. Kaldftein...... — 10 —1 ad a -I-| 165 —-| 2 133 - 
rer 2/1011 —| 23) 4451 —| — | 121] —| 25 667) — 
Sri (Büftliers) I 1] 51—] 3 8 —| — | 23) —| 4 124 — 
Bring Di trich ... 3 62 —10 340 -1 37) —| 14 439 — 
Mar st Deinrid ...... — — 241 2 34—| —- | 57—| 2 9 — 
Marlaraf Karl... ..... 4| 4—| 20 3111 —| — | 611 — | 416: — 
Bredow........... — 50 — 4 35-14 20 -48 105 — 
Truchſeß. ......... 1 16-|— | 2 -|—| 35-| 1] 75 — 
Grenad.:Bat. aulltern 12) 01—-I 9158 —| 1 21 —| 12 200) _ 
⸗ ⸗ MWinterfelbt .. 2I| a—I 6 167) —I| —| 14—|I 8 203 — 
⸗ -Reibnitz .1- — —1— 2 —|I — 9 —| — | 11 — 
⸗ -Buddenbrock — 1—| — 4—| —- | - |—-|I — 5, — 
⸗ s Buttlamer...| — | — — — I — | — — — 7 — 
: : GSaldten....I — 5-1 —- | 141 —| — g1—I|— | 8 — 
⸗ -Kleiſt ..... 2| 63 —| 13) 168 —| — 1 —| 151 332} — 
Gensdarmes . .. 2.2... — 8% ı ı1—|-| i-| ı 36% 
Leib⸗ Karabinier-⸗Regt, ....21 682560 5 64 —| — | 621; —| 7] 1941256 
Prinz Friedrich zu Pferde. .I— | 451 481 6 46 —] — | 16 —| 6j| 1071 48 
Schulenburg-Ören. zu Mferbe 3 121 64: 7 84 — — | — |—| 10| 205. 6 
PlatensDragoner. ...... 4| 40 4] 11 41—I—| 16 —| 5 97| 49 
Bayreuth-Dragoner .. . . . —.| 13 80 2 14 —I— | 1 —| 2 478 

Artillerie... 22220. — 4| — 1 35 —| — —ıI 1 u - 
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Fähnr. v. Koſchebar. 








Kleiſt Lieut. v. Waldow Oberſtlieut. de Hautcharmoy 
Fähnr. v. Blumenthal Major v. Borcke 
Kapt. v. Stechow 


8 


v 


vn 





vn 


4 


"SSSssssssussusue 
8 
Q 
m] 
Fk 
eo 





vv wo 


ei 


wohnt 
28 
** 
=] 

U] . 
& 
>, 
gr 


Dramen, Oberſt v. Borde Lieut. v. Tresckow 
(Füſiliers) Fähnr. v. Wulffen 
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Todt oder in um; e ber Ber: 











Zruppentbeile wundung ge Korben Verwundet 
Truchſeß | Fühnr. v. Froreich | 
Ören. Bat. Bolitern | Kapt. v. Beeren (Pri Kapt. v. Petersdorff 
———— Sient. d. Dücheln 

- ©. Rörbener g Anhalt) 
⸗v . Bentheim 
⸗v. 
(Prinz 
ee | 
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Lieut. v. Ahlemann 
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Kavallerie. 
Gensdarmes Lieut. v. Quaſt 


*) Die eingeklammerten Namen bezeichnen diejeni — Fegimenter, aus deren Grenadier⸗ 
Kompagnien die betreffenden Grenadier⸗Bataillone gebildet 
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Todt oder in Folge der Ber: 
Zruppentheile en Bermunbet 
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Artillerie. 
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